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DYennwir uns, zur Zeit der
1

„a AusgabedesZweytenTheils
M27 der Fle�chieri�chenReden,

LENT, dem geneigten Le�ernicht
“

anhei�chigmachen wollten,
noch einen Dritten Theil zu liefern, ‘vielmehr

einige Bedenklichkeitdabey blicken ließen,0
ge�chah�olchesfa�tbloßaus Mißtrauengegen

|

un�ereUeber�e6ung,indem wir Ur�achezu

zweifelnhatten, ob �olcheder Original�tücken
-

werth ge�chäßtwerben möchten.- Nachdem
aber das Publicum gezeigethat, daß es den
Werth die�erMei�ter�tückederBeredt�amkeit,
vielleichtbloßwegen der Treue, mit der �ie

verdeut�chetworden, annoch zu �chäßenweiß,
-

ißt�cheintes uns billig

zu

�eyn,zur Ehre dies

�esunparteyi�chenRichters, uns de��enBeys
fall zur Aufmunterungdienen zu la��en,Wir

habendahernoch etlicheder be�tenLobreden

ausge�uchet,und �olchen,nachun�erervorhin

gemachtenEinrichtung,einigemorali�cheKes

den die�esberühmtenVerfa��ersRE un



%;Vorbekicht
©

und wir machenhiermitden Bé�citußdie�er
Sáämmlung.

Denn obwohl nd vier andere Sébreben
in den franzd�i�chenWerken des Bi�chofs
Fle�chiersbefindlich�iud,�owollen wir doch
lieber (nach einem Ausdrucke de��en�ich�eine
Landsleute bedienen)den Le�ermit einem gu-
ten Nach�chmackedavon. gehen la��en,als

Empfindungenin ihm erregen, die deni Att?

denken der vorigen, aufs. minde�te,eine kür-

zere Dauer geben könnten. Bloß.der Zahl
wegen etwas mitzunehmen,i�tin vielen Fäl-
len niht unumgänglichnothwendig;und

überdießi�der Inhalt die�ervier Lobreden �o
be�chaffen,daßdie Ver�chiedenheitder Grund-
�äbe-der Le�er,in einigenReligionspunkten,
billighierbey in Betrachtung zu ziehen war.

Wir haben-dem gegenwärtigendrittenThei-
le, um eben die�erVer�chiedenheitwillen,etliche
Reden einverleibet,die gewißnicht von allen

Le�ernfürgleichwichtig, in An�ehungihrer
Obijecte, gehaltenwerden können,in denen

aber doch,vie wir nichtohne Grund hoffen,
die Wohlredenheit des Verfa��ersallgemei-
nen Beyfall-findenwird ; durch Wegla��ung
der übrigen�üchenwir,auf der andern Seite,
der Sache ein gewi��esGleichgewicht.zu ge:Gti en



des Ueber�esers
1"

ben. ‘Die HerrenRömi�ch-Katholi�cheiwer-

denuns hierinnendieUnparteylichkeitnichtab-

�prechenkönnen;wir aber würden'zu:tadelit

gewe�en�eyn,wenn wir Vorzügeverkännt,
und Verdien�tenniht Beyfall gegebenhätz-
ten. Wir rühmenauchbey die�erGelegenheit
öffentlich;was zwar die Welt �chon,ohne
uns, überall an ihnen rühmet,daß�ie�iio,
vornehmlich in etlichen der an�eéhulich�ten
Provinzen Deut�chlandes,mehr als jemals;
ihrer Mutter�pracheund der deut�chenWohle
redenheit befleißen.Wir -�chäßenesuns für
eine Ehre, wenn wir durch die�eUeber�ezunz
gen, nicht etwa �iebelehren, �ondernihnen
nur Gelegenheitgeben könnên,beydes mit
größererAllgemeinheitzu thun. Daßwir uns
adereinigermaßenmit die�erHoffnung�chmäêl:
cheln, i�der �tarkeAbgang, den die�evers

deut�chtenReden auch in den gedachtenPro-
vinzenbibhergefundenhaben. Die vortre�?
lichenMu�terihrés Glaubensgeno��en,des

großen.Fle�chiers,werden�ieohne Zweifel
immer mehr zur Nacheiferungermuntern,
und wir �ehen;bereitsdemZeitpunkte. entge-
gen, da wir auch von noch lebéndéñdergleiz
chen le�en,und in-öffentlichen..Monats�chrife
ten zur Nächaßhmung-angeprie�enfinden
werden,

Wir



Vorbérichtdes Ucber�esers.
Wir hôffenübrigens,daßwenn im zwey-

ten Theile die�erSamnilung einiger Fleißim

Ueber�eßenbemerket worden, man: auch die-

�enlesten- Theil keiner Nachläßigkeitwerde

be�chuldigenkönnen. "Die �chwer�teArbeit

‘wirddurch die UebungTeichter,und die Lu�t,
cinem Verfa��er,wie Fle�chieri�,in �cinerArt
des Denkens und des Ausdruckes zu folgen,
immer größer,je längerman fichdamit bes

�chäfftiget.Der Le�erbeurtheileun�ereAr-
beit �o,wie es ihm�elb�t,und, wenn'es mdg-
lich i�, zufälligerWei�eauch uns Ehre
bringet.

Im zweyten Theile,in der leßtenLinie -

der vierten Seite, und in die�emdritten Theis
le, auf der vier und achtzig�tenSeite, �ieben-
zehentenLinie, haben �ichohne un�erVer-

�chuldenzween wichtigeDrufehlereinge�chliz
chen. Dort le�eman Aufführungan�tatt

Aufer�tehung;und hier Region, an�tattRez

ligion. Die übrigenkleineren, derer �chrwe-

tug �ind,wird der geneigte Le�erleichtzu vere

be��ernund zu vergebenwi��en.SOPIWdett

3 prt 5s
|

DerUeber�cker,
“Lob-



Veizeichniß
der Lob-Re den,

welchein die�emDritten Theile
‘enthalten�ind,
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gehaltenzu Paris, den 20 Augu�t
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Lobrede
auf den

H,Bernhardusgehalten

zu Paxis , den 20 Augu�t,
im Fahre1683.

VPeish. X. 10.

Die Weisheitgab ihm zu erkennen was heilig i�t,

und half ihm in �einerArbeit, daßer wohl zu-

nahm, und: viel Gutes an �einerArbeit ge-
wann.

i

Fle�ch.Reden U1Ch, A ®





ofern man die Heiligenniht anders

beurtheilendür�te, als wie �ievon

�ich�elb�tgeurtheiletHaben;und es
* bliebe uns von ihrer Tugend nur

 dasjenige Bild übrig,welches�ie�elb�tuns von

der�elbengemachthaben: �owäre es vergebens,
meine Herren, daß�ie�ichhier ver�ammlethäte
ten „”däs ‘ob des H, Bernhardus anzuhören.
Jh hâtteihnenallein die�eszu �agen, daß wie

groß er auch vor Gott und vor Men�chengewes
�en,er dochallezeitflein in �einenAugen war,
daß er alle ‘ob�prücheverdiente,und doch nie cis
uen vertrug, daßer �eineMängelfür wirklich,
und �eineTugendenfür mangelhafthielt,daßalle
Welt ihn für einen Heiligenhielt, er �elb�tallein -

aber es nichtzu �eynglaubte,

Nichts �chienihm der Achtung�owenigwerth
zu �eyn,als die Hochachtung,in welcherer �tand.
Aller Ruhm, der ihm von Men�chenkam, dünkte
ihm eitel ; und der Ruff von �einerTugend war

�einereigenenTugend zur ‘ta�t Ja Ehren er«

kennec er �ichnicht, in Be�chimpfungenfindet
er �ichwieder. Erbe�orgtallezeit, man lobe

ihn, ihnzu betrügen,oder man betrüge�ich�elb�t,
a inden



4 _Lobredeaufden

indem man ihn lobet. Erapelliret von dem

gün�tigenUrtheile�einerFreunde an das Zeug-
niß�eines�chüchternenGewi��ens: Er glaubt, es

loben ihn andere nach Muthma��ung, und er

tadle �ichnach Empfindungund nach Bewußt4
�eyn; und fürchtet,es �ey.vielleichtalles Gute,

welchesman von ihm�agt,nur ein Fall�tri>,
der �einerwankenden Demuth gelegtwird, oder

guch ein Werk der tiebe,dasman zum Nachthei-
le’ der Wahrheitund der Gerechtigkeitausübet,
Dieß �ind�eineeigenenWorte, méine Herren.
Fa�t;da ichdie�eUeberbleib�ale�einesSinnes in

�einenWerken �ammle,fa�tunterbrecheichhier
meine Rede, und verehredurchein ehrerbietis
ges Schweigen, was er durch eine heiligeBes
�cheidenheitzu verbergenbedacht war.

Jedochdie Demuthhat kein Recht mehr an

Tugenden,welchevollendetfind. VBilligrühmé
man den Herrn in �einenHeiligen,wenn er, nach
ihremTode, ihnenden Ruhm,der ihnengebühr-

…_te,�elb�tbeygelegthat, Man nehmevon den

Altärendes Allmächtigendie�enTheildes Wey-
rauchs, ih will �agender Hochachtungund -des

todes, o er fúr�iebe�timmet.Man betrete die

Kanzeln, aus denén das Wort Gottes verkündi-

get wird, um die GläubigendurchdieBey�pieledez

rer zu ermuntern ; die die�esWort �oweislich
und �o�tandhaftausgeubehaben. Muri�t zu
fürchten, es werde das Lob eines Heiligen in dem

Munde eines Sünders'vieles von �einerKraft
verlieren, Wir bictenze. 2c, i

Wenn



H. Bernhardus. 5

Wénn Gote zu �einereigenenEhre, ‘Und

zum Heil�einerAuserwählten,zuZeitendes Jrr-
hums undderZerrüttung,in �einerKircheMän»
ner erive>en will, welchevermögend�ind,�eine

Wahrheit aufrechtzu erhaltenund. �eineZucht
herzu�tellen,�oerleuchteter �iemit �einemLichte,
damit �ievon dem, was �ieandere lehren�ollen,

�elb�tüberzeugt�eynmögen, Erehret �ievor .

den Men�chen, um ihnenmehr An�ehenund

Glaubwürdigkeitzu geben, wenn es nöthigi�t,

zu erbauen odereinzurei��en,die guten Sitten zu

befe�tigen,oder die Aergerni��eder Zeitenzu hem=
men $ und er belohnet�iedurch das Gedeyen,
�oer zu ihrerArbeit giebt, und durch den Ses

- gen, den er über ihre Worte und Werke aus-

�chüttet.WennBott jederzeitdie�enWeg, in

Arfehung�einerHeiligengehet, �okann man

�agen, daßer den�elben,in An�ehungdes H.
Bernhardus,herrlichgegangen i�t. Mitten in

der Barbarey und Unwi��enheiterkie�teer ihn,
um ihm die Wi��en�chaftder Heiligenzu geben,
Er erhobihn úder die Mächtigender Welt, in-

dem er ihm- gleich�ameine allgemeineGeroalt

über alle Stände, die au��erder Ocdnung wa-

ren, mitteilte. Er belohnteihn, indem er �eiz
ne Arbrit �egnete,und ihm �eineguten Ab�ichten
durch�cineGnade erfüllt�ehenließ,

1, Dér H: Berñharduswar erfülltmit Eintheil,
der Wi��en�chaftGottes:

IÎ�.Angezogenmit der Ehre und der

Macht Gottes ;
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6 Lobredeaufden
UL. Begleitetvon der Gnade Gottes
‘inallen �einenUnternehmungen.

Dießwird der ganze Jnhaltun�ererRede �eyn,

Wenn ich von der Wi��en�chaftdes H. Berns

hardus rede, �vver�teheman hierunter nichteinen

verme��enenVorrath leerer und. eiteler Ein�ich-
ten, welcher durchStudiren und Arbeit erwors

ben, durch Neugierdeund Hochmuthernährt
. wird : der oft ín Jrrthum und Wider�pruchfällt,

und der, nachdem Aus�pruchedes H. Augu�tinus,
dem Ver�tandeeinigeZierde, dem Herzen aber

nichéden minde�tenNusen bringenkann. Jh
rede von einer Wi���n�chaft,die ihrenUr�prung
aus der Wi��en�chaftGottes nimmt-, �ichmehr
im Herzenals im Ver�tandebildet , durchDe-

_

muth und durch Gebethbe�tehet,Gerechtigfeic

Sp.Sal.
IO, 8.

Luc.2,77.

Meish.
10.

und ¿iebe herv-rbringet. Die heiligeSchri�t
nennet die�elbebald eine Weisheir des Ger=-
zens, weil �ieden Werth und die Würdede�jel=
ben zeiget; bald die LiFänntniß des Heils,
weil �iedie Mittel dazu , und de��enWichtigkeit
entde>et ; bald auch die Wi��en�chafcder Zei- -

Ugen, weil �ielehrt heiligwerden.

Dieß war die Gabe des LUchtsund des

Erkänntni��es,womit der H. Bernhardus�chon
von �einerKindheitan vorbereitet wurde. Gott

gewöhnteihn, wie einen andern Samuel, zur

Offenbarung�einesWillensund �einerGeheim=
ni��eJuder tiefen Stille und dem heiligen
Schauderneiner der Geburt des et: geheis



H. Bernhardus, ‘7

geheiligtenNacht,er�chienihm das Wort, wels

chesFlei�chgeworden, in der Ge�talt,wie es aus
dem Schooße�einerjung�räulichenMutter gingz

gabdie�emglücf�eligenund heiligenKinde, in-

dem es gleich�amzum zweytenmalfür da��elbe

gebohrenwerden wollte, das Wachsthum�eines
annoch zarten Slaubens z und ver�icherte�ich
durchde��enEin�ichtin die�esGeheimniß,�einer
er�tenticbe , von der er in �einemganzenzteben

-

gerühretblieb,

Er wußteaus die�erGrundwahrheitdie ge»

hôrigenFolgenzu ziehen."Er erkannte aus dem,
was Je�usChri�tusgethanhatte, ihn zu erld�en,
was er auch�elb�tzu �einemHeile chunmüßte.
Er be�chloß,durch eine öffentlicheVerachtung
der Welt , deren Gefahr und Ver�uchungener

fürchtete,�ich�einesHeils zu ver�ichern.Als

eine �terblicheSchönheitein �einerUn�chuldfa-
tales Feuer în �einemjungen Herzenanzuzün-
den begann, �o.�pranger in einen beei�tenTeich,
um die�eangehendeFlammezu lö�chen.Hier,
wo er die Ueberbleib�aleeines fa�terlo�chenentes

bens�ammlete,be�kra�teer die unbe�onneneNeue

gierdeeines fa�twider Willen entgangenen Bli-

«es, Hier, wo er mitten in der Fluth , �eine
göttlicheLiebe wieder anfachte , verbother �einen
Augen, an Dingen, die ihm gefallenkönnten,
nicht einmalzu denken, Hier, wo ihm die Gnas

de in der Ohnmachtder Natur bey�prang,er-

�ti>teer �eineBegierdebis zur Quelle, und lehr=
te uns, die Ver�uchung,bevor �ie�ichnochin der

Seele fe�t�eset, zu: überwinden, Denn wir
E

n: A wan-
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wandeln ohne Furcht,ohneVor�icht: un�ereLeïz
den�cha�ten�chleichen�ichein ; wir verla��enuns

auf un�ere�chwachéVernunft, als ob �ievermôs

gend wäre,�tein den gehörigenSchranken zu
erhalten Selb�twider un�ernWillen �tärken

. �ie�ich,breiten fichaus und machenuns ihnenuns

terwürfig. Er�ki�es nur eine Neugierdeohne -

Ab�ichtz alsdenn folgt eineGewogenheit, die

ehrbar �cheinet; darein mi�cht�icheine weltliche
Gefälligkeit; das Gemüthverbindet�ichunvers

merkt, das Herzwird zärtlich; man �uchtMits
tel und Wege einanderzu gefallen: die Unruhe
läßt�ichempfindenz je mehr man einander�ieht,
de�to�tärkerwird die Begierdeeinanderzu �ehen.
Gewi��eum�chweifendeBegierden, die man im

Anfange nicht bemerket, erwach�ennunmehrin
der Seele. Hieraus ent�tehen�trafbareVer�tänd-
ni��eärgerlicherUmgang , �tetswährendeBez -

unruhigungen, und alle Folgen einer in gleichem
Grade facalen und unruhigenLeiden�chaft,�ieers

reiche nun ihrenEndzweck,oder nicht.
Der H. Bernhardus, weil ihn �eineer�te

Erfahrungenüberzeugthätten wie nöthiges �ey,
über �einerSeele zu wachen, �ahein, daßkein

�ichereresMittel i�t, die Welt zu überwinden,
als di �elbezu fliehen. Weder die Un�chuld�ei
nes Lebens,nochdieGüte �einesGemücths,noch
auchdie Heiligkeit�einerErziehung,�chienenihm
fähigzu �eynihn bey �einenguten Ab�ichtenzu
erhalten. Er �annauf dieVerla��ungder Welt.

Er �ahmit Verachtungdie Hoffnungeines ihm
gün�tigenGlucks, und die vortheilhaftenfn

Î

:

âne



H. Bernhardus. 9

�tände,welchedie Welt ihmver�prach; und'aus

Furcht, dadurch betrogenzu werden , wollte er

�ie�elb�tbetrügen,indem er die�elbeverließ.Diez
welcheder Herr zum Klo�terlebenberuft, ver=

bergeninsgemeinihren Vor�ab\o lange, bis �ie
ihnausführen.Manhält �einenBeruff geheim,
damiter nicht.durchbe�orglicheHinderni��ege-

�tôretwerde; man mißtrauet�einenKräftenund

�einèmMuthe; ;

man �ürchtet,von �einenAnvers

wandtenerwèichét,oder von �einenFreundenge=
wonnenzu werden ; man geht mit �ich�elb�tzu -

Rache, man prüfet�ich,ohne �ichzu entde>ent

es bleibt ein Geheimniß,welches man, au��er
Gott niemand entdecken will) und welchesman

�orgfältigin �einemGewi��enverbirgt ; ja mat

muß�ichhöch�tglücklich{äßgen,wenn man der

Welt, �einerFamilie,�ich�elbHeimlichentge-
hen, in größterStille �ichin die Ein�amkeitrets

“ fen, und durch die Furcht, von der Welt überz

rounden zu werden, anfangen fann „
die Welt

zu überwinden.

Bey dem.Beruffe desH,Bernhardus i�t
®

mehrEhre „7 mehrErhabenes. zu finden. Er

benachrichtigetalle �eineFreunde von �einerAb-

�icht,und. macht �iein {einer Familie, bekannt.

Fhm gnügetes-nicht, die Gefähr, in welcherer

�chwebt, zu vermeiden. .êr zeigt-auchandern

den Weg, wie �iedie�elbevermeiden können:

Nichtallein enctrei��eter �ichder Welt ; er wollte

�ogar, wenn es ihm möglichwäxe.- �ieganz wz

�temachen, oder aufs minde�teicts in ihrla��en,
was ihmangehörte;und indem.erVater, Brüs

A5 “OE,
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der, Schwe�ternund Freundemit �i in die

Wü�keneyenführte,�owurde er, �ojung er auh
war, gleich�amdas Haupt �einesHau�es,und"

der Patriarch �einerFamilie.
/

Welches war aber der Ort, wohiner vor der

Welt floh? Gewi��ePer�onen,die nur zur Hälfte
bekehrec�ind,wenn �ietu�t,�ichvon der Welt

zu �cheiden,und einen Ekel vor den Dingenders

�elbenbefotnmen,�uchenbequemeHäu�er,Kid=
“

Fer mit �tarkenEinkünften,wo man, unter Or-

Si’ vis in-

cipere,
1 perfette

>

neiPe,
Berauh.,

densfleïdern und Regeln, �oviel man �ic)von

dem Gei�teder Welt vorbehaltenwill , verber=

gen kann. Hegen �ieden Vor�aß,Ein�iedler
zu �eyn,�owollen �ie�ichwenig�tenseine Ein�amso

Feit nach ihremSinne machen. Sie begeben
�ichder weltlichenWürden ,

aber �iewollen fich
aus der Frömmigkeiteine Ehre machen, und fez
Henes, zum Tro�tedaß�ie�ichvon den Men=

�chenentfernethaben, ungemeingern, wenn die
Men�chen�ie�uchen.-Der H. Bernhardus bez

diente �ichnicht�olcherBehut�amkeit,Er �prach

zu �ich�elb�t,was er nachmals zu allen Chri�ten
ge�prochenhat : Man mú��eplôblich,und ohne
�ichzubedenken,alle Bande, die eineSeele, wenn

Goc �ieruffet, zurückhalten,zerrei��en,Dahe=
ro �uchteer �icheine Zufluchtvor der Welt, wo

er vermögendwäre,�owohl�iezu verge��en,als

auch von ihr verge��ezu werden , und wo er,

ohne Ruff tugendhaftzu �eyn,die Tugendaus-

ben fönnte.

Schon �eitfunfzehnJahren lebte das Klos

‘�terzu Ci�teauxin einer �trengenZucht, Ein
“_uner=-



H. Bernhardus AU
unermúdetesFa�ten,ein ewigesStill�chiveigen,
eine undurchdringlicheEin�amkeit,eine ermüdens
de Arbeit,eine �tetswährendeBetrachtung, was

ren die vornehm�tenRegeln derer , welche�ich
die�ergotc�eligenStiftung beyzählten.Sie wa=

ren arm und �ieliebten die Armuth. Die Welt
war ihnenunbefannt, und �iewvaren'es der Welt.
Man bemerkte an ihnen�owohlden Muth der

Anfänger, als auch die Stärke der Vollklom-
ménen ; und indem �ie�ichin der Stille ihres
Herzensver�chlo��en,�uchten�iein den Dien�ten,
welche�ieGott lei�teten,allein die Ehre Gottes,
welchem �iedienten , und kein anderes éob ihrer
Tuzenden, als das Zeugni�ihres Gewi��ens.
Wenig Men�chenwaren einer �ogroßenVoll=

fommenheitfähig: ihr Leben war heilig , ‘aber

es �chienunnachahmlich ; und weil die Strenge
diejenigenab�chreckte,welche durch ihre Frôme
migfeitangelo>t wurden , �o�tandzu be�orgen,
daßihre heiligeZuchtmit ihnenuntergehenmöch=

te, daß�ieweder Erben ihrerArmuth,noch
NachfolgerihrerBüßungenhabën"würden.

Hier war es , wo �ichder H. Bernhardus
ent�chloß,das Joch Chri�tivon �einerzarten Juz
gend an zu tragen , und der tiebe und dem Ane
denken aller Men�chenabzu�terben,Hier war

es, wo er fich verbarg und �ich,�ozu �agen,vers

lohr : gleicheinem Gefäße,das man nicht mehr
achtet,und zu nichtsweiter dienet. Die�erMann,
weicher ein auserwähltesRü�tzeugwerden �ollte,
nicht nux den Münchsorden wiederum herzu�tel-

len und ihn in Ehrenzu bringen, �ondernauch
�ei-
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�eineaNamen vor die‘Königeund die Völker

der Erde zu’tragen, betrachtete�ichals einen un-

nügenKnecht,der nichtwerthwäre, im Hau�e
des Herrn zu �eyn,odèr als einen Sünder,wel

chen die LangmuthGottes zur Buße ruffen
wollte.

Die�eEin�amkeitwar fürihngleich�ameine

Schule der Wi��en�chaftund der Heiligkeit, wo

�einGemüthrein ward, Und �ichgêwi��erma��en
von �einemLeibeab�onderte,damit er de�tofähiz
ger zu den Eindrücken der Gnade würde,Jhr
Buchen und Eichenjener heiligenWälder, die er

�einetchrerundMei�ternennte,wieoft�ahetihrihn,
©

im Schatten eur Gebü�ches, Lichtvon Gott

bekommen, wenn er der Betrachtung himmlis
�cherDinge oblag ? Wie oft hôrtetihr ihn,
eure Stille durch einige unterbrocheneWorte,
nicht zwar“�töhren, �ondernin Ehren halten,
wenn er �eíneSeélevor Gott aus�chüttete;wenn

er mehr�einemHerzenals �einemMunde einige
von jenenewigenWahrheitenentgehenließ, die

er der Welt ‘verkündigen�ollte? Wie oft ver-

irrteer �ichnicht in euren abgelegenenGängen?
wie oft blieb ex nicht în der Betrachtung eines

Geheimni��es,welchesihn gänzlichbe�chäftigte,
oder einer Stelle der Schrift, deren Sinn und

Ver�tander in Demuth�uchte, ganz unbe

weglich?
Was uns insgénieinhindert, in der Erkännt-

*

niß Gottes und �einerWahrheitenes weiter zu
bringen„i�tdie großeFreyheit,die wir den Sin»
nen la��en,Durch die�e”zertheilet�ichdas Ge-

müh
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rnúûthäu��erlich,und verfällt,auf �omancheEi-

telfeiten,die es aufhaltenund zer�treuen.Durch
die�ebekômmiun�ereSeele �oviel unter�chiedene
Ge�talten-undBilder, die �ieerfüllenund beun-

ruhigen. Hieraus ent�tehet,daß, da' wir un-

�ernFleißauf �ovielfältigeweltlicheBegriffe
und Gedanken richten, wir weder würdignoch
ge�chi>é�ind,die gôttlichenzu fa��en.Nun

gab es aber feine �oganz volllommene Andacht,
als des H. Bernhardus �eine.Er ver�tatcete
Éaum�einenSinnen die zum bürgerlichenLeben

nothwendigenVerrichtungen. Seine au�merks
�ameund in �ich�elb�tge�ammleteSeele hedieno
te �ichihrer nur zu den Pflichtender Gott�elig=
feit. Da er bloßfür den Gei�tlebte, und �ein
ganzer Gei�tin Gott wax, �o�aher nicht wenn

et �ah,hôrtenichtwenner hörte,�chmacttenicht,
wenn er aß. __Dieganze Natur war ihm wie

un�ichtbargeworden,�eineNeugierdewar nicht
nur betäubet,�ondernauchtodt. Die be�chwer»
lichen Zer�treuungen,die wider Wun�chund

Willen , beynahenothwendigerWei�edie Eine

bildungsfkraftund das Gedächtnißauf Abwege
leíéen , unterbrachen zu keiner Zeitden Fortgang
�einesGebeths, Was Wunder demnach,wenn

er, mit. einer �ovölligenSorgfalt ‘�einesGes

müúths,�ichdiejenigenSchägeder Wi��en�chaft
und der Weisheit.erwarb, welche.er nachhero
mit �ogroßerErbauungundKraft andern milz
theilte?

Der Unter�chiedzwi�chender durchStudiren
erlangtenWi��en�cha�t,und derjenigen, - he
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von Gott eingeflôßetwird , be�tehetdarinnen,
daß die er�tefeine geheimeMacht zu Ueberre=

dung und Bewegung des Willens hat. Sie
wirkt eine eitle Bewunderung, nicht aber eine

fräftigeUeberredungz�iezeigtgroßeGelehr�am-
Feit ,

wirft aber feine Bekehrungen. Aber die

Wi��en�chaft,welcheaus Gott her�ließer,läßt
�ichmit Aufmerf�amkeithôren,geht in das Ge-

müthderer, welche�iehören, béfehret!es zum
Glauben, und zwinge es fa�t,der Wahrheit
beyzuflichten. So war die ganz göttlicheWi�e
�en�chaftdes H. Bernhardus be�chaffen,Erz

mahnet er �eineOrdénsleute,�odurchdringet,
�oentzuket, �oentzündeter �ie,Unternimmét-

er es, Weltleutezu bekehren, �oprägeter ihnen
eine Furcht vor den Gerichten Gottes ein, und
führet�iezur chri�tlichenVolllommenheit.Schneiz
dendes Schwert des göttlichenWortes ! du

durchdrange�tSeele und Gei�t,auch Mark und

Bein, und die verborgen�tenTheiledes Herzens;
du �chiede�tden Vater vom Sohne , den Sohn
vom Vater, und zertrennte�tdie �ämmtlichen
Bandedes Flei�chesund des Blutes, der Selb�t-
liebe und der Natur. Stellet euh den Zulauf
der Völker vor, welche des Unterrichtsdie�eshefz

ligenMannes zu genießenkamen; gedenkfeteuh
eine chri�tlicheVer�ammlung,welcheder Ruhm
des Predigers -

zu�ammengebracht; und

einen Prediger, welchen der Eifer für das

Heil der Men�chenaus �einemKlo�terhervors
zugehenbewogenhate, um ihnen die Wahr-

yn zu verfündigenund Bußezu predis
gen è
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gen und laßetuns beyder�eitsun�erePflicha
ten erlernen,

Die Zuhörerkamen niht , bloß ein Gee

drängezu machen, �onderngerührtzu werden -

und zu lernen + nicht dem Diener des ‘Worts

eine Ehrezu erzeigen,�ondernaus �einemDiens

�eNusen zu �chöpfen,Sie betrachtetendie

Predigtals éîneErmahnung,welche�iemit Ehr-
erbietung hôórenmüßten, nicht als eiñebloße
Rede, die �iebeurtheilen�ollten.Jhr Endzwe>
war tícht,die Fehler des Predigers anzumerken,
�ondernihre eigenen Fehler zu be��ern.Sie

machten aus die�enVer�ammlungender Gokt�es
ligkeit, der Be�cheidenheitund des Still�chwéi-
gens feine Sammelpläßeder Eitelkeit, der Neus

gierdeund der Schmeicheley,Sie �uchtenkel=
-

ne angenehmeAb�childerungender Mode - tas .

�ter,woein jederdas Bildnißdes andern, an-

�tatt�eineseigenen,zu �ehenglaubet; wo man

fogar aus �einerSünde, durch boshafteDeu=

tungen über anbverer ihre , �ich‘eineErgeßung
macht; und wo man die wei�enVor�tellungen
des Predigers in heimlichetä�terungen;in Spdt=
tereyen wider den Näch�tenverkehret. Sie ka-
men lehrbegierig, und gingen zerfnir�chtund ge-

demüthigetfort ; und die Thränen, �o�iever=-

goßen, waren das ob der angehörtenPredigkt-
Die ReichenbrachtenfreywilligeOpfer von ihs
ren Gütern ; die Armen waren mit ihrerAr-

muth vergnügt. Prälaten zogen den Purpur
aus und bekleideten �ichmit einem Haarhemdez
und Häupterdie zum Gebiethengebohren,und
|

Kr9a
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Kronenzu féagenbe�timmtwaren , bückten�ich
unter das Joch des Gehor�ams.Die Klö�ter
wurden bevölkert , und die Welt verlohrihre
Macht überdie Séélèn.

Der Prediger, �einesTheils, war �eines
Dien�teswürdig. Er hatte �ichnichtin evan=-

geli�cheAemter begeben, bevorer �ichin der Abs

�onderungvon der Welt gereinigethatte, und er

erfühnte�ichnichteher, von Gott zu reden , als

bis er ihn langeZeit im Verborgenenund inder

Stille gehöôrethatte. So großeGaben er u.be�aß,�ichbeliebt zu machen,�opredigteer den»

nochnur Je�umChri�tum,nichr�ich.Er uno

ternahmdas Predigen nichtals ein Mittel, �ich

hervorzuthun, oder als einen Weg, zu gei�tli-
chenWürden zu gelangen. Erbewarb �ichnicht
um Zuhörer, die ihmBeyfall' gäben,und be-

múhte�ichnicht,einen zweifelhaftenRuhm durch
tí�tund Rânke zu unter�tüßen.Er wider�prach
niemals durch �eineSitten der Heiligkeit�einer
Worte, ‘undwar allezeit bereit, im Dunkeln �eis
ner Zelledasjénigeauszuúben,was er im Uchte
dér Kirche,und auf den Kanzelngelehrethatte.
Ex �uchte,nicht etwan in-�eineneigenenErfin-

“düngen, �ondernin den reinen Quellen der

Schrift, wodurch er die Sünder überzeugenund
rührenmöchte, Welche wunder�ameWirkunz
gen mußteal�o’nicht in den Gemütherneine Leh»
réthun,diehimmli�chwar, nach ihremUr�prunge,
treu in ihrerAustheilung,erleuchtetund mächtig,in

An�ehungderVertheidigungdesGlaubensund.der

Wahrheit,wenn die�edurchFrethumund Lügen
angefochtéènwurden ? Um
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Um die�eZeit wares, als �ichin der Kirche
gewi��eeitle und �pisfindigeGei�tererhoben die,
da �iediemen�chlicheVernunft mir vem Evan=

gelio, und die Geheimni��eJe�uChri�timit
den Vor�chriftendes Plato und desAri�toteles
vereinigenwollten, die von un�ernVäcern ges

“

�ettengeheiligtenGränzen'verrückten,und Welts

weisheit:und Religionvermi�chten.Hieraus
ent�tandendie in ganzgöttlichenDingen men�chz
lichen*Vernuün�ft�ch!ü��e,die der chri�tlichenEin-

falc�owidrigeSchwul�,die unge1|tliches lo-

�enHGe�chwäne, welche der ApoKel �einem

Sohneim Glaubenzu meidenbefiehlt. Durch
�oungervößnlicheLehrartenverunheiligten�iedie

Geheimni��e,ari�fattdie�elbenzu erflären,und

legten einen _añbernGrund des Glaubens, als

denjenigen,der gelegeti�t. Das natürlichedicht,
welchèsdern Glauben unterworfen �eyn�oll,bes

gannde��enSchiedsrichferzu werden; und �chön

erhoben�ichSpaltungenund Kesereyeni in Franks
reich ,  wo�ernnicht der H. Bernhardus durch
�einenGei�tund Eifer die Frechheitund Vers

me��enheitdie�erEE Philo�ophengeshemmet hâtte,
Mit welcheiner heiligenundedlen Ls,

haftigteiter�chiener nicht in der Kirchenver�amms
lung zu Sens, dem Peter Abailard die Folges
rungen und Ferthümer�einer¿ehrevorzu�tellen?
Er ermahnet ihn, er wei�tihn zurecht, er übers

zeuget ihn ; er wider�tehetder Kühnhedu

Mihuig, der Neuerungdurch den Glan
“Fiejch.eon

SERA
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der Väter, dem Wißeder Men�chendurchgötz
liches Wi��en.Alles weicht�einenEin�ichtenz
und derjenigeMann, der-in den Schulen erzoz

‘gen, zum Grübelnund zu Streitfragen gewöhnt
war, und der fich in denen , durchdie Stärke

�einesVer�tandes, und durch einen unermúdes

ten Fleiß erworbeneWi��en�chaftenvollkom-
men gemachthatte : dié�eeMann, der allen

Schwierigkeiten,die ihm gemachtwerden konns-

ten, gewach�enzu �eynglaubte,welcher�ichrühmsz
te, in nichts unwi��endzu �eyn, als was der

men�chlicheVer�tandnicht wi��enkönnte,und

daßer das �chimpflicheWort Fch- weiß nichr
niemals ausge�prochenhätte:die�erMann, �age
ich, wird be�chämt, verliert Vernunft und Ges

dâchtniß,und ge�teht,-daßer dem Gei�tedes

H. Bernhardus, oder be��erzu �agen,dem Gei

�teGortes, der, wenn es ihmgefällt,die Heiliz
gen erleuchtet und die Wei�ender Welt blind

macht,nicht wider�tehenfann. Genoßerniché
eines gleichenGlücks auf der Kirchenver�amms
lung zu Rheims# War �eineStimme, war�ei
ne FederMichtallen Keßereyen�einerZeitenfaz
fal ? Erfuhrennicht Gilbert von Poitiers, Ar-

„nald’von Bre��e,Heinrichvon Toulou�e,das

Feuer �einesEifers, die Kraft �einerBered�am=-
keit, und die Stärke �einer‘ehre? Und kann

mannichévon ihm�agenwas man ehedemvon

dem H, Augu�tinus�agte,daß�einemdurch=
dringenden Ver�tandefeine einzige Wahrheit,

und kéîneinzigerJrrthum der Zeit�einemEi�er
und �einerBe�trafungentgangen �ey? Ein

eN
E : er
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cher war der H. Bernhardus in�einêrhohen
Wi��en�chaft:igt la��eman uns auch �ehen,wie
er in Ehre und Ruhm �einerArbeiten war.

Das Leben der Heiligeni�t,nah der Schrift,
ein Leben der Arbeit: nicht allein wegen des Wis

der�tandes,den �ieihreneigenen Begierdenund

den Bewegungen ihrerUu�t�euchethun, und wel-
cher ein �tetswährenderKrieg i�t,�ondernauch
wegen der müh�amenPflichten die ißnenoblies
gen, wenn Gott durch�eineVör�ehung�ierufz
fet, die Sitten �einesVolkes zu bilden, oder die

Ordnung und den Frieden in �einerKirche wie
derum herzu�tellen. Allezeitwird aber auch
die�eArbeit von Größeund Ruhmebegleitet»
Denn au��erdem,daßder Glanz der Tugend
durch die Decken,welche man- über �iezieht,
durchbricht,und Trosaller Múhe,die�ie�ichgiebt,

IL 2h.

�ichin �ich�elb�tzu verbergen,vor den Augen
der Men�chenehrwürdigwird, �ogiebt es auch,
wie der H. Chry�o�tomus�agr,in den Bedies
nungen und Aemtern der Kirche nicht zwar ein

prächtiges, �ondernein ehrwürdiges„,An�ehen,
welches nicht dazu gemacht i�k,dur weltliche
Ehrenbezeugungenden Hochmuthzu nähren,�ons
dern durch gei�tlicheTrö�tungendie Arbeit zu era

*

‘leichtern,und der Heiligkeitein billigesGewicht
und An�ehenzu geben,

Die�eWahrheiterhellecausden Séhendumts
�tändendes H. Bernhardus. Mie ward ein Eins

�amermehr zu öffentlichenGe�chäfftengebraucht-
nie ward- ein demüthiger“Pat�elb�tD den

Z
”
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Mäthtigender Welt, mehr geehrt: nie ward
einem Privatmanne �ogroßesAn�ehenúber alle

Stände der Chri�tenheitgegeben. Stellet euch
nun, meine Zuhörer,in euren Gedanken einen

Heiligenvor, welchenDemuth und Bü��ungle-
. bendig in ein Klo�terbegrabenhatten, Gehor�am
aber und Chri�tenliebeißtwieder an das Lichtder

Welt bringen; wie er bald unter dêm- Scheffel
verborgen�te>t,um �eineSeele in Ruhe zu

be�ißen,und �eineSeligkeit mit Furchtund Zit-
tern zu wirken, bald aber auf einen teuchterge�cßt
wird, das ganze Haus zu erleuchten ; wie er �ich
theilet,ohne�ichzu trennen und zu zer�kreuen; wie

er zum Thun gebohren i�k,wenn ihn die Vor«

�chungdazuberuffet,und zur ‘Betrachtung,wenn

ihn die�elbeVor�ehungdarinnen zurückhält; wie

er bald dem Näch�ten,bald �ich�elb�t,jederzeit
aber dem Herrn ergebeni�t;wie er die Welt

mit �ichin die Ein�amkeitnimmt, um �iedem

‘Herrn im Gebethevorzutragen, und wiederum

die Ein�amkeitin die Welt, um în der Verwir=

rung und dem Tumulte der Ge�chäftedarinnen

ge�ichertzu �eyn;wie er �ichder gemeinenNoth
derge�taltannimmt, als �eyihmdie Sorge für
alle Seelen aufgetragen; wie er aber auch ders

maßenüber �ich�elb�twacht,als habeer nur

�eineSeele zu retten.

WelcheMühe“gab er �ichnicht um Wieders
- vereinigungder Parteyéên,welchezu �einerZeit
‘ent�tanden,und im Stande waren, die Kirche

Me zu AR wofern�ienichtauf einen

fe�ten
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fe�tenub ukbewèglichenStein gegründet;und

�elb#von den Pforten der Hóôlleüberwältiget
zuwétden unfähiggewe�enwäre?Jch rede von

‘Te blutigen und allgemeinenSpaltung, melche

LsNöichSöttesdurchUneinigkeitverwü�tete.
Man �ah‘aufeinem Throne einen rechtmäßi-
gen und eien gewalt�amenPab�t, Einer er-

hielt�ichdurch �einegerechteSache , der andere

durch die Gewalt �einerWaffen.

“

Fin�terniß
bedecêctedas Erdreich,und Ränke verbargendie

Wahrheit; Gewalt unterdrücktedie Gerechtigs
keit, und die Rechte waren verwirrt ; be�ondere
Vortheileüberwogenden gemeinenNußen; die .

Fär�tènwurden durch ihre eigenen An�chläge,
vder auch ‘durchanderer ihre hingeri��en;und
die <hri�tlicheWelt ergriffeine Partey, nachdem
�ie’entwedervon ihren¿eiden�chaftenêingenoms

“men, oder durch eigene-Vortheileund durch die

Staatskun�kdazu bewogenward. Es giebtcis

ne zwehfacheEinigkeit, vermittel�tderen die Kir-
chè in ihrerGrößebleibe: Eine innerliche,wels
cheín der Gemein�chaftdes Gei�tesbe�tehet,1wo=-

durch die Gläubigenin den Grund�äßeneines
Glaubens und einer gemein�chaftlichentiebe
wit einander verknüpft�ind; und eine äußerliche
Einigkeit,be�tehendin der Eintracht der Glieder
des gei�tlichenLeibesFe�uChri�ti,unter dem Res

gimenteund dem An�eheneines �ichtbarenHau-
ptes, woher�iedie Regierungund den Einfluß
Je�uChri�ti,des unfichtbarenOberhauptesder

Kirche,cap
;

M
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Die Spaltungtrennete damals ihre ganze
Ueberein�timmung: der Glaube ‘der Chri�ten
ward wankend,die Liébekalt, das Regimentge=

theilt, Endlicher�cheinetdie Kirchenver�amm-
lung zu E�tampes,und“überläßtder Klugheit
und Ein�ichtdes H. Bernhardus die Ent�cheis
dung der wichtig�tenSache in der Wel, Man
erwärtet zwi�chenFurcht und Hoffnungdie Ants
wort die�esOrakels, Alle Stimmen die�erzahl=
reichen und gelehrcenVer�ammlungbegehrender

�einigenbeyzutreten,als ob es eine Verme��etts
heit gewe�enwäre,anders als er zu denken und

. zu urtheilen; und �olcherge�talti�ter, um eine

Wahl zu ent�cheiden,welchedie unter�chiedenèn
Neigungen und Vorurtheile zweifelhaftges

macht hatten,in �einereinzigenPer�ondas ganze
Conclave, und �telletdie ganze Kirché vor

MWiegroßi�deîïnRuhm, mein Gott! wie: wun-

derbar bi�tdu in deinen Heiligen,wenn es dir

gefälligi�t,�iezu ehren! Bey eines �terblichen
Men�chenStimme nimméedie KlugheitAn�tand,
die Leiden�chaftenwerden gehemmt,der Friede
verbreitet �ichúber die Gewi��en,die Religion
erwachet,alle Deen, unter denen die Wahrheit
verborgenlag, fallen wie von �ich�elb�tweg ; die

Heerdever�ammlet�ichwieder,erkennetden rechtz
mä��igenHirten, und verwirft den Miethling,

Wennihm aber die�esGe�chäfftEhre brach-
te, �okann man auch�agen,daßdie�eEhre ihm
viele Arbeit ko�tete.Er ging von

-

Kirchezu
Kirche, von Provinz zu Provinz,+vonVolkezu
Volke,durchzogdie dicé�tenWälder und die

]

:
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rauhe�tenGebirge,mit�teterGefahr,in die Ne-

6e zu fallen, die ihm ge�telltwurden, und zum

Nachtheileeiner Ge�undheit,die durch unmäßige
Bußübungenbereits �ehrge�chwächtwar ; führte
die Völker wieder zum Gehor�am,vertheidigtevor
Úbelge�inntenKönigendas Recht eines herumir=
renden und verla��enenPab�teswider beredte und
fürHeldfeil �tehendeZungen,welchedie Wahr«
heit mit allen Farben,fo ihre Ge�chicklichkeitihs
rem Geze an die Hand gebenfonnte, über�tris
chen,�olange,bis er die Gemütherwieder

verglichen, die Spaltung aus dem Grunde

geheilt,und den päb�tlichenStuhl �einemrecht
mäßigenBe�ibeüberlieferthatte.

Befüurchten�ienicht, meine Herren,daß dies

�eedlen, großenund gott�eligenBe�chäfftigun=
gen ihm deù Ge�chmackan �einemein�amenLes

ben möchtenbenommenhaben? Nein,er ward

immer�tärker.“Er betrachtet die�eGe�chäfte
als ein geheimesGericht Gottes , wodurch�ein
erváähltesbe�tesTheilvon ihm genommen,und

er �elb�tals ein untreuer Knecht, in die äu��er-
te Fin�ternißgewor�enwird, Er macht�ich
aus demjenigeneinen Vorwurf, worinnen ein anz

derer Ehre�uchenwürde. Ach!�agteer von �ich
�elb�t,welch ein �elt�amesteeben führeich! Mein

Gemüth.�{webtin Verwirrung und Unruhe,
mein un�ried�amesGewi��enmacht daß ich erz

zittere, Was bin ich endlich geworden? Jch
kenne mich in mir �elberniht mehr. Ein�am
von Stande, in Städtenherumziehendaus Ge=

B4 hor-
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hor�am;„ein Mönch nah meiner Kleidung4
ein Weitlicher, weil ich mit der Welt umgehe!
Keines vonbeyden bin ih ganz, und doch bey-
des zugleich!Jch bin’ gleich�anrdie Mißs
Ueburt, das Wundercthier meiner Zeiren,

Wäre er ohne Beruff, und“ nach eigenem
Belieben aus �einerEin�amkeitgegangen; hâts
te er ge�ucht,durch �eineMacturgäben�ichgroßen
Namen und An�ebenin dêr Kitche zu mathenz
hâtteer zur Ab�ichtgehabt,�ichbey Großenin

“

Gun�tzu �eben,und �elb�t�eïneTugendals ein

Hül�smittelzu Sättigung�einesEhrgeizesund

zu ErlangutighoherEhren�tellenzu gebrauchen+
ware er bedacht.gewe�en,�ich,unter dem Vor-
‘wande der Seel�orge, an fôniglicheHöfe zu
br'ngen , und da die�e�chwerzu befriedigenden
Gewi��en,vielleichtzum Machtheil�eineseigenen,
zu regieren; hâtteer endlich,an�tactgute Beys
�pielezu geben,�elb�tbò�eGewohnheitenan �ich
genommen „ und unter dem Scheine der Sache
Gortres, �ichin weltlicheSorgen und Händelge-

mi�cht: was würde er alsdann ge�agt,was von

�ich�elb�tgedachthaben?

__
Seine eigeneErhöhungdemüthigetihn. Er

hatte nicht nôthig,daß Gott ihm äu��erlichein

Gegengewichtzu �einerErniedrigunggäbe+ Er
war �innreih<und demüthig.gnug, �elb�tin �ich
eines zu: finden. Er belehretuns , es �eydíe

Ehre, die Gott den Heiligenwiderfahrenlä��et,
‘bald eíne Prüfung, bald eine Belohnungihrer
Demuth; eine Prüfung„ weil keine Tugend
E

dauera
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dauethaftit, wenn �ienichtdie�enGöund hat;
ein& Belohnung)’weil wenigTugendennüslich
�ind,wenn’ �ie-nichtein gewi��es.Anlehenzun
Hinterhalthaben, und'weil, ‘�owie es nachden

/Mégelnder Wahrheit niht möglichi�t, ein

‘föömmer:Mann ohne Demuth zu �eyn,ebener:

'Wik��en7es'uach den Regela der Billigkeit

“

nicht
? gévechti�t,démüthigzu �eyn,ohnegeehretzu

 tberden. Der H, Bernhardusverhielt �ichnah
die�enGrund�äßen.An�tatt�ich�elbtbekannt

+ zu machen, ‘oder �einenVer�tand'und�eineEinz

�ichten�ehenzu la��en, befürchteter, �ichüber

�einenStand zu erheben,wenn er�ie.mittheilet,
und glaubt,es gezieme�ichnicht �üreinenMönch,
der’ er: �eyn�óll/ fúr einen. Sünder, der er if,
Unterwei�ungen‘und Rath�chlägezu geben ; �eis
ie Pflicht�ehzu weinen , nichtzu:leßren, und

ës �eyein’Uebel�tandfür einen Büßenden, �ich*

zum Lehrerund zum Mei�teraufzuwerfen.Denz
üochwirder-das Orakel der Welc.: jedermann
ver�tuminet„ jedermann ‘hörtaufmerf�amzu,
wenn érwedet, Er ver�chleußt:�ichin �eineZelle,
will nuc von Gott gekannt’werden „- ver�aget#0
viel ihmmöglich,den Zutritt zu �einerEin�amkeit
allera, was nach Hoheit,nach Macht, nachStolz
der Welt �chmeckt; dennoch ‘nahen�ihKönige,
mic Ehrfurcht,�einerarmfäligenund traurigen
Wohnung, und �elb�tder Pab�tkômme,ihnzu
be�uchen, ;

¿

Welch ein Tag war es, “meine Herren, welch
ein glorreicherTag fürden H. Bexnhardus,und

Î Bs5 �ei=
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�eineKinder, an welchemdas höch�teOberhaupt
der Kircheein per�önlicherZeugeund Zu�chauer
¿pres�trengenund bü��endentebenswar! Einhöl-
zernes ;

-

�chlechtgearbeitetesKreuz, etliche bey
�einerAnkunft unordentlichge�treuteWeyrauchz
Éórner,und Zierrathenohne allen Pub, waren

die ganze Pracht beydie�erarmen, aber andächs
tigen Feyerlichkeit.Eine aufrichtigeZuneigung,
eine be�cheideneFreude, und eine heiligeEinfalt
waren in ihrenGe�ichternzu le�en,P�almen
und Lieder,die �iemit An�tande�ungen,vertras .

ten beyihnendie Stelle des Frohlocfensund der

Fob�prüche.Das wü�teGetòs einer lärmenden

Ho��tatt�töhrte�ienicht in der Andacht ihrerGez

danken, und alle irdi�cheGrößevermochte nicht
einen ‘ihrerBlicke an �ichzu ziehen, Die Hofs

“leuteerbauten �ichan die�esheiligenHau�esAr-

muth, welchè�{<häßbarerals ihreReichthümere
war. Sie erblickten in die�erStrenge des Kloa

�terlebensdie Ruhe des Gewi��ens,und fühlten,
auf furzeZeit, keinen andern Ehrgeiz, als ihnen
ähnlichzu �eyn,Was aber die Sinne am �tärka

�tenrührte, war die Gegenwartdes H, Berns

hardus. ‘Manbetrachtete mic Ehrerbietungdiez

jenigeTugend, welche die Tugend der andern

gebildethatte : eine Demuth ohneNiederträch-
tigéeit,

-

eine Ern�thaftigkeitohnegezwungene
Gebehrden, eine Weisheit ohneStaatskun�t,
und eine Ehre ohneStolz. Fa�tlegteder Pab�t
die durch ihn erhalteneKrone zu de��enFü��en
nieder; fa�tbegegneteerihm nicht mehr als eis

nem Sohne,�ondernals einemAENy 7905
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Vater, und erwies �einenVerdien�tennichtmins
dere Ehre, als andere, vermittel�tdes An�ehens
die�esheiligenMannes , �einerWürde erwie�en.

“

Dennoch blieb er wie vorherein�am, wie vors
-

herdemüthig, D

Sagte ihm die Welt niché, es wären die

Um�tändeder Zeitglücklich; es wäre die Stun-
de vorhanden,

da �eineTugendgekröntwerden

woû"de; es fönnte die Kirche ihm’niemals alles

das Gute er�tattendas er ihr erwie�en- man mü�s
�e,um �eineGaben in größeresUchtzu �eßeèn,ihn
init einer Würde bekleiden ?. Wählceman ihn
nicht in Frankreich; in Ftalien, zu den an�chn=
lich�ten“Bißchümern.Er �chlugdie Ehren=
�tellenaus, und Gott gab ihm dagegen alles

An�ehen,welches mit Ehren�tellen'verknüpfti�t,
Er �ah,ohneNeid, �eineSchülerzu Bißthúa
mern ‘erhoben:und ‘er blieb, ohne Beunruhí-
gung, in �einemKlo�ter.Obwohldie Tugend
um ihrer�elb�twillen geehretwerden �oll,‘�ohat
�ienichts de�to“weniger, Um- der men�chlichèn
Schwachheitwillen, insgemeinnöthig,auf Thro-
nen Und an�ebnlicheSiße erhoben zu werden,
dârnit ihre Worce mehr Nachdruck bekommen
und weiter gehdretwerden :- damit �ienicht ale
lein �chreŒlicherfür die La�ter„- �ondernauch
núüßlicherfür die Tugend�ey, Ein Ein�amer
hat Múhe„aus �einerWü�kteney�ichhôrenzu
la��en,und kaum alsdenn wird er gehört,wenn

er aus �einer.Ein�amkeithervorgehet4 Hierzu:
bedarfes eines Scheinsder Größe,und eines

i

4

dffentz
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dffentlijenVorzugés.Dennochgiebtes eine

gewi��eMachty:grdiennichtauf Aemtern beruht,
und aus einer heldenmüthigenTugendent�teht:

die�ei�tnur ein EigenthumetlicherHeiligen,de-

ren Amé �eyn�oll’}“dieMen�chenzurechtzu wei-

�en,oder ihreEE undo EA zu

Hel
:

11 2h. Ein �olcheréd H:Beenbait,meine

Herren. Gott gab ihn’der Welt in-den lebten
Zeiten,und�ozu �agen, in ihrem:Alter, in der

Ab�icht, in der�elbenden Gei�tund. die Frôm-

migfeitder Altväter zu erneuern, und durch ihn
in allen Theilendex FúnftigenKirche, deren teh-

, rer, Vor�teherund Mei�terer �eyn‘�ollce,der

verme��enenUnwi��enheitder Jregläubigen,und

det erkáltendeñ Uebe der [Kinder und Diener der

catholi�thenKirche zu �teuren?Daherogab er

ihm einenTriebzun?tehren;zur Andacht,und

MWeisheiti in ‘allé’ Dingen.
| Wie eifrig, wie

ge�chicktuntétnahmer’ nichtdie Aufrechthaltung
der Zucht,nic nur ‘in�einemOrden , �ondern
auch in allen übrigen-?Denn er be�aßfeine �o

einge�chränktetiebe , dergleichenetliche haben,
die in der KirchePaxrteyenmachen , die, ob �ie
wohl allen Dingenent�agthaben, ‘dennocheine

Liebe und Ehre. für die�elbenbeybehaltenwol-

len, die alle diejenigen, welchénicht zu ihrer
_Brüder�chaftgehôren,als Fremdlingetibet,

und die zwar beymWachsthumanderer, zuwei-
len gerührtwerden, nicht aber von einer heiligen
Nacheiferung,fondernvon einer niederträchti-
y

;

gen
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gen undeigenisigenEifer�ucht,Der H:Vé:n
hardusmachte

dergl

ne Klö�ter,�owohlals die von andern Orden,
«waren ihm, in An�ehungder Erbauung und der

|

Sorge für ihr Heil, in gleichemGrade werth,
und er �orgtefür alles , was die VortheileJes
�uChri�tiund�einèrBraut, der Kirche,anging.

Welche Mühegab er �ich‘nichtum die Be-

Éehrungder Völker?Er lote “�ie‘durch’�eiñe
 Sanftmuthz; ererbaute �tedurch�einBü��ungz

er �eßte�iein Er�taunendurch �eineWunderz -

er rührte�iedurch�eineReden.“ Durch wêlche
Städcein. Frankreich,in Deut�chland,“in Jta-
lien,i�,ex gerei�t,wo er niht Merkmale und

Spuren „von�einerFrömmigkeit,von ‘�einer

Gelehr�amkeit,von dérKraft �eine:Werte zu-
rúd>gela��en? Nachder gemeinenOrönungder

Vor�ehungtheiletGott, wie es �cheint,�eineGa-

benzur Verwaltung und “Befördérutigdes

Evangelii. “Einigengiebt er die Mächt, Zeis 19

chenund Wunder zuthun, um die Ungläubigen
durch�oau��erordentlicheKennzeichénder Macht 7

zum Glaubenzu bekehren; anderendie Gabe

‘derWei��agung,ümdie Sünder,bürch“Bedros
hungenund Ankündigungendes Zülünftigenzurn.
Bußézu erwe>eit;vielendieGabé der Rede,"
oder,derWi��eu�chaft,ümdie Chri�terzu gu-

ten, Sitten, die Jrgläubigen!?abêt“durh:Er-

mahnungu” fiagen “zum‘wahren
Glaubenzurückzu bêtitgen.Alles-die�es'äbetbez

findet�ichin demH, Bernhardus,welcher
Eglei

leichèiUnrer�chiednicht. Sein" |
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gleichApo�kel,Prophet, Lehreri�t,bey�ammen:

Wunder, Wei��agungen,und tehrenz ja wel

ches fürdie Seelen nichtminder nüblichi�tBey-=
�pieleeines

LL erbaulichenund’ganz

heiligentebens.

Wie groß war nicht �eineLiebe für die Kir-

<e, und �eineFnbrun�tzur Be�drderungder

Vollkömmenheitderer, welche ihre"Hirten und

Diener �ind?Wie oft �tellteer nicht dem Pabj�te

“Eugeniusdie Ungeréchtigkeit�olcherBeförderun=

gen ‘vor, bey welchen Parteylichkeit, Gun�t,Zus
“Fall,oder auh Staatskun�k,Bi�chöfemachen

�owohlzum Schaden derer, welchen �ievorges"
�egtwerden,als auchnoch mehrzum Ung!üc'dez

rer, die �elbigeernennen? Wie oft �ander

nicht mit Rach�chlägenund mit �einemAn�ezen

denjenigenbey,welchevon einer weltlichenMacht,
zu Vergnügungihrer(eiden�chaften, oder ‘ihrer
Vortheile halber, in Verwaltung ihres gei�tliz
chenDiéen�tsge�tôretwurden ? Wie oft,wenn ihù
die Schwelgetey und der unmäßigeAufwand
etlicherPrälaten �einerZeit zum Zornereizte,
predigteer ihnen nicht die�eerhabenenGrund�ä--

$e; Daß die Be�cheidenheitihre eigenthümliche
Tugend i�t;Daß die Ehrerbietungdes ‘Volks

gegen �ieaus der Lauterkeit ihresLebens , nicht
aus der Pracht ihresGéfolges, und weit mehr
aus der Un�chuldihrer Sitten,als aus dem

Glanze ihres Aufzugesent�pringenmuß; Daß

die�eGüter,die �ie �o�chlechtverwalten, das

AREJe�uChri�ti�ind; Daß ihreVorfah-
ren
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ren zwar arm, aber dabey unabhängigwaren z

daß�ieDemuth be�aßen, �ichaber dennoch die

Ehrfurchtder Großender Welt erwarben;daß
�iefeine An�prücheauf große Dinge machten,
daß�ieaber auch nicht-zwi�chen:Furcht und

Hoffnung�chwebten.
:

Sein An�ehener�krete‘�ich�ogarÚber Kda

nige und Kay�er,wenn ihm die Uebe befahl,die

wichtig�tenAngelegenheitender Chri�tenheitmit

ihnen zu pflegen. Erhei�chetdie Nothdurft,
zween Mächtigeder Welt zu be�änftigen,welche
gewi��erStaatsvortheile halber,oder aus Eifer«
�uchtüber ihreGröße, fa�tunver�öhnlich�ind:
�oredet ex, \o-flóßeter Gedanken des Friedens
ein. Soll zweyen Kriegsheeren, die �chonbes
reit �tehen,auf einander zu treffen,das Schwert
aus den Händenfallen: �over�chaffeter �ich,
mitten unter dem Geräu�cheder WaffenGehör,
und �tilletin einem Augenblickedie Wuth der

Streiter. Jt ein heiligerKriegzu unternehz
men, in Ab�icht,das Vaterland Je�uChri�ti
von der Knecht�chaftder Ungläubigenzu be�reyen:

\o ermunterter die chri�tlichenFür�tendazu; und
es würde der�elbeKrieg vielleicht glücklichgewe=

�en�eyn,wenn �iedenheil�amenNath�chlägen
die�esheiligenMannes gefolgtwären. Sollen
Gerechtigkeit, Frömmigkeit,Religion in-den

Staaten blühen+ �olehrt er die Völker den Gez

hor�am,und flôßetden KönigenSanftmuth und

Uebe für ihreVölker einz und er wird, ohne�ich
von Furchteinnehmenzu la��en,derdemüthige,

treue,
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treue, ‘abérzugléichdé frenè,großmüthigeBee

�trafer“dérér, oel dié Hertender:Welr �ind;
wenn �ienicht:Gôtê ünd“dev:N Gehorjam
lei�tenwollen. 5/4

Wenn ihist �agenwerde,“vaser �ichauh
an den ‘páb�tlichenThron wagte, um die�eröber-

�tenMacht Ge�eßevorzu�chreiben;o be�ürchten
�ienicht, meine Herren,daßer, ünrer der Deke
der evangeli�chenFreyheit, der Be�cheidenheitzu
nah getreten �ey,oder daßer, an�tattder Erinne»

rungen und der Ermahnungen, Schmähungen
und Tadel angewendet habe. Er wußteohhe
Miederträchtigteitzu loben , und. mir Ehrerbie-
tung zu be�trafen,und er fanddiefürdie Wei�enj

der Welt �o�chwerzu findendewahreMittel�tra�s
�ezwi�cheneiner troßigenK'úhnheitund einer zag?

haftenGefälligkeit, "Wenn man mit Königen .

von {hrenPflichtenredet, �ohütetman: �ich,‘und

be�orgt,. entweder zu kühn, oder zu gefä!ligzu
�eyn.Die Verwegenhßeiterbittért�iedie Schwei:

cheley‘verdèrbt�é.
*

‘Mäánmüß ihnendie Wahr-

heitohneHätte�agen,‘undeinen Mittelweg�inz
den, �iezu beléhren,ohne�iezu beleidigen:und

hierzuwird eineni&tgeineineKlugheiterfordert,

Wennman �ichhingegenan den Vater und

allgemeinenHibtender Seelen wêndet, �okann
ma nicht *Fnug�ämeBehut�ätmfkeir®ranthen:y

. Man müßdie Fehlerder Per�onberühren,doch
�o,daßmati-dé��enWürde nicht béleidige;man

muß“ihnbedaüren!’als einer �tetblichenMen-

�chen,"und

M
als das HauptDé:Kircheehrenz.

und
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und man darf keine �oblinde Ehrerbietungblis
>en la��en,wie diejenigen,die alles bewundern,
aher auch nicht�o-boshaftwie andere �eyn, die

alles an ihrenObern verdammen. Esi�t hier=
zu ein-Mannnôthig, der dem H. Bernhardus
gleichet,welcher vom Gei�teGottes geleitetwird,
und ge�chifti�t,die evangeli�cheFreyheitmit der

chri�tlichenDemuthzu verknüpfen.Und in der

That giebt er dem Pab�tealle diejenigenhohen
Titel , welchedas alte und das neue Te�tament
an dieHandgeben ; aberer �iehtan dem Euge-
níus Schwachheiten, die der Natur unvermeid-

lich �ind.Er unter�cheidetan ihm die Fülleder

Macht von der Fülle der Gerechtigkeit: das,
was er rhunfann, und was ihm zu thun gebüh-
ret. Er �telletihm vor, daßnicht�einWille,
�ondern�eineVernunftihm zur Richt�chnurdie-

nen �olle; daß,ob er wohl keinen Richter über

�ichhat, er denno< den Richter�tuhlFliesGe
wi��ensehren mü��e.

Sogroß, meine Herren , war das An�ehen
des *H.Bernhardus : warum �olltees �uchnicht
auchnoch aufuns er�tre>en? Zeigen uns nicht
die Bey�piele�einesLebens,welche ehedem�eine
Pflichtenwaren, auchun�erePflichten? Fchweiß
es, daß es nichtjedermannsWerti�t,gleichihm
mitNachbiuck

z

zulehren,mit Macht zu be�trafen,
großeDingezu unternehmen, Orden zu �tiften,
ganze Völker aufdieWegederBußezurü zu füh-
ren; aber es fömmt allen Men�chenzu, eingezos
gen ín �einenUrtheilen,mäßigin �einenteiden�chaf-

Fle�ch.Reden 11 Ch, C ten,
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ten, demüthigim Gei�te,�anftmüthigund liebreich
im Umgangemit Men�chenzu �eyn.Ermahnet ex

uns nichtnoch in �einenSchri�ten? Sein Work,
welches�omanchesHerzrührte,i�nichtverlohren
worden: warum �olles nichtnochauchun�erHerz
rühren?Seine�s�anfte,�oÜberredendeSchreibs
aré,welche�dmanche�chlechteSitten gebe��ertz �ei-
ne �olebendigeund zärtlicheFrömmigkeit,die in
dem Mundedie�esHeiligen,�oviel Ordensleute,
�oviel Bußfertigegemachthatz die foheiligenund
�o�tarkausgedruten Gefinnungendie�erheiligen
Seele: �ollalles die�esfeínen Eindruck in uns ma-

chen? Und wie eruns dieZüge�einergöttlichenBes
redt�anikeitîn�einenSchriftendiaegalen:hat er

uns nicht ebenermaßenein lebendiges ‘Bild�einer

Tugendenin �einenSchülernhinterla��en? Erlebt
in ihnennochheutigesTagesbeyuns ; und i�tniche
ihreTugend,die nachder TugendihresErzvaters
gebildetworden, eine �tetswährendePredigt , und

eine �chweigendeaber öffentlicheBe�trafungder

Siétten und der La�terun�ererZeiten? La��etuns �eiz
ven Unterwei�ungenund ‘Bey�pielenähnlichwers

ben ! Es wâre vergebens,�einLobzumelden und

zu hôren,wenn wir uns nichtbe�trebten,in die�es
Welt �eineThatennachzuahmen,und uns in jenex
�einerBelohnungenwürdigzu machen,

A 4 R
1
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Lobrede
auf den®

OFranci�cusXaverius,
gehalten

zu Paris, im Jahr 1683.

_Zuc. XIV. 23.

Der Herr �prachzu dem Knechte: Gehßeaus

auf die Land�tra��en,und an die Zäune,und

nöthige�ieherein zu kommen,auf daßmein

Hausvoll werde,
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D att hat,wiees-�cheint,jederzeitbeygro�s-
�enEinrichtungen,,entweder um �eine

Wöoßhlthatenzu verheilen,oder auchdie -

Voll�tre>ung�einerewigenRath�chlú��ezu ero

leichtern, zwo unter�chiedenePer�onenzu Die-
nern �einerBarmherzigkeit,oder �einerMacht 'an-

gewendet. Als er �einGe�eßeinführenund �ich
ein Volk machenwollte, das, wie die Schrift
redet, aus ganz be�ondernUr�achen�eineigen
�eyn�ollte,�oerfie�teer den Mo�ezum Ge�eß-
geber,den Aaronaberzum Redner füv�einVolk.

Er trugdem „er�tendie. FührungJ�raels
auf, demanderngaber,wie, der H. Augu�tinus
redet, �eineVor�tellungen.anden Pharao’zu

thun; und er befahl,daß bey einem:das Für-
�tenthum,beymandern der? Dien�t-desWortes

�eyn�ollte.Als ex �eine,Kirche\tiften wollte,’
�oerwähltè-er.Petrum „zu deren! Haupte,und

Paulum, wie. der

_

H.: Chry�o�tomus:-�agt,zu
deren Prediger: einen,damit er ihm-diejenigen,
die aus der Be�chneidung“waren , “zuführen
möchte,den andern; um ihm die: Heyden zu ruf

“fen. Dex er�tei�tder Stein, auf. welchemdie

5B. Mo�.
14.

In Moi�e

principa-
tus, in

Aaron

mini�te-

rium,

Augu�t,

-

Kircheruhet,der zweytei�tdas auserwählteGe- -

fáß, den Namen Je�uChri�tizu den Völkern -

und Königenbis ans Ende des Erdbodens zu
tragen,

i

Gleicherge�tale,als Gott-in die�enlestenZeis
ten die. Sitten der Chri�tenin Europa verbe��ern,
und �ichin A�tenein neues Volk machenwollee

C 3 er:
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Lobredeauf den
- erwählteer den FJgnatius und den Laverius,

um �einenDien�tunter �iezu vertheilen, Ev

__
�chenktdem einen den Ver�tandund die Weis
heit eines Erzvaters,dem andern das Herzund
den Eifer eines Apo�tels.Er�prichtzu einem :

Bleib hier, errichtediejenigeSchaar, die �ichin
alle Theile der Welt ausbreiten �oll; befe�tige
deinen angehendenOrden durch Regeln deiner

Zucht ; wider�ezedich den Jrrthümern, dem

ungezähmtenBeginnen,�omeine Kirche ans

fängt in �ichzu �pührenzarbeite zur Erbaua
ung deiner Kinder, und zux Bekehrung deiner

Brüder, Er �pricht‘zum andern : Geh in je
ne abgötti�cheDerter der Erden, wo mein Nas
me unbekannt i�k,durch Wege, die meinen

„evangeli�chenArbeitern noch. nicht ofen ge�tana
den; über�chreitedie Gränzenund-Zäune,wel

che ich zwi�chendie“alte und die neue Welt gez

�eßthatte; trage mein Wort und meine Wahr=
heit zu denen, die icheewählthabe,und �ammle

die Aernte ein, die meine Vor�ehungdir berei
tet hat, j

Die ganze Erde war al�oder Antheildie�er
zween großenMänner.

-

Engere Schranken
durften ihrer Chri�tenliebenicht ge�eßztwers

den; und ihrem Ei�er ein gehdriges Feld zu
eróffnen,mußte ein jedweder eine Welt haben:
Jst aber la��etuns alle, un�ereGedanken auf
den Laveriue richten, und, die Bewegungen diez

�esapo�toli�chenHerzensergründen,ja wo mögs
lich, ihnen folgen, Laßetuns Gotc deswegen
an�uchen2c,

Nichts
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___ Nichts i�tdemGei�teGottes �o�chrzuwider,als
von �ich�elb�t,und ohneBeruff,�ichin gei�tliche
Aemter

-

eindringenz nichts �ogefährlich,als

darinnen unterliegen,und von der damit ver-
fnúpftenArbeit niederge�chlagenwerden ; nichts
�otraurig, als deren Be�chwerlichkeitenaus�te-

hen,und feinen Nusen daraus ziehen, Nichts
hingegeni�tedler, nichts rühmlicher, als von

der Hand Gottes,in Dien�tendie man ihm
_Jei�tet,geführet,,unter�tüßet,gefrönetzu werden.

Die�es,meineHerren,i�tder Ruhm desjenigen
Heiligen,von dem ich heut vor ihnenreden �oll.

Sie werden in meiner Rede und in �einerBes

ruffung�ehen -

1. Ein Werk, das Gott befiehlt:
IL Ein Werk,das Gott unter�tüßet:

Ul. Ein Unternehmen,das Gott �egnet.

Eintheil.

Gehe aus! Dießi�t�einBéruff. LTsthicte 1. Th.
�ieherein zu kommen. Dieß i�t�eineAr«
beit, Auf daß mein Haus voll werde.

Dieß i��einglücklicherErfolg. Hier�ehen�ie
den ganzen Jnnhalt meiner Rede.

“WennGott, vem das Werk der Seligéeitder
-

Men�chenallein zukömmt,�eineGerechtigkeit
und Wahrheitauf Erden offenbarmachen, und

die Welt, durchdie hierzube�timmtenMittel, zu
�einengeheimenEndzwecen leiten will,�omacht
er eine Wahl dex Barmherzigkeic,indem er

diejenigenPer�onenerkic\et,die ex mit den Eins

C 4 �iche
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�ichten�inesEvangelüerleuchtenwill; und eine

VOahl des Amres, indem éx die Arbeiter fâz
hig:macht, �einen

‘ Namen unter die unge�itte-
�tenVölker zu tragen, und �eineReligion unter

ihnenzu gründen,‘Weildas, was in denen die

gläuben,wirket, �owie der Apo�tel-�agt,das

Wort Gottes i�t,der Glaube aber nur aus dem
Gehörkômmet;,�o�ezetdie Beruffungdie�er,die

Sendung der andern voraus; und es erfordert
die Ordnungder Weishéitundder Vor�ehung

Gottes, daß:ob er wohl �einé“Tugendenund

Wahrheitenunmittelbar eingebenkönnte,er dens

noch will, daß �ievermittel�tUnterrichts und

Lehrenangefündigetwerden, damit er, wie der

H. Augu�tinus:�agt,�eineMacht zeige,wenn

er �ichder �chwachenStimmeeines �terblichen
Men�chenbedient,die Völker der Erden zu ge-

winnen, und �eineGüte, indem er �eineDiener
die zurBekehrungihrerBrüder ihm verliehen
ne Gaben aueüben lä��et,und indem er die

Men�chendurchMen�chenzur Seligkeitbringet,

Als demnach ‘dievon der Vor�ehungGottes
be�timmeZeit er�chienenwar, in welcher �cin
Worédis in die äu��er�tenEnden des Morgen-
landes ausgeßen,und �einemEvangelio eine neue

Welt aufgethanwerden �ollte,�oerweckte er den

Xaverius zum Haupte und Ar�ührereines #0hes
ligen, aber auch�o�chwerenUnternehmens. Er

gab ihmalle zu die�emAmtswerkeerforderlicheEis
gen�chaften:Adel,um hoheSe�innungenzu hes
gen; Stärke, die Arveit zu ertragen; Anmuth,

; um
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um �ichbeyLeutenbeliebt zu machen;Lebhaftig=
Feit,um �tetsin Arbeit zu �eynzWeisheit, das

Gute zu �uchen;Muth, dem Bö�enzu wider

�tehen;Edelmuth,um- großeDinge zu unter-

néhmehGeduld, die�elbezu unter�tüßen.Er

machte ihn e�chikt,�einenWillen zu voll�tre-
>eñ: durch�eineWi��en�chaft,die men�chliche

Vernunft jube�tegen,welche�ichden Wahrheiten
des Evanzgeliüiwider�eßt;durch �einetiebe, die

Schwierigkeitenzu überwinden und �ichaus
Martern einen Ruhm zu machen; durch �einen
Eifer, alle Verfolgungenauszu�tehen,damit Je-=
�usChri�tus

“

verkündigetwürde ; durch �cine
Macht,�einenGlauben zu unter�tüßen,und �ei-
ne Lehredurch Wunderwerke zu vertheidigen:
mit einem Worte, er gab ihm einen Leib,ein

Herz,einen Gei�teines wahren Apo�tels,und

richteteihngänzlichzu �einemDien�teein.

Drey Dinge �ind,nach der Meynung des

, H. Gregorius, nôthig, ein apo�toli�ches.Amt

zu führen:Wlan mußerwähler�eÿn,und

�ichceprüferhaben; man muß die Ar-
beic lieben, und den Ruhm bey �einem
Amitè fürchren. "Man muß erwählet�eyn,
damit uns'eine’Nothwendigkeitdes Gehor�ams
dazu  antreibe;fich geprüfethaben,weil man

�ichin Gefahr�e6t,in den Abgrund“zu�türzen,
wenn man“auf�chmalenSteigen wandelt,bes -

vor mah ‘�einsKräftever�uchethat; die Arbeit
lieben*ühd dn Ruhm fürchten,weil es ein Un«

fug und ein Mißbrauchder Macht i�t,wenn

'

C5 man
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man die�elbe,aus Liebe zu denen dabeybefind«
lichen Vortheilenbehält,zuweilenauch�ieaus

Tegeloder aus Furchtmäßigets
Sbailäi�ciistrat �einenStand mit die�enheili-

gen Vorbereitungenah. Erard erwähltvon

dem Jgnatius, de��enWähl und Ab�ichtin al-
len Dingen der Gei�tGottes -ordnete;.ge�endet
von dem. Hâäupteder Kirche, die�emMittelo
puncteder évngeli�chenGemein�chaft,

{

Es war féinTrieb der Neugierde, was ihn
bewog,�oviele’Land�chaftenzu durchrei�en,u
‘etwa nur bey Gelegenheitden Namen Je�u
Chri�tizu verkündigen.Er hatte in �einemgän-

zenteben eine einzigeNeugierde,nämlich,die-

jenigenOerter zu �ehen,welcheder Erlö�erder

Welt durch�eineThatenund �einLeiden geheis
ligethat,

*

Welch eine Freudefür ihn, wenn

er’ hâttedie”noh blutenden Fußtapfen�eines
Mei�tersbetreten,und �ich,beyjederSpur �ei
ner Schmerzenund �einerArbeiten,Lehrenzum

Eifer, zur Geduld, zur tiebe machen können!

Welch ein Glücé, die Ueberbleib�ale�ovieler

göttlicherTugenden;welche in Die�em�eligen
tande gleich�amgepflanzetworden, einzu�amm=-
len, und wenn er, Seele für Seelez Leben für
Leben gebend,Gelegenheitgefunden hätte,�ein
Blut auf eben dem�elbenheiligenBerge zu

vergie��en,wo Je�usChri�tusdas �einigever-

go��en"batte! FJevoch.die�erfromme Endzweck
gelangihmmasund die göttlicheVor�ehung

zeig?
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zeîigféihmandere Gegenden,aubereLänder,die

ihmmehrKreuzals Palä�tinageben�ollten.

Eben fo wenigwar es ein unrußigerSinn,
was ihn �oweite und. �obe�chwerlicheRei�enzu
unternehmenbewog,

-

Es ge�chiehtunterweilen,
daß�ichder Gei�tder Welt �elb�tîn das Werk
Gottes einmi�chet.Man will �ichdurcheinen au�s
�erordentlichenAn�chlaghervorthun, Aus Vers

drußúber die allzu �treng�cheinendenPflichten
eines Klo�ters,verläßtman es, und entzieht�ich
dem Joche des Gehor�ams„ unter dem Vor-
wande

, die chri�tlichetiebe ausüben zu wollen.
Man verläßtwilligVaterland, Verwandre und

Freunde, um ein wenigmehrFreyheitzu erlanz

gen, und unge�tdhrt,obwohlmit großenMúh=z
waltungenund vielenBe�chwerlichkeitendes Prez
diaers, dennoch�eineneigenenWillen zu thun,
Manweigere �ichniche, im Weinbergedes Herrn
zu arbeiten , auch �elb�tdas: Apo�telamtzu
treíben; aber man will Herr �einesWillens

‘�eyn,ein Apo�telamtfúr�ichhaben,undununso

terwerfenleben,

Xaverius hegetnicht �olcheGedanken. Zu
welcherleyDien�teman ihn brauchet , in welche
Gegendder Erde man ihn �endet: alles dúnket

ibm groß,was ihmbefohlenwird. Er gehöret
zu feinem Volke, oder be��erzu �agen,er gehd-
ret zu alle. Sein Gehor�ami�tblind, �eine
Liebe i�tallgemcin. Söll ich thn ihnen-vot�tel-
len, meine Herren,wio er durch JtalienundSpa-
nien

tad undunter den Mauren�einerGrxa
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�tadtvórbey; aber mit einer heiligenGleichgül-
tigkeit, ohne�ogareinen Blick darauf haftenzu
la��en,weil für ihn nur nochdasjenigetand�ein
Vaterland war, in welchesihn der Wille Got«
kes rief, und wo er

Be�uChri�tonochgrößere
Dien�telei�tenfonnte ? Soll ichihndar�tellen,
wie er unempfindlichzu den Bitten und Thränen
�einerVerwändten war , welcheihn als ein
Schlachtópferan�ahen, das �eineBände bis an
die Enden der Welt {leppte, umda�elb�t�ein
Oxfer' zu vollenden ? Soll ih ihn ab�chils
dern, wie er im Sthiffe die Landkartevon O�ts
Indien vor �ichhat, um den Entwurf zu �einen

_ gei�tlichéènEroberungenzu- machen, und durch
Erblickung-des Bildes die�esLandes�einenEifer
anzufeuren,‘welcherihmdocho viele Be�chwer
lichfeit machen �ollte?Waserregte in ihm ein

�oheftigesFeuerund die�e�tarkenBewegungen?

Ein Wort des großenJanatius.Nunmehro
�telleman �ichih, mitcen în einer neuangeleg-
ten Kirchevor, déren StifftécUndVatererwar;
unter Völkecn und Königen,die er in Je�uChriz-
�ogebohrenhatte ;' wie er von einigenerwartet,
von andern geruffen,von älleixgehöretwird; wie
er von der Menge die�er‘Békéhrungengerührt
i�t,und mit der Hoffnungñach�ovielen andern

im Gei�te�chwangergéhet?“Er, der mit mans
cherleyBandenan �einemDien�téhanget,ev i�tbe=
reit,�einenEiferzuünterbrèchen,und nahEuropa
zu fommen,umdaGehor�amundDemuthin dem

biagiiniKlo�ter�einesOrdens auszuübén: und

die�esaufein Wort des großenJgnatius.
i-

i els
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Welchenandern Bewegungsgrund,‘alsdes

Gehor�ams,konnte er bey einem Unternehmen
haben,wd alles�chwerwar, und wo nichtsrühms
lich�chien? Mit �ovielen theilserworbenen,theils
von oben herabbekfommenen Volllommenheiten
gehet er hin, rohen und bäuri�chenVölkern zu

predigen. Vorher�ahihn die berühmte�tehohe-
Schule der Welt die �{hwer�tenWi��en�chaften
mit Beyfall lehren, und �iehatte ihn der wich-
tig�tenAemter und Prálatenßellenwürdigge-

�chäßt.Die berühmte�tenStädte in Jtalien wa-

ren von �einerBeredt�amfeitund Gelehr�amkeit
gerühretworden, Der Pab�thatteihn, mit

Bewukderung,- úberdie wichtig�tenGeheimni��e
des Glaubensin �einérGegenwartdi�putirenges

hôrt; und dénnochgeheter bin, �uchetUnwi�-
�endeund Wilde, und erniedriget�ichbis zu den

gering�tenMA
der rien LELundZucht.

Wie dti jiPleigesTages eine�olcheEnt-

�agung. �ein�elb�t! Eine eitle Verzärtelung
herr�chtbeyden mei�ten,welcheder Kirchedie-
nen.“ Sie zielenmit allem ihremStudiren auf
ihreBeförderung,auf ihrenRuhm ab. Sie

rechnendie Gaben für nichts,wenn nichtdie�elben
zu ihreinGlücfedienen, und �iewollen nur des-
wegen‘von Gottreden fönnen,damitman von

-ihüentede. Jhr Dien�tbringtihnenEfel,
wenn'ernicht.derguten Meynung,die man von
ihren“Verdien�tenhat, befórderlichift. Sie

Élagèn,”daß‘fieUnter Barbarngendeind.
Denn
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Deùn �onennet man Chri�tenauf dem Lande,
�olehrbegierig-�ieimmer �eynmogen, Sie ‘be-

dauern ihr Pfund, welches�iefürvergrabenhal]
ten,und die Kirche, welche ihnen nicht �att�am
mit Prie�ternbe�egt�cheint.“DerEifer, von

dem �iehoffen,daß�ieihn in Städten habenwür-

den, erfaltec in der Dorfluft; ihrAufenthalt
wird ihnenzur La�k.Man �uchteinen größern
Schauplaßzu Ruff und Ehren: Man_�ucht
�ichan Oerter zu bringen,wo man könne �ohoh
ge�chäßetwerden , als man glauber,daß man

es verdienet ; ‘und man befriediget �einenStolz
und Geiz,unter ‘dem Vorwande �einerGez

�chiflichkeitund Nubbarkeit,welchedochoftmals
bloßin der Einbildung be�tehen.]

Xaverius kennt be��erdie Wichtigkeitdes

Heilsder Seelen. Er glaubt,daßBeredt�am-
keit, Weltweisheit,Erkänntnißmen�chlicherund

göctlicherWi��en�chaftenwohl angewandt �ind,
wofern �iezu Bekehrung eines armen Heyden
în einem entlegenenWinkel von O�t-Fhdiendiés

nen, Hat er gleich, auf �eineDurchrei�e,den

portugie�i�chenHof durch �einerührendenPrez
digten ergeßt,�oglaubetex denunce nicht,daß
ex nur Hofleutezu Zuhörernzuhabenbe�timmt�ey,
und er verachtet das Ohr der Einwohnerdes
Landes nicht, Er i�tbereit, �ichîn Dörfern
und Fle>enmit eben �ogroßerZu�tiedenheithô-
ren zu la��en,als in ti��abonund �elb�tin Rom:
und cinen Soldaten oder einen Matro�eneben

�ogern im Chri�tenthumezu unterrichten,als die.

MA
und. GroßenderWelc,. Was i�tes

une
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Wunder, wenn das Wort Gottesdurch �einen
Dien�tFruchebrachte? Er hatte �eineSendung
bekommen,ex hatte�eineKräftegeprüfet.

Ein zweyfacherFehlerfindet�ichinsgemeinan

denen, welchezum Prie�terthumJé�uChri�ti
gelanget�ind,wodurchder Ruhm und der gute
Fortgang�einerKirchegehindert wird, Eis
nige fürchten�ichaus fal�cherBehut�amkeit,
der Sorge für die Seelen mit Ern�tobzuliegen,-

Sie ent�chuldigen�ichmit der Sorge für ihr eis

genes Heil, und mit der äu��er�tenGefahr, in

welcheman fömmt,wenn man für anderer Se-
ligfeitBürgewird : und �overab�äáumen�ie die
Uebeund bleiben müßig. Andere,weil �ie,und

o�taus Hochmuth,die Sache fürallzuleichtan=-

�ehen,mi�chen�i verme��enerWei�ein Bedie

nungen und Aemter der Kircheein. Und weil
�ieweder die benöthigteKlugheit, noch vas gez

._ hôrigeMaaß gei�tlicherTugenden.be�izen, �o
verlieren �ieihreSeelen , indem.�ie,anderer ihre

ewinnen wollen. Franci�cusvermeidete beyde:Fehler.Er �chläferte�ichnichtmit einer mú�s-
�igenBetrachcungein z er drang�ichaber auch
nichtohneVer�tand,ohne Erkänntniß, zue
Arbeit, :

Er �tandiñ Európazu allem,was ex in den
morgenländi�chen-Mi��ionenthun oder leiden
�ollte,gleich�am�eineLehrjahreaus. Wenn er

in �einenheftig�tenBü��ungenbis zur äußer-
�tenSchwächungdes Leibes fa�tete,und zue
Strafe, daßer ihn zuweilenein wenig zu e:

Ì
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lich gehalten,den�elbenunbarmherzigerWei�e
fe��elte,�ogewdhnteer ihnnicht nur zur Knecht-

�chaft,�ondern.zum Tode. Enthaltedich,men�ch-

liche Klugheit! dergleichenfromme und edle

Aus�chwei�ungenzu beurtheilen:Es finden�ich
in den Thatender Heiligengewi��e�cheinbareUn-

bedacht�amkeiten, welcheder Eifer wirket,die Ue-

be läutert, und welchedeinen Grund�äßenund

Vor�chriftenzu hoch�ind.Faverius mußteeine

Gewohnheiterlangen, das Leiden Je�uChri�ti
auf �ichzu nehmen, und �etsbereit �eyn, �ein
Leben dahin zu geben. Wenner �ichaller Gü-

ter, aller Bequemlichteitenbegab, wenn er nür

von erbectelten Almo�enlebte, wenn er keine an-
©

deren Häu�er,als Ho�pitälerhatte, �owollte er

Phil. 4,
12«

würde?

mit dem Apo�tel�agenkönnen : Jch kann beys
des , �air�eynund hungern,übrighaben

und Mangel leiden. Wenn er, bey einem

bôsartigenund hartnäigenFieber , �einenoch
übrizenKräfte�ammlete,„�ichauf,die Markts

pläße�chleppte,unddie Vorbeygehendenermahn-
te, ihr Lebenzu be��ern; und wenn er, ohne:ges
nug�ameKräftezumReden zu haben,durch�ei-
ne Seufßzer, durch �einbla��esund elendes Gea

�ichedie Bußepredigte: war die�esnicht ein flei=

ner Ver�uchvon demjenigen, was er in jenen,

entlegenenReichen thun�ollte,derenGewohne
heiten, ja deren Sprachen�elb�ter nichtkennen

Sah manihn am Hofevon Portugall,wo

wü�teSitten herr�chten, die chri�tlichenTugens
( den
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den einführen; die Leiden�chaften,mitten unter

den Reißungender�elben, fe��eln: die Hofleute
bewegen,�ichwöchentlichbeym Ti�chedes Herrn

„einzufinden,und mehrauf die Un�chuldihresGez

wi��ens,als auf ihr Glück zu denken ; �tifceteer

aufrichtigeVer�öhnungenan �olchenOertern,wo
der Haßverborgen,und nichtabgelegtwird, und

wo man, an�tattdie erlittenen Beleidigungen
zu: verg-ben,�elb�tdenen, die man beleidigethat,
uicht vergebenwill ; überredete.er den König,

|

�elb�tein Bey�pielzugeben, und ward der fönigs
lichèPalla�tgleich-einem Klo�terverbe��ert,�ein
Hof aber mehr einer Ordens - Brüder�chaft, als
einem weltlichenHofeähnlichgemacht: war die-
�eS>állesnicht-einVor�pielvon dem, was er bey
der Bekehrungdes Königs der maldivi�chenJn

�eln,oder am Hofedes Königes,vonTernato
, thun �olite? | if gle

Erkennèn �iehieraus, meine Herren, wie

�ehr�ichdiejenigenirren, die feinen Unter�cheid
zwi�cheneinem weltlichenund. einem gei�tlichen
Leben machen z ‘die�ichzu. ihrenAemternnicht
durchGebeth„nichtdurch Ein�amkeitvorberel-
ten ; die �ich,ohne-durch kleine Aemter gegan-
gen zu �eyn,in großemi�chen3 und die, ob�ie
wohl weder Eifer noh Erfahrungbe�igen,ihre
Améesverrichtungenzu führen,�tchdennoch einex

ta�tunterziehen, zu welcher�ienicht gewöhnet
�ind,und welche zu ertragen, �ienicht gnua�a=
me Kräftebe�iben,Hieraus enc�tehetdie �chlechte

Ehrerbietunggegen das Prie�terchumJe�uChriz
Fle�ch.Reden [1Th, D ‘�ti,
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�ti,die wénigeFrucht �einesWortes „ die gerin=
ge Erkänntniß�einerGeheimni��e,„der �eltene
Gebrauch�einerSacramente, der �chlechteForts
gang dee Religion, der Verfall der Zucht, das

Seufzen der Kirche,‘und der: Verlu�t�ovielec
Seelen

Franci�cuswar durch alle Proben,gut
ólle evangeli�cheBedienungen gegangen: er

war durch Dien�te,die er der Kirchegelei�tet

hatte, zum Apo�telämtegelangét, Er kömmt

nach Júdien mit vollem An�ehen,mit voller
Macht z er bringt die�en:Ungläubigenden Nas
men und das. ReichJe�uChri�ti,

*

Er gehe
auf Befehl Gottes ‘eine Kirchézu �tiften;| él

ordnet alles, er denkt auf alles: das einzige,
was ev vergißt,i�t�eineWürde, Sind bey
einer �obe�chwerlichenSchiffahrt Kranké einer
Wartungbenöthiget:Zu welchen-geringenund.

verachteten tiebeswerken brauchte er nicht dies

jenigengeheiligtenHände, welche�oviel Chris
�tenmachen, �oviel unter�chiedeneVölker �egnen
�ollten? Will man �einerTugend, oder �einem.
Stande Ehre erzeigen,�sverlä��eter dei Palla�t,
welcherfür ihn zugerichtetwird, Und ver�teŒt-
fichin einem Ho�pitaleunter den ÁAcmeti.Gieb€

rmnan ihm Hausbediente,die ihn au�smindé�te
der allerniederträchtig�tenund �clavenmäßig�ten
Bemühungenüberhebenfollen, �oerkläret er

�ich,daß er, wie Je�usChri�tus, gekommen:
nicht,�ichbedienen zu la��en,�ondernandern zu
dienen,

Er
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Er kômmetin das tand �einergei�tlichenErz

oberungenohneStolz, ohnePracht. Der Glau-

be,die Liebe,der Eifer, das Bey�piel,die Ga-
be Kranke zu heilenund Wunder zu thun , dieß
waren der prächtigeAufzug bey�einerWürde,

Sein An�ehenerwuchsaus �einenTugenden,aus

�einemVerdien�te;nicht aus �einemStande,
oder aus Titeln. Die Geduld un�ersFranz
ci�cusmachte mehrEindru> bey den Völkern
als der Nameeines apó�toli�chenLegatenz und

diejenigen,die nichtsgroßesan �einemGefolge,ode

an- �einerPer�on�ahen, entdecten dochetwas
göttlichesin �einerDemuth,Armuthund Stands

haftigkeit, _ Jch fürchte�ehr,man �chäßeeine
�olcheBe�cheidenheitallzu wenigzu un�ernZeiz
ten, wo man von nichtsredet, als �einenStand

zu behaupten,�einerEhre wahrzunehmen, �ez
ner Würde ein An�ehenzu machen ; wo mal

die Pracht nicht allein als erlaubt, �ondernals
nothwendigan�ieht; wo man �ichmehr.durch
�eineEinkünfte,als durch gei�tlicheGaben in
Ehre �eßetz und wo nicht�eltender Diener am

Worte �ich“eben durchdasjenigegroßmachet,
wodurchex �einenDien�tgering�chäßigermachets

_
Xaverius �uchetekeine dergleichenäu��erlich

Húl�smittel,�cinAmt und �eineSendung ehrs.
würdigzu machen.Er überließes demVicea

kônige,die Größe�einesHerrn durch Pracht zu
behaupten: er �elb�tbrhauptetedie Ehre �eines,
Standes und �einesBeru��sdurch�einenEifet
und durch �einErdulpen.- Einer �uchtedie

MA NDA
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Waffen �eineeNation dié�enVölkern furchtbar
zu machèn; dér andere be�trebte�ich,ihm das

Evangeliume�uChri�tiliebenswürdigzu ma-

en, Einer wär der Beamte einer weltlichen

Regierung; ‘dètandere bete diè tièbe und Barms

herzigfeitdes Herrn aus, weil er wohlwußte,
daß die Ehrerbietungder Men�chengegen ihre
gei�tlichenHirten aus det Lauterkeit ihres Wan-
dels ent�pringènmuß, und nicht aus der Glan-

ze ihresAufzuges. Die Klugender Welt moch-
ten ihm noch�o�ehrvor�tellen,êr mü��e�eine
Würde behaupten; die Tugendhabeeines Wohl=
�tandesnôthig; man mü��edie�egroben Seelen
durch einen glänzendenSchein blenden : Er

zeigteihnen, daßciné �ogroßeBehut�amkeitin
der Ehre, und eine �oübertriebene Sorgfalt,
die Würde eines Prälatenzu behaupten,

-

dié
“

Quellen der Unordnungenwären,die damals die
Kircheverwü�teten,

-

;

Ich�tellemir ihn mit innigemVergnügen
vor,wie er, mit dem apo�toli�chenBreve in der
Hand, beytn Bi�choffezu Goa ankömmt,nicht
in der Ab�icht, dem�elben�eineRechteund An=

�prücheanzudeuten, oder mitten in de��enMi�s
�ioneine be�ondereGerichtsbarkeitfür�ichzu er-

richten, �ondernißm�eineBefehlezu Füßenzu
legen , und �einéganze Gewalt aufzuopfern,

Welch ein Uebel�tand,wenn er nur deswegen
eine neue Weltge�ucht

|

hátte,um Neiv und Ehr-
geizdahinzubringen5 durch Srreitigkeitendies

jenigenzu ärgern,welchedurchSanftmuth1D fa
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Geduld erbauet werden �ollten,und das Geheini«
nißdesKreuzesChri�ti,zu einer Zeit, da es Uns

gläubigengepredigetwurde „ gering�chäßigzu
machen.

‘

Ju des Xaverius Herzenherr�chteine

Liebe,die nichteifrig i�t,die nicht das ihrige�u-
cet. Er befehleoder er gehor�ame4 Er i�t _

allemal Je�uChri�ti.Wer zweifeltwohl, wenn E 4
man �einenGehor�ambetrachtet, daßGott nicht E

? quitur VL

�eineAn�chläge�egnen, �eineArbeit bekrônen,Frias.
er �elb�taber nichtJe�uChri�to�oviel Seelen zu- ibasführenwerde, als er Worte redet ?-

Fürchtetex aber �eineWürde, �oliebet er ge-

gentheilsdie damit verlnüpfteArbeit. Er kann

nicht ruhen, bis er zu Schiffe gehet, und nichts
macht thnbe�türzt,weder die' großenWeiten der

Länder und Meere, die er durchziehenmuß,noch
auch die Be�chwerlichkeitund Gefahr bey einer

inüh�amenSchifffahrt. Sein Gemüthbe�chäf-
tiget�ichgañzallein mit �einenPflichten. Selb�t
in den Träumen �ieheter weitläuftigeMeere,
wü�teJn�eln,barbari�cheLänder: überallHunz
ger. Dur�t,Blöße,Verfolgungen,Tod. Hin=
ter �ovielem Gewölke erblickter die Aernte, die

auf ihn wartet. Er hôvretdie Stimme Gottes,
die ihmbefiehltzu arbeiten , und die�eAbgôttis
�chenin �eineKirchezu führen,Dießwird der

zweyte Theilmeiner Rede �eyn. :

Es i�twahrmeineHerren, was uns der H. 11. Th.
Gregorius lehre, daßdie �chwer�teKun�t,und

die Regierung, welche die größte‘Wi��en�chaft
und Arbeiterfordert,die Führungder Seelen

D3° i�t,
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i�t.Die, welche �ieübernehmen,‘braucheneîne
Mi�chungvon Tugenden, Hie nur beyau��eror-
dentlichenMen�chen�tattfindet: einen Eifer, der
mit K'ugheic gemäßigeti�k,eine Klugheit„die
von Eifer belebt wird, Elñ �ktengetWandel
darf fie nicht mürri�chmachèn;Sanftmuth und

Mach�ichtmü��ennicht allzu Viel Gelindigkeit
verur�achen.VBeymBefeh!habenmuß fein

Hochmuth,und bey der Demuth nichts verächts
liches feyn. FJhreEin�amkeitdarf�ienichézune
Múßiggange,und ihr Umgang mit dec Welt
nicht <zu weitläufigenHändelùund zur Unrußs
verleiten, Nicht.wenigeri�tauchdasjenigewahr,
was uns der H. Chry�o�tomuslehret, daßnichts
�omüh�am,zugleichaber �ogöctlichi�t,als Goté
Seelen zu geroinnen und �iezum Glauben an

{einEvangeliumzu bringen. Welch ein �chwe
res Unternehmen, in dem Ver�tandealle Vor«

urtheileauszurotten , und das men�chlicheHerz
aus dem Grunde zu be��ernz ihm zu entrei��en
was es liebt,zu überredenwas es nichtglauben
Lann und nicht will ; ihmum eníffernterHoffnun=
gen willen , den Genußaller �einerGüter zu nehs
mén ; das Kreuz Je�uChri�tiangenehmzu
machen, und �einKreuzunter den Freuden der
Welt ! Hiermußman �ichnach der Nothdurft
und nachdem Sinne eines jedwedenrichten :

mit Kindernlallen, mít Wei�enVernunft�chlü��e
machen,�röhlich�eynmit ven Fröhlichen,traurig
�eynmit den Traurxigen, �chwach�eynmit den

“Schwachen,�ichdurchdie Liebegleich�amvervielz

fältigen,und beyjedroedem,den man zum Evans

gelig
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geliobringenwill , einen andern Ver�tand, ein

anderes Herz haben. Was aber. die�esnoch
�chwerermacht, i�t,daßman �ich�ogarden Haß
derer, welcheman retten will , zuziehet;; daß
man das KreuzChri�tinichtpredigenkann,ohne-
es zu tragen , und daß�einNReichallein durch
diejenigenMittel kann aufgerichtetwerden, durch
welchees den Anfanggenommen : durch Arbeit

‘und teiden,

Ich habeihnen, meine Herren, die Ab�childes
rung des H. Fraänci�tusXaverius gemacht,ins
dem ichihnen�einePflichten vorge�tellethabe.
Er hatte �owohldie vielfältigeGefahr als auch

die be�chwerliche“Arbeitvorherge�ehen.Der

AÁndianer,den er einesmals im Triume mit

größterMöhetrug, �o-daßer untec de��enBúra

de �eufzete,war ihm ein Anzeichenund Sinne
bild von der Größe�einesUnternehmens. Die

Mühe,�oer �ichauf �einerRei�emachte,’und
die Werke der: Uebe,welche er ausübte,waren

die Vorbereitungenzu �einemEifer und zu �einer
Geduld. Mich deucht, als erblicte ich ihn im

Schiffe, wo Men�chenund men�chlicheLeidens

\cha�tenzugleichauf den Wellen \chweben; wo

einigeum ihreEhr�uchtzu fillen, andere ihren
Geiz zu �ättigen,vieleauch ihreGewaltthätlichs
Feiten auszuüben,in jene neue Welt �chiffen,
und mehr von ihren Begierdenals von den

Stúrmen des Weltmeeres bewegetwerden.
“

Hiev i�kes, wo un�erHeiliger, mitten unter -

�ovielen Súndern gleich�amBe�isvon �einem
| D4 Apo
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Apo�telamtenimmt, und wo er an �chlechten
Chri�tenden Eifer, welchener an Gögendienern
�ehenla��enwill,

-

gleich�am�chär�et.Bald

giebt er den Gerichtsper�onenzu: erkennen,daß
fie ißthingehen,um. die GerechtigteitGottes,
�elb�tüber barbari�cheVölker auszuüben,welche
�iedurh Bey�pieleihrerFröômmigfeitund Vila

ligkeit in ihren Urtheilenzur Religion geneigt
machen mü��en.Bald ermahneter die Kau�z
leute,die ewigenSchäßeim Himmel zu �uchen,
nicht aber die vergänglichenReichthümerdie�er
neu entde>ten Erdgegenden. Bald bändviget
er die Frechheitder Soldaten, indem er ihre
Zungen, die Gott lä�tern,ihn loben lehret, und

éhnenSanftmuth und Buße einflößet.Aufdie�e
Art giebt er �chonin voraus einen furzen Bes

griff von �einenapo�toli�chen

-

Verrichtungen,
macht �cineRei�egefährtenzu Nachahmern�ei
nes Glaubens, und aus einem Kriegs�chiffe
gleich�ameine Friedenskircheund eine chri�tliche
Ge�ell�chaft,

i

“"Man la��euns. aber einen �oweitläufelgen
Umfang des Eifers und der Liebe nicht in \o
enge Gränzenein�chränken.Wir eilen viel-

mehr, ihn in derjenigen taufbahn, darein ihn
Gott ge�egzthate, zu erblien. Hier werden

wir fähig�eyn,die Größe�einesKummers und

„�einerArbeit, nach dem betrúbtenZu�tandeder

Religion in Judien, zu beurtheilen.Allda war

keine Spur mehr von der Religiondes H. Tyzo-
mas zu finden, Ein Kreuz,de��enKraft aber

(n AA niche
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nichtbeÉanntwar, und eine durch die Längeder

Zeit fa�tgänzlichaus dem Gedächtni��eder

Men�chenverlö�chteTradition, waren noch die

einzigenMerkmale des Chri�tenthums;und der

Glaube Je�uChri�tiwar mit dem Apo�tel,der

ihn gepredigethatte,gleich�ambegrabenworden,

Diejenigen,die die�eweitläuftigenänder ents

dec hatten, �telltenihn in einigen Gegenden.
wieder her. Weil aber Ehrbegierdeund Geiz
ihrenEifer �chonin der Geburt er�ticften,�o
dachten�iemehrdarauf, ihreEroberungenzu er-

weitern, als das Reich Chri�tizu vergrößern:
und die�eneubekehrtenChri�ten,die weder dur
Unterricht‘gepfleget,noh durch Bey�pielege
�rärftwurden, hatten ihren alten Aberglauben
wieder hervorge�uchet.Ein wunderlicher und

grau�amerGottesdien�therr�chteunrer di: �enbar-

bari�chenVölkern : �iemußten,bevor man �ie
zum Ge�eßegewöhnenfonnte, zur Vernun�t
gebracht,und ihnen zuvörder�tbegreiflichge-
macht werden, daß�ieMen�chen,und alsdann

er�t,daß�ieChri�tenwären, Die Portugie�enhate
ten bey dem ‘wü�tenLeben des Krieges , und

wegen der Entfernungund des Mangels gei�ks
licher Hülfsmittel,fa allen Gebrauch der Sa-
ctamente und dér guten Sitten verloren. Es
�chien,als vergäßen�ieihren Gottesdien�t, �o
bald �ie�ichvon ihrem Vaterlandeentfernten;
und an�tattden Judianern die chri�tlichenTy-
gendenps hatcen�iederen ta�terbey
ihnengeholet

De Mad
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Was wird Xaverius bey�ounter�chiedenenund

�odringendenBedürfni��enthun,oder be��erzu �a-

gen, was wird ex zu thun unterla��en? Er bit=

tet, ermahnet, cathechi�iret,und verrichtet ganz
allein alle Kirchendien�te,Ep bedient�ich..der
Gewalt derer, die am Regimentefigen,„umden

Unordnungen Einhalt zu thunzer ermuntertden

Bi�choff,die Zuchtwiéderherzu�tellentdehetden Armen bey, um �iedurchele
qu

zug
winnen z er untervichtetdie Kinder, um acen
Väter zubekehrenz er rühretdie Chri�ten,um

die Abgötti�chenzu ‘erbauen:Indem:er �olcher-

ge�taltetlichezur Bekehrungder andern arwen»

det, Und allen einen Theil�einesEifers beybuín=z
get, �oführecer in den Haupt�tädtenwiederQrds

nung ein,und gehetvon Volke zu Volke, bis zu
‘denentfernte�tenKönigreichen,an Oerter,wohin
aum die Sonne mit ihremLichtedringen fonn-

te, das Lichtdes Glaubens dahin zu bringen.

Erwarten fienichtvon mir, meine Herren,
-

daßich hieralle �eineThaten, deren einigeganz

unglaublich�ind,zu�ammennehmen, oder ihnen
alle diejenigenLänder nennen werde, die er durch=
zogen i�: mein Gedächtnißrwoûrdenicht hin=
länglich�eyn,und das ihrige würde damit be-

�chweretwerden. "Oe��nen�iedie Landkarte von

Judien : die Schrütedie�esRiefenhabenalle
‘

die�etändereyengeme��en.Sehen�ie die Jn-
felnvon Japon , welche {9manches Königreich
ausmachen : dießalles i�tnur ein Theil�einer

apo�toli�chenErweiterungder Kirchez und

EENS es
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�estand, an welchem�ichdérEhrgeizvon mehv
ls fun�zigKönigengnügenlä��et,i�tnicht vermds

gend,demEiferunfersApo�telseineGnügezuthun.
Werfen�ieeinen Blik auf Tranquebarund die

Molucki�chenIn�eln: �e<shundertStunden

Weges,die er zu Fußegehet , können , bey als

len übrigenBe�chwerlichteitenfeiner‘Mi�ion,
nichtsanders ausrichten, als �einenMuth erhi-
hen, Verirrt�ichihrBlick,meine Herren,zwis
�chen�ounter�chiedenenGegen�tänden,�ofônnen

fieohneSchmeicheley�agen: Durch welchevon

allen diefenLand�chaftenif er nicht gezogen, unz

�ereheilig�tenGeheimni��edahinzu bringen? Jun
welchenvondie�enLändernhat er nicht den Saaz
mnèn des Evangelii ausge�treuet? Welche von

die�enJn�elnhat“er nicht der chri�tlichenKirche
einverleibet ? Fn welchenvon die�enWü�teney-|

èn hat er’ �ichniht Wege gebahnt? Jn wel=_
cen von die�enFel�enhat ev nichtden Namen
e�us ertónen la��en?

2? und-wo �ehenwir einen

Dit, wo er nichéeiniges‘Denkmalvon feiner
Frömmigkeit,von �einerLiebe, von �einemEs

fer, von �einenWüunderwerkenge�tiftethabe2

Was findet er nicht für Schwierigkeitenund

‘Hinderni��e,die für anderer Muth unúberwinds

_Tichgewe�en�eynwürden ? Wie oft ge�chahes

nicht, daß er în einem Kahne, der Winden und

Wellen gleich�amzum Spielwerke diente , tau

�eudGefährlichkeitendes Meeres agus�tand,
welche doch auf dem tande nochgrößecwerden

�ollten:damit er Je�uChri�toeinigeY

4tes
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Seelen wiederbringenmöchte?Wie oft, indem
er �ichúber alle Furcht und Unmöglichkeitder

Natur hob, wider�eßteer �ichnicht allen Anläus

fender Knechteder Bosheit, und der Tollkühns
heiteines barbari�chenVolkes,mit den einzigen

« Waffen des Evangeli�t:mit Sanftmuth,mit Gez

duld, mit Liebe ? Wie oft, und die�esbloßaus

Begierde, oder in Hoffnung,Seelen zu befeh-
ren, und die SchâßeJe�uChri�tiin‘eineabgôtay
ti�cheGegend zu führen�eßteêr �ichnicht in Ges

fahr, Mördern und Seeräubern in die Hände
zu fallen 7 Wie oft, wen ihm-alles mangelte,
wenn er beynaheohnmächtigward , �pei�teet

�ichnicht mit dem Brode des WortesGottes,
welcheser andern mittheilenwollte?

Wie�ehrunter�chiedeni�tnicht, meine Hers
ren, un�erEifer von die�esapo�toli�chenHerzens
feinem ! Jch rede nicht von dem Eifer der-Chríz
�tenüberhaupt,welche nichts für Gott leiden
wollen , und bennoch �ovieles �úrdie Welt-lois

den: Jch rede von denen, die ihres Standes
und Ordens halberverbunden �ind,den Aem-

terndes Evangelii obzuliegen.Manprediget
zwargern die Armuth Je�uChri�ti,aber man

lebet dabey gern in Bequemlichkeitund imUe-

berflu�e,Man weißwohl, daßman der Kir=

che cinigeDien�tezu lei�ten�chuldigift 5; aber *

man weißauch,daß cs Würden und Belohnun«
gen für diejenigengiebt,welche ihrdienen. Man

- will zwar arbeiten, aber man will �icheinewohl

eingerichteteArbeit machen,beywelcheEhre
; zu
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zu erlagen , und wenig Mühe i�t Selb�t
die�eredlichen Arbeiter, welche von Stadt

zu Stadt, und aufs Land gehen, um diejenigen
armen Heerdenzu weiden, die wegen der Sorgo
lo�igkeitihrer Hirten ver�chmachten,�vvieles

Lob �ieauch verdienen,habennur wenig Wis -

der�tandund Hinderni��ezu fürchten.Man
nimmé�iemit offenenArmen auf: Standes-
per�onen�indihmgün�tig,�iehabenwedér Hun-
ger no< Dur�t,weder Verfolgung noh
Schwere zu be�orgen: �iehaben�ichbloßwis
der die Gun�tund die tob�prücheder Welt zu
�chüsen.Predigen �ie,�ofinden�ielehrbegieri-
ge Seéelén,welche ihnenchrerbietig zußdrenz
‘di�putiren�ie,\o murret zwar die Keßereyheim-
li, erzittertaber öffentlichvor ihnen; pflanzen
�iedasKreuzFe�uChri�ti,�otrâgetes jeder=
mann mit Lu�t, und �elb�tdie zarte�tenHände
�chäßenes �ichfür eine Ehre, es einzugráben.
BehütemichGott, daß ih den Ruhm und die
Verdien�tedie�erevangeli�chenDiener �chinälern
wollte. Gott frône ihre Arbeit, er mehre ihre

Gaben, und gebe ihrem Herzendie Jnbrun�t
�einesGei�tes,und ihremMunde die Kraft
�einesWortes! /

Aber der Apo�teldie�erlebtenZeitenkänn,
wie der H. Paulus, mit Zuver�icht�agen:TFch 2 Cov.x5.

. habe mehr gearbeitet venm�e Wer wöll-

te �cinemEifer die�enVorzug�treitig-machen?

Er duldet alles Unrecht; er �chi>et�ichîn alle

Neigungen,er lernet die Sprachen die�eBare

art;
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barn,die er befehrenwill ; ex wird gleich�ani
- ein Kind, und läßt�ichvor die�erbe�chwerlichen

Arbeit nicht ekeln. Er �cheuer�ichnicht, wie

Mo�e,vor dem Pharaozu �tammlenzer ent-

�chuldiget�ichnicht, wie Jeremias, damit, daß
er nicht reden fönnezer �egzet�ichvielmehrin
Gefahr,ein Spott. derKinder zu werden, und

achtetden Spott nicht,wenn er ihnennux núß-
lich�eyn,wenn er �ienur zu guten Sitten anfüh-

“ren -fann, Er übernimmt willigdie Schandé
des KreuzesChri�ti,wenn er es ihnen nur durch
�einenUnterricht,durch �eineBey�piele,anbé»
thenswürdigmachenkann. Oft, wenn ihm vie
Worte fehlten,gab er fichdurchZeichenzu ver-

�tehen,hob�eineHändegen Himmel,und lehx-
te �iebethen, weinenund Bußethun:�odaß,
‘ob er gleichihrenOhrennichts hörenla��enfonn-

‘te, er dennochdurch �eineStellungenund durch
�ein.SchweigenihreHerzenrührte.

‘Seinê einzigeFurchtwar, daßnicht�einEi-

fererfalte, Er hatte ihn am Grabe des H: Didr

ny�iusañge�lammet,‘under war aus der A�che:
de? er�tenChri�tengleich�ameriach�en.Beym
Eintritte in �eineLaufbahnhatte.er-Yer:denjeni-
gen apo�toli�chenGei�tge�chöpft,der uns zu“
Ausbreituñgdes Glaubenstreibet:die�enMvs

kyret-Gei�t, der uns um“Chri�ti.willenun�er
Blut mit ‘Freuden‘vergie��enlá��et.Mitten
in

-

�einemapo�toli�chencau�eerneuert er ihn
béymGrabe bes H. Thomas. Hier�amm-
let éxdie Trümmer von de��enApo�telamteund

rufs
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ruffet,beyEvblifung“de��enko�tbarerUeberbleib-
falé/�einemTod mit Freudenérwartend,aus:
Romme! laßt uns maicihm �térben! Hier, Joh. xx.

wo er �imit �omäncherleyGefahr umringet
�iehet,bleibet er �tehen,nichtetwan durehmen�ch»
licheVor�ichtigkeit�einenMuth zu �{<wächen,
�ondernihn durch das Bey�pieldie�erBe�täns«
digkeitanzuflammen. Hier, wo er �ich,in Zers
knir�chung�einesHerzens, der Jahre: �eines

 Ehrgeizes und eitlen Ruhms erinnert, wendet

et fichmicbeunftigerLiebezu Je�uChri�to,und

läßtdas Scho dex Gegend von die�enzärtlichen
Worten ectónen : Mein Herr und min
Gote! Hier bringeter �iebenganze Tage zu, Joh 20:

vhneeinige Nahrung. zu-genie��en;wirò bloß
durch die tiebéund die Gnade Je�uChri�tierz

halten,und betómmet,�o�chwacher auch i�t,
neue Kräfte;

; -

Endlichverlä��eter die�eheiligeHöhlein der

Ab�icht, vor Königêhund VölkerndenNamen
Je�uChri�tizu predigen."Er �iehtnicht meh
auf das, was er bereics gethan,�ondernaufdas,
was ihm zu thunübrigi�t. So viel Uebel
er- auch aus�tehet,�oviel Arbeit ex ouch gewa
wird, �oruffet er veano<h: Jmmer weiter | Amplius!
Der Tro�tnur, und die!Freude,die ihn zue

‘len-erquicen,find ihn gleich�amzur ta�t:Ks
i�tgenug, 0 Herr! �prichter, es i�GenDer Satan erhebenur die Meereswellen,imd

“ME

bla�eWindeund Stükmnezu: Xavetlus verlas
het die Schi�fbrüche,Er birgec�ichaufdenTrümt-+“

;

niern
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mern �einesSchiffes; �einEifer dienet ihm�tatt
eines Steuerruders, und die göttlicheVor�ehung
�tarteines Steuermannes. Der Satan bereite
nur un�ichtbareKetten,um ihnüberall den Ein-

gang zu ver�chlie��en:Er überwältigetalle Ver=

�chanzungen,die die�erFeind wider das Evanges-
lium aufgerichtet.Schon hater de��enReichinFa-
pon und Jndien zer�tôret:ißtwill er es auch
bis nach China verheeren. Die�eVölker,die

alles be�ißen,was die Natur �chenkenkann,
die alles finden,was Kun�terfinden ftann,die
alles wi��en,was der Ver�tandlernen kann,
wi��ennichts von dem gekreuzigtenJe�u, Er

nimmeé�ichvor, dahinzu gehen,und den Glau-
ben in das Land der Gelehr�amkeitund der Ver-
nunft zu tragen, und die�eshochmúthigeund

�innreicheVolk unter das Foch des Evangelii
._ Je�uChri�tizu bringen. Die Se�eseverbieten

den Eingang darein: aber nichts unter�agetdas

Maärtyrerthum€ und was die Meuchelmörder
în Malabar, was die Grau�amkeitder Wilden,

vas die Nach�tellungender Bonzennicht aus-

zurichtenvermocht hatten,
das hoffeter, wür-

den vielleichtdie�ege�ittetenVölker thun, Gott

aber, der �ichan �einemguten Willen genügen

ließ,hemmte den Fortgangder Siege, welche
Franci�cusin die�emWelttheiledavon tragen wolls

te, um de��enNachfolgernnoch etwas übrigzu
la��en; und ex wollte , daß er an einem Unter-

nehmén,welchestr auf Erden nicht hâttevollen-

den können , derein�tim Himmel Theilnehmen
�ollte,Welche eine Jnbrun�t,meine

iY

: wel
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welchein Eifer fürGottes Ehre. Er will das

Gaus Gotres voll machen : Dieß i�der

Erfolg�einerSendung , und derdricteTheil
meiner Rede,

Es i�dex Ordnung der Vor�ehungGottes 111 Th,
geinäß,daß�eineKirche-nurnach und nach ihx -

Wachsthum erlange, und daß der Vorheng,
derihre heiligenWahrheitenverdeckt,�tückwei�e
weggezogen werde. Woferndas icht des Glau=
bens dem Erdboden, wie -das Lichtder Son=
ne, verliehenworden wäre,�owürde cine �oge«
meine Gnade vieles von ihremWertheverlohs
ren haben. Die vielfältigeBarmherzigkeitund

GerechtigkeitJe�uChri�tiwären nicht �oaugen«
�cheinlichgewe�en,“und ‘der Glaube hätte bey
die�er:allgemeinen Ueberein�timmungvieles von

�einerSchwierigkeit und

.

folglich von �einem
Werthe verlohren. Nach die�erwei�enEins

- richtung Gottes ge�chahes, daßdie durch cin

geheimesGericht Gottes �eit�ovielen Jahren in
Blindheit und FJkrthumbegrabenenVöiker-end=
lich.entdeet wurden , und anfingen das Ucht
zu dian

Dennes Pofrenvon uns,, meine¿diven
daß wir die�eBegebenheiteinem blinden Zus
falle oder der men�chlichenKlugheit beyme��en
wollten, Es. war keine beglúcktéVerwegene
heit eines Schiffers,der Troßden: Klippen und

Stürmen,�ich.die�enunbetanntenLändernzus
er�tnäherte.És war nice der Ehrgeiz und

Fle�ch.Reden 111Th. E dass
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das Glücf der Für�ten,welche,damit �ieihre
Mamen úber die Meere tragen, und die�eVölz
ker �ichzinsbarmachenkönnten,Kriegsheereaus«
�andten,die�elbenzu bezwingenz Gott war

es, der �ichder Neugierdeder er�ten,und des

Stolzes der andern bediente, �eineAn�chläge
zu vollenden. Er war es, der den Schiffen
unbefannte Wege im Meere zeigte,der �eine
Schâse gün�tigerWinde die�englücklichen
Flotten aufthat, und der, indem er dem Geize
der Sterblichen an den Enden der Welt

, Reichthümerzeigte, bey�ichbe�chlo��enhatte,
die gei�tlichenReíchthümer,�einenGlauben,�eis
ne Gnade, �einEvangelium,dahin zu �enden.

Wie der Sohn Gottes die Séinigenkennet;
. wie er Éeinender Auserwählten,die ihm�einVaz

ter gegeben,verliert; und wie er �ich“deretZeiz
ten bedient , welche zu �einerVerherrlichung
be�timmt�ind: �o�andteer den Faveríius,un

die�eauserwähltenSeelen zu �ammlen,und

wollte, daßdie�es�einneues Erbtheil durch die

Hand die�esapo�toli�chenMannes angebauet
würde. Welchen Seegen �chütteteer nicht über

�eineArbeit aùs! Eine Eriveiterungdes vors

maligen Umfanges der Kirchévön�echstau�end
franzö�i�chenMeilen; die Predigt‘des Evarngez
lîi in hundertFn�elnund' Körigreichèn;mehr
als �iebenhunderttau�endzu Je�uChri�tobea

kehrteSeelen, �indFrüchtedes Eif�ersdie�es

Apo�tels,Bald verrichteteex däs Amt
Resâus
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‘Täufersan einer �ogroßenMenge Heyden,
daß�eineHände�unken; bald zerbrach er die

Gögenbilder,und �eteFe�um-Chri�tumund �ein
blutigesOpfer an die Stelle der Teufels-Altäre,
welcheauf eine gotteslä�terlicheArt mit Men-

�chenblutebefeuchtetwurden; und bald gewann
er ganze Völker durch die Kraft �einesGlau-
bens und die Gewalt �einerTugenden, Er

pflanztedas KreuzJe�uChri�tian. alle Wege
und Ufer; das Merkzeichendes Glaubens war

der tobge�ang,welcherin Häu�ernund- Feldern
ge�ungenwurdezund der Schall des Xaverius
ging.aus in alle Länderund Sprachen. Dort

machteex Catechetenund. Prie�ter,um die Ge-
“

heimni��ezuerflären und die Sacramenta aus«

zutheilen, Hierermahnteer �eineNeubekehrten,
�ichihrerGürer zu entlä�tigenund der evange-
li�chenArmuth_zu folgen. An einem andern

Orteüberredete er zur Geduld und machteMärz

tyrer - Herzen. Die�eneue Kirche erwuchs
fa�twie die altez und das in Europa veraltete

Chri�tenthumverjüungte�ich,blühtevom neuen,
in der Mitte der Barbarey,

Sorichtete Gott, wie der königlichePro-
phec�agr,uncer den Heyden, und erfüllte
die ver�töhrtenMauren �eines.Hau�es.Zu
ebender Zeit, da das Haupt einer Spaltung
Unteruns die apo�toli�chen‘ehrenund Tradi-
tionenbe�tritt,predigte und. pflanzte�ie:ein

Apo�telin den inier�tenTheil,von Judien.
0

: Ed, Sok2.

P�110.
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Seine Vor�ehung,die zu jeder Zeit úber das

Wohl der Kirche wachet,trò�tete�ieüber einen

�o�chmerzlichenVerlu�t,den �iein Europaerlitt,
durch ihre Ausbreitungin fremden ändern,

FXaverius�elb wareinelebendigeProbe der Re-

ligion un�ererVäter. Er bekehrtenicht.nur

die Ungläubigen,�onderner überzeugteauch die
Keser, Ek,“ der als ein Ge�andterder rds

mi�chenKirche,der�elbenfa�ttäglichneue Vôle
fer und Königeunterwarf,und în die�enentfern:

tehZeichen, wo man von Rom der Weltbes

zwingerinniichtswußté,das An�ehènRoms,
der heiligenStadt,ertennenließ ; Er be�châmte
auc hierdurch.diejenigen auf{rüreti�chenKinder,
welcheder KircheihrenGehor�amau��agten.

“Die�erMann, der werthwar, ein Apo�telder

Indianer zu hei��en,der in einem �ehrhohen
Grade alle Eigen�chaftender er�tenStifter der

Kirche be�aß,ich meyne , wegen feinerun=

ternommenen Rei�en,wegen der funganen vielfältigenGefahr,wegen der vielenMúhs,
�äligkeitenund Qualen, die er gleichjenen,bloß
um der Ehre Je�uwillen, und zur Ausbrei-

tung �einesEvangelii erlitten hatte 2 die�erEfe

fer der er�tenZeiten, die�eKännttißdes Apo-
�telamtes: verurtheiltenichtdie�esalles die das

maligenLehrerohneSalbung, welcheneue und
-

bequemeLehrèn aus�treueten? Die�erMann,
der durch bloßesBerührenunheilbareKrank=«
heitenheilte,derwieElias, guverfluchte,und

vors
we
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verdötbeneStädte Feuer vom Himmel fals
len ‘ließ,’der, wenn er, wie Mo�es,die Hände
genHimmel hob,‘ganzeKriegsheère�chlug,der

im Beyfeyn �einerNeider Tödte erwecête,und

�olcherge�taltcäglih�eineLehredurch‘Wunder=

werke be�tätigte:

+ be�aßdie�erniht alle Kenn-

zeicheneiner wahren Sendung? Die�erMann

endlich,dem zwar das Märtyrerthumentging,
der aber niemals vor dem Märtyrerthumfloh,
der gern aus Liebe den lestenBlutstropfenaus

einer Winde hâtte tinnen �ehen;der an eis

ñnem wü�tenUfer, von âllenMen�chenverla�s
�en,âls éin Opfer�eïtierLiebe,und als ein

Märtyrer�eineseigenenEifers, ‘nachdemer es

nicht durchGößenpfaffenund durch Tyrannen

hat werden können;�tirbt+ vertlagetnicht die-

�erMann un�ereEZ A
« und

tveichliches‘eben?

ch redeißovon AAE und von Zus
hôrernzugleich,Wir mü��enune �{äâmen,-

wenn wir Uns einen �oreinen und �oapo�toli
�chenDien�tvor�tellen;' euch aber, meine Zuhd-
rer, mußder Anblicf �ovieler Völker, die �ich
der Wahrheit# leicht ünterwarfen, be�chämt
machen. Denn welche Frucht bringt heutiges

_
Tages das Wort Gottes unter den Chri�ten?

Das Evangelium wird täglich geprediget.
Man lehret dieWahrhéiten,man �chiléauf die

La�ter;aber wofindet �ichein einzigerin un�e-

ken
i

gählreichenVer�amlungen,derin �einem
E z Glaus
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Glauben ge�tärkt,oder" in “�einenSitten ge:
be��ertnah Hau�egéhe?* Mänrichte über�ich
�elb�t.

“

Vielleicht �uchenwir nur dasUn�rigez
vielleichti� un�erZivec'mehrder Beyfall,der

Stolz, ‘als das Heil der Seelen; und vielleich
wider�prechenwir dur un�ereSitten der Heilig=
Feit un�èrerWorte. j

Es'iff mehr als zu gewiß,daß wenig Jn-
brun�k,wenig Eifer zu finden i�t,und daßdas
Wort Gottes, wenn es aus dem Munde apo-
�toli�cher„Männer gebet, gleich einem �chnei
denden Schwerte, Mark und Bein �cheidet,
und. die verborgen�tenGedanken des Herzens
durchdringet,in dem Munde eines unwürdigen
Arbeiters aber ein leerer Schall i�t.¡Man la��e
uns nicht alle Schuld auf die: cehrer des
Worts. �chieben;auchdie, welchees bôren;�ind
�trafwürdig,„Der Mangel-anGehor�am.und

¿chrbegierde,an Andachtund an gei�tlicherBes
trachtungzdie Ergeblichkeiten;welche man �u-
chet;der Gei�tder „Welt,de��enman voll i�t;
die ‘eiden�chaften:in dem Jnner�ten‘der Seele,
�indQuellen die�er.Unordnungen.

-

Es- fehle
dem Heylande nicht an treuen Lehrern, Xas
verius �iehetnoh io in �einemOrden Nacho
folger �einesGei�tesund Nachahmer -�eines
‘Eifers, theils in denen, die, um die Wahrheic
zu vertheidigen,keine Kun�tgriffe,keineDro-
hungen der Kebereyge�cheuethabén; theils
auchin denen, die,um das Evangeliumzu E:

A
2 Unte
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fündigen,�ichnochtäglichin die di�te Barbas

rey �türzenzdie ihr Blut für Je�umChri�tum
geben,und �olcherge�taltan ihrem Leibe das,
was noch am teiden die�esApo�telsmangelte,
vollenden ; theils aber auch in denen, die unter

uns mit �ogutem Fortgange an der Bekehz
rung der Sünder arbeiten, vie ets bereit �ind,
die Schwachen zu unterrichten, und die

men�chlichenWi��en�chaften,wenn es erfor-
dert wird, zur Erbauung und zum Heil der

Gelchetenzu heiligen, und �olcherge�taltdie

SchätzeAegyptenszum Bau der Sti�tshütte

Ango
Wie�ehri�zu be�orgen,meîne Zuhörer,

Gott werde un�ererHerzenHärtigkeit�trafenz
er werde �einenGlauben aus die�emWeltthei=
le in ein anders führen,und wenn er zuleßt
der Un�ruchtbarkeit�einesalten Weinberges
múde wird, �eineArbeiter in einen neuen �en-
den O großerHeiliger! der du im Himmelmit

Chri�toherr�che�t2c. Du�egne�tannochdie Völs

fer , denen du das Lichtdes Glaubens gebracht
ha�t,die Länder,die du �ooft durchzogenbi�t,
die Kinder der Väter, die du in Chri�toges

zeugt ha�t:ha�tdu denn aber nur einen Se:

gen, mein Vater? Obwohl jener neue Welt=

theil der Gegen�tanddeines Eifers gewe�en,
�oi�dochauchder un�rigeder Gegen�tanddeis

ner tiebe und deines Gebethsgewe�en:Einer
E 4 hat
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hat dich zum Apo�tel, der andere aber zum Chri-
�tengemacht, Dein Gei�that �ichin" jenen
entfernten Gegendenausgebreitet: �yuns bez

förderlich,daß er �ichauch in die�enausbteite!
Du ha�tdir Jüngergemacht, die deîne Tus-

genden geerbthaben: erbitte uns Arbeiter von

Gott, die un�ernGlauben ermuntern, un�ere
erfaltende tiebe anflammen, und uns zur Gnade

Gottes und zur ewigen Herrlichkeit
verhelfenmögen!

toba
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Undder Herr �prachzu Abraham:
n Géheaus

deinem Vaterlande und von deiner Freund?

�chaft,und aus deinesVaters Hau�e---Und

ich will dichzum großenVolke machen, und

will dich�egnen,und dir einengroßenNamen

machen; und �oll�tein Segen �eyn,

S5
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i

enn ih die�eWorte meines Textes ere

wäge,�oweißich nicht,meine Herren,
“welchesvon beyden mich am mei�ten
rühren�oll:die Treue des Men�chen,

den BefehlenGottes zu folgen,oder die Größe
und Güte Gottes, die Treue des Men�chenzu
belohnen, Sehe ¡ihvon einer Seite den Abra-

ham, wie ex, als ihn die Stimme des Herrn
ruffet,alle Bande des Flei�chesund des Blutes
zerreißt,wie er den natürlich�tenRegungen der

Freund�chaftund des Wohl�tandesent�aget,
�einVacerland, �cineAnverwandten,und das

Erbtheil �einerVäter verläßt; und wie er aus

einer bekannten Welt gehet, um �i in eine

fremdezu begeben, und dic�esohne Bey�tand,
ohneEhre, nach dem Belieben einer un�ichtbas
ren Vor�ehung,die ihn behütet: �obewundere ich
�einenGehor�amund �einenGlauben, und rufs
fe mit einem Kirchenvater aus: © vollloms
mener Chri�tvor Chri�tiZeiten! O eoans-

geli�chesYetraczenvor dem Evangelio!
O wadhrhafcrigapo�toli�cherWiann vox

den Apo�teln! i

Sehe ichaber von der. andern Seite den.

SchußGottes und den Segen , den er mit
vollen. Händenüberdie�enErzvater aus�chüt-
tet ;, wieer den�elben�owohl in den Glücfs=
als Unglücksfällen

“

des Lebensleitet; wie
-

er mié ihm, als mit �einemFreunde und
y

mit
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micdêmBewahrer�einerGeheimni��eredet +
wie er mit ihm:einen eigenenBund machet,in»
dem êtibn in das’ fúrihm bereiteteLand�eget;
wie er �ichde��en'Schild-und�ehrgroßen
Lohn ‘nénner; wiîeéx ihm eine Ehre erzeiget,
die, wié die Schri�t�aget,alle andere; übertrifft,
indemer ihn zum Stammvater Je�uChri�tiund
zuni Haupte aller Gläubigenerkie�et;und end-

lich, wieer um �einetwillenbeynahealler üúbri-

gên.Meki�chènvergißt,wenn ev�ichvorzüglich
den "Gott Abrähams nennet : �orufe ih
mit dem königlichenPropheten aus : Wie gü-
rig i�tder Herr denen, die recht�chaffe-
nen Zerzens �ind! BITS

Deuchtetes. ihnennicht,meineHerren,als res

deteih von dem H. Benedictus, indemich diez

�esvon Abraham�age; als �childerteichihnen
únter dem Bilde des Erzvatersdes alten Te-

�tamentsden Erzvatevdes neuen ab? Gerührt,
wie jener, von einer innèrn Bewegungdes Geis

SS Gottes, ent�agteer nicht, \o bald er anfing
�ich�einbewußtzuwêrdén,allen Begierdenund

Höffnüngen,welcheWelt und Selb�tliebeteu-

ten von �einenJaÿren, von �einemVer�tande

und von �einerGeburt einflößen?Verließer

riichtden Wohitplaß der Wollu�t“und ‘der

römi�chenErgößlichkeiten,um in eine wilde

Höhlezu gehen,und �ichin das heiligeGrauen

�einerEin�amkeitzu ver�te>en? Blieb er nicht
�eingañzësLeben hindurchin' den Händender

Böt�ehungGottes und hatte er ‘nichtEfa
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Ge�es-vorAugen,�einheiligesWort im Muno

de, �eineBarmhérzigkeitin den Dedanfenud�eineLiebeim Herzen?
Daheroerfülléeihn auch Gott mit �einem

Gei�te,uud über�chütteteihn mit �einemSegen
und mic �einerGnade. Seine ver�te>tenTuz
genden durchdringendie Dunkelheit�einereinz

�amenWohnung;zer- erhältoft unvermutheten
Bey�tandin �einenBedürfni��en;die Heimlich-
Éeitendes Himmels werden ilm offenbaret; ‘dié
Elementegehorchen�einerStimme; die wildes

�tenBeherr�cherverlieren zu �einen“‘Füßenihrê
naturlicheWildheit; die hölli�chenGei�terverz

fluchenihn: vergebens, und werden rings um

�eineHöhlegleich�am‘gefe��ell,Ein neues
Volk unterwirft�ich�einerZucht; uñd Gott,
indem er ihmdurch�einewigesUchtDinge,die
noch nicht�ind,‘wie-�olchedie wirklich�ind,ents

decket, zeiget.ihmhinter den dü�ternWolken der

Zeiten die Menge. und die Herrlichkeit �einer
gei�tlichenNachkommen�chaft."Dieß�inddie

großenDinge,vondenen ichiboreden werde, wenn

uns der Gei�tGottes �einerGnade würdiget.

Soi�tdas gewdhnlicheVerhalten Gottes
in An�éhüng�einerHeiligendie er erwählethat,
enübeder'dieRéinigkäitdes Glaubens zu‘erhal-
ten}‘ddeauh die‘evangeli�cheZucht.in �einer
Kirche zu erneübrn:Er verbirget �ie,und

bringtfiehefvor,er erniedriget�ieUnd ehret �ie
vor den Men�chen,nach-denGe�eßen�einerves
be und nachden Vor�chri�ten�einerAau�egueg.r
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Ecr findet eînen Wohlgefallendaran, ganz im

Verborgenenund in der Srille, die vielen, reí
nen und demüthigenTugendenîn ihnen zu bil

den, welcheeine Seele vor der Verführungder

Welt und von den Ver�uchungender Ehre in
“

Sicherheir�tellen,Wenn aber die Zeit der

Offenbarung �einerGnade kömmt,�oerbauet
er auf die�enGrund der Weisheitundder De-

muth eine herrliche und glänzendeHeiligkeit,*

um �einenWahrheitenein An�ehenzu geben,
und �einVolk durchBey�pieleeíner �ihaus-

nehmendenund ungezweifeltenFrömmigkeitzu
erbauen, Auf die�eArt fuhrteer den H. Be-
nedictus auf den Wegen der chri�tlichenVolls

kommenheit.Er�onderte�ichvon der Welt ab,
um �eineangehendeTugendin Sicherheitzu �e-
ben; er zog ihn in die Ein�amkeit,um ihn in
den Uebungender Bußezu�tärken;_ er �chenkte
ihnhernachder Welt wiedér,nachdemer den

Character einer großmüthigenDemuth, die

nichts als Goté fürchtet,nichts als Gott liebet,
und denjenigenhohenGrad der Tugend, welz

chedieMen�chenzu regieren,und �iezum Ges

�eßeund zur Gerechtigkeitdes Evange!iii wie-

“derzubringenweiß, erlangek“hatte: Jh �ehe

Eintheil.
*

michdaheroverbunden zu zeigen,

I, Wie der H. Benedictus;�ichvorder
Welt verbirgt,-um�ichin�einerEin-
ES zu heiligen =

IT,"ie
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1, Wie Gott den H. Benedictus,
durch de��enBey�pieleundOrdens:

_

�abungenin die Welt-vórführet.

Hier zeiget�ichdie Treue des H. Benebdi-
etus, der Stimme ‘desHerrn zu folgen; Die -

Treue Gottes,den H. Benedictus anzu�ehenund

zu vérherrlichen.Dießwird der gauze Jnhalt
meiner Rede �eyn,

Die Verla��ungder Welt in ungezähmten
1 Th

und: verdorbenen Zeiten, i�t,nach den Grund-

�äßender H, Schrift, jederzeitals eine noths
wendigeBedingungfúr Seelen, die eine wahs
re Begierdehaben,fich in der Frömmigkeitvolls
Éommen zu machen,ange�ehenworden. Beym
Anfange des Chri�kenthums,und in jes
nen gúldnenZeiten “derKirche,war, wie der

H, Augu�tinus�agt,dem Chri�ten"nichts nüß-
licher,als die Ge�ell�chaftund der Umgangmit
Chri�ten.Eine allgemeineUn�chuld-herr�chte
în ihrenGemüthérnünd in ihrenHandlungen.
Sie waren nur ein Herzund 'einé Seele. Da

�ieweder Begierde,noch Vortheile hatten, �o
war auch weder Trennungnoch Neid unter ihs
nen. Jn ihrenBe�uchenkamen �ieeinander

“mit Ehrerbietungzuvor, Jhr“Muth blähete
�ichim Glucke nicht auf, und in Widerwärtig=
keiten fa��eten�ieihre Seele in Geduld. Al-
les trug damals zu ihrer Wohlfahrt und zux
Ehre der Kirchebey: Gewohnheiten,Ermahs
nungen, Bey�piele,Gebeth-Die Bußebemüh-

;

i

ie
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te �ichmehr,den Sünden vorzubeugen,als �ie
zu büßen;die Wahrheit. ordnete die Ge�präche;
die Lebeent�chuldigtedie Fehler,und die Furcht
Gottes unterdrückte die-La�ter,Ein lüderlicher
Chri�twar ein Ungeheur. =.

Damals mußtendie Bö�envon denOu-ten ge�chiedenwerden. Nachdem.aber der ¿cib

der Sünde erwach�eni�t,und cine fa�iallgem:i=

ne Bosheit-Seuche�ichin der Welt:ausgebreis
tet; it, da die Chri�tenfa�tbloßnoch den Däs

men ündden Schein der Religion;nach“ver �ie
�ichnennen,habenz ißt,da man einander nach
�einenVorurtheilen,nicht nah vem Giauben,
oder nach dem Gewi��enrichtet; da man fich
aus �einenBegièrdenein Ge�e,und aus Eicel-
keit.und (gen ein Hauptwerkmachec; da man

. feine andere Ab�ichten,als einen elenden Geivinti

L.B.Mo�.19

und ein zerbrechliches.Glück hat; da man mit

dem guten Namen und der Wohlfahrt des

Näch�tenin Ge�ell�chaftenund im gemeinen te-

ben nur ein Ge�pötttreibet: wie großeGefahr
i�tnicht i6o,�prichtAugu�tinus,auch �elb�tfúr
Fromme, von Béy�pielenund Gewohnheiten
hingeri��enzu werden, durch ein oft wiederhoh!tes
Schen des Bö�enes erdulden zulernen,und. durch
dfteres Erdulden �ich‘endlich�eib�tdaran zu ge-

wdhnen; Seit dem die Mengedet Vö�enübers

handgenommen, mü��endie Frommen �uchvon

ibnen �cheiden.#rretre deine Secle, un0

�ichnichr hincer dich, auch �tehenichr in

die�er.ganzen Gegend,OE
du nichr pin :

e�
|

/

Gott



H. Benedictus gr
__ QOoté-láßeden.H. Benedictus. von-�einer
Kindheit-an die�eWahrheit erfennen, Schon
n �einener�tenJahren be�ißeter ‘die Weisheic
eines männlichenAlters ; und weil ihmdieEins
gebungendes Himmels�tatt-der

TragaDienen, �o erkennet er die Gefahrender elt,
‘und faßt den Ené�chluß,�iezu verla��en,zu eis

ner\Zeit, da, wie es �chien,alles ihn an die Welt

heften �ollte.Er zähletRömi�cheSenatoren
und Con�uln.unter �einenVorfahren, und �eine
herrlichenNaturgaben ver�prechenihm in vor-

aus, großesGl zu machen. Man �endetihn
in die Haupt�tadtder Kirche und des Reiches,
um �einenEhrgeiz dur Erblickungder gei�t-
lichen und „weltlichenPracht anzuflammen,
Man lâßtihn den weltlichen Wi��en�chaften
obliegen,„um �einenVer�tandauszuzierenund

�ichzu-Ehren�tellenempor zu. �chwingen.Die

Wollu�t�tellec�ichihm dar, und ihreMithel-
fer, Jagendrrieb,Natur und Bey�pieleder wús

�tenJugend,�tehenihrzur Seite. Zu-{einenFü�-
�enzeigt�icheinWeg, mic Blumenbe�treuet,
der ihn zum Abgrunde-führet.O Yenedis
crus! -errette-deineSeele!;-

Welche Aus�ichtzeigteWäl�chlandin den

damaligenZeiten? «DurchMiehelligkeitenwar

es ge�chwächt,„dur Kriege verwü�tet,durch
Ketereyenverderbt, Seine Tyrannen waren

�eineHerren geworden, die hohen Prie�terun-

terdrúcft ; die Abgöttereyglimmte noch in der

A�che; undobwohlder Dieu�tder Gögénabge-
Fle�ch,Reden 1 Ch. F �chaff
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_- �chaf}war,�owaren doch die heybni�cheaSié-
ten nichtgeändert.Die Gothen, die Hunneti,
die Herulier,die Vandaler hatten in die�esLand,
in die�enSiß der Artigkeitund der Religion,
Gottlo�igkeitund Dummheit gebracht. Rom

war, nach einemgerechten GerichteGottes, von

Zeit zu Zeit cin Raub �ovieler barbari�cher
Vôlker geworden; und die�ehohmüthigeStadt,
welchezur Zeit ihrer-Siegesgeprängedie ta�ter
der überwundenenVölker an �ichgenommen

hatte, nahm ißt,zur Zeit ihrerSclaverey, �o-_
wohl die La�terals die Ge�eßeihrer Ueberwinder
an �ih.Ungerethtigkeit,Grau�amkeit,Schmeis
cheley,Unmäßigkeit,herr�chtenin die�erHauptz
�tadtder chri�tlichenWelt. Da war keineSchaam,
keine Gottesfurcht, wenig Ehrliebe, wenigGotz

tesdien�t.O Benedictus! flieh auf die

Berge, und �teheniche in die�erganzen
Gegend!

Er folgetderSitiaGottes, �obald �ie
ihr ruffet, Er �iehtdas Nichts der Welt ein,
fa�teheer �ekennén lernet ; er fliehetdie Men-

�chenund will nur Gott gefallen.Er i�tgelehrt
ohneWi��en�cha�t, und auf eine wei�eArt un=

wi��end.Er verlä��etStudiren , Pracht,Ge-

�ell�chaften,und ver�chleußt�ichin eine Höhleauf
einem uner�teiglichenFel�en,und erhebt�ichdaz

durchnichtalleinüber die Erquickungen,�ondern
auch úber dieNothwendigkeitender Nacur, in=
dem er nur von ein wenigBrode lebt, das ihm
der einzigevertraute Mitgenoß�einerBußübun=

gen
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ge zuweilenbringet. Ein dreyjähriger�o�tren-
ger lebenswandel �indihm wie nichts; uns aber
dünkeneinigeFa�ttage,die uns die Kirchevor-

�chreibt, eine unmäßigeErtödtungdes Flei�ches
zu �eyn. Wieviele Ent�chuldigungengiebt es

nicht wegen un�ererteibes�chwachheiten,‘die doch
oft nur erdichtet�ind,oder auch in der Einbilz

dutig be�tehen? Wie viele Di�pen�ationen,die
wider Billigkeit ge�ucht, undleicht�innigerWeis

|

�egegebenwerden ? WelchenWiderwillen zei=
get man nicht, zum Nuten der Seele dasjenige
zu thun, was man doch um �einerGe�undheit
willen thun würde : mäßigzu leben, aus Aus-

dacht, wie man es oft der Diât wegen thut ?
Welche Klagenführetman nichtüber die Stren-
ge der Kirche, ob�iegleich, aus frommerNachs
�icht,die zwar gebrauchet,aber nicht gemiß-
brauchetwerden �oll,in die�emStücke vic es von

der alten Kirchenzuchtnachgela��en? Weicize
Milderungen hat man nichterfunden, nicht al=
lein die Nothdurft, �ondernauch das Wohlles
ben zu vergnügen,und wider alle Vor�chriften
des Ge�eßesGottes, die Unmäßigkeitmit dem

Fa�tenzu vereinigen? Und welcheEr�chöpfung
der ¿cibesfrä�teempfindet man nicht al�obald,
wenn man den Gebothengemäßleben will, weil
man den Körper, welchen man täglichdurch
Schwelgerey�chwächet,nichtzu Bußübungen
angewöhnethat ?

;

Der H: Benedictus machte den Anfang 'zu
sinem �o�trengenund ein�amen‘ben chon in

: F 2
y

der



Ta tibi
delicias
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der Blúte�einesAlters. Nicht nur verläßter

die Welc ; er entziehet�ichgleich�amder ganzen
Natur. Er ver�chleußt�ichals in �einGrab.
Er weißnichts mehrvom Unter�chiededer Tas

ge und der Nächte,und �eineDunkelheiti�t

gleich�am�einicht. Er, der �ichnur aus der

Ewigkeitein Ge�chäfftmachet , verliert ganz die

Folge der Zeiten,
und weiß�ogar nicht, wenn

O�terngefeyertwird, Er, der von Je�uChríz
�to,gänzlicherfülleci�t,und ihnin allen �einen
Geheimni��enanbethet,�cheidetweder die Feyer,
noch,den Befehldavon. Er glaubt;, für einen

Sünder,wieer, �eyweder ErgeßungnochFe�t,
und alle Tage mú��enihm Tage der Thränen
und der Buße�eyn: Solcherge�talt,da er der

Welr abge�torben,und in voraus ein Himmels-
bürgerwird, vergißterbeynahedie Religion, in

der er lebet. Er gehörtnicht mehr zu irgend ef

ner Zeit ; zu irgendeinem tande, zu irgend ei-

nem Umgange ; eri ganz
i

in Gott, ganz mit

Gott, ganz fürGott.

Hater aber die Men�chen, und Gabendiíé

Men�chenihn verge��en, �owachet dagegen die

göttlicheVor�ehungüber ihm. Mir dúnkt,als

‘hôrteichjenehimmli�cheStimme,die-eines Tas

ges einen benachbartenPrie�terin �einerFreude
und beymGa�tgebothe�töhrt,und ihm denHun-
ger und das Elend des H. Benedictus zur La�t

legt, Du �chaffe�tdir Wohlleben, und"

paras; & mein Knecht, der in �einen�chmähligen--

Pinin E wird, �chmachret
in
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injenér nahen Zöhle. Geh ! Fomm �ei-�ervus

‘ner Armuth zùu�tatten, und bringe ibm meus fa-
die Erquickungen, die ich für ihn be�tim:e
me’ Wie�ehrwäre es zu wün�chen,daf zu un- Érrven,
�ernZeicenindie Ohren der Reichender Welt ¡n Vit.

eine gleicheStimme vom Himmel er�challte!Ss.Ben.

Sich jene Menge der Armen ,
die in Städten

und in Dörfern �eufzen!Mindère ein wenigden

Ueberflußder Tafel, die du, und vielleichtvon

der Gewait und dem Unrecht,�odu ihnen zuges
füget, unterhälte�,Du baue�ktdir prächtige
Hôâu�ex,an denen die Baumei�terihre ganze
Kun�ter�chöpfen,„dir alle Bequemlichkeitzu ver-'

�chaffen,va mictler Weile Ho�pitäler,welchedie

 Fedramigfkeit deiner Väter ge�tif�ter, durchdeis

nett Geizeinfallen. Da mache�tdichdurch Klei-
‘der�taatarm: ‘Begnügedichan einer ehrbaren

und an�tändigenEinfalt , "�o‘wir�tdu mit den

unmäßigenKo�ten,wozu dich.deine �innreiche
Eitelkeit antreibt, viel arme-Familienernähren.
Dubé�uche�tdie Schau�piele,welcheehedemvon

den Vätern und ganzen Ver�ammlungender Kir-

che, vornehmlich.in der heiligenFa�tenzeit,vere

bothenwurden: wende vielmehrdeine Neugiers
de an, �omanches Elend, das man aus Ehrlies
be geheimhält, auszufor�chen,und laßdir den

Anbli- men�chlicherBedürfni��e, díe du durch
deine Almo�enlindern kann�t;ein mitleidigesund

chri�tlichesSchau�piel�eyn!
j

IU
ja Genuganießovon der wenigenLiebe der

Men�chen.Wir betrachtenvielmehrdie viel-
i

S3 fältia
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fältigeBatmherzigkeit,welcheGott dem H. Bez

MNICAAge , nicht allein durch den-men�ch-
lichen Bey�tand,den er ihm , zu Erhaltung:eiz
nes durch Fa�tenund Búüßungenge�chwächten
und fa�tverzehrtenteibes , ver�chaffte�ondern
auch, und noh mehr, zur Stärkung�einervom

Satan und �einemeigenenFlei�chege�chwächten
__

und fa�kausgerotteten Frömmigkeit, Obwohl
die Ein�amkeitden Men�chenvor den Leidens

�chaftenund den Gewohnßeitender Welt �ichert,
�odarf er doh wederauf �eineTugendtrogen,

“noch�ichauf �eineUn�chuldgänzlichverla��en,
Die teiden�chaftenwach�enan allen Oertern,
die Natur befindet�ichberall, und ès i�tkein
Paradies auf Erden, darein nicht vie Schlange
�ichein�chleiche.So weit man �ichauh von

den Gelegenheitenentfernet, �oi�tman dochnies
mals au��erGefahr, �olange man mit�ich{elb�
á�t,Die Welt �uchet�ichan denen zu rächen,
die �ieverachtenund fie flichen,

“

Kann�ie uns

nichéin der Näheverderben,�owirket ihr Gift
în der Ferne Darum, daß�ieverla��enwird,
‘hâlt�ie�ichnicht für überwunden. Kann �ie
uns nicht vom neuen verleßen, �orei��e�iedie
alten Wunden auf. Jn Ermangelung eines
Anblíckes furun�ereAugen, bedienet�ie�ichun-

« �ererEinbildungskra�t.Sie �uchetin dem Ver-
gangenen etwas, wodur< �iedas gegenwärtige
Gute unterdrückenmöge : und �overderbet�ie
oft, durch eitle Bilder ihrer tü�te Per�onen,
die �iedurch die�eLü�te�elb�tnicht hatteverder«

ben fonnen, Mf

Dank
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Dank�eydem Heylande! Benedictusrets

éete�ichvon die�enBlendwerken, die �einGe-

múh in Unordnung und in Unruhe �eßten,
Man�telle�ichdie�enheiligenAnachoretenvor,
dem Gott, zu Er�tlingen�einesGei�tes,die Bea

gierdenach der Volllommenheit, und �elb�tdie

Gabe Wunder zu hun, verliehenhatte ; der

�ichaus �einenKlippengleich�ameinen fürdie

Reizungender Welt unüber�teiglichenWall ge=
macht ; dem ein unabläßigesGebethalle Em-

pfindungund. alles Andenken er�chaffenerDinge
benommenz der durchdie Bußeunzähligemal

tâglichdasjenigeHerzopferte,das voùder Sünde

nochkaum im minde�tenwar verleßetworden, und

welches Gott vor den men�chlichenBegierden
bewahrethatte, in der Ab�icht,es gänzlichdurch
�eineLiebezu heiligen; wie er, dem allen unges

achtet, beynaheeine Ver�uchungunterlieget,und

in der Wü�te�elb�t,fa�t�cineUn�chuldverliert,
die er doh mitten in der Welt bewahrethatte.
Der Gei�tder Unreinigkeiterfüllet�eine-Höhle
mit einem gewi��enGifte, und �te>etdie Luft,
în der er athmet, an. Un�erHeiligerwird un-

Gregor.
Vit. S.

Bened,

ruhig. Er fühlt, wie �eineJnbrun�terkaltet, _

wie �eine\�on|gewöhnlicheErleuchtung unverz

merkt dü�tererwird. Es ziehet�ichaus dem

nner�ten®�einerertödteten Sinne ein gröber
Dun�tin das Aeu��er�te�einesGemúths, und

die fa�terlo�chenen,Ueberbleib�aleeiner alten Ver-

�uchungregen �ichwieder in �einemGedächtni��e.
Dasbe�chwerlicheAndenken einer Schönen,die

“er vormals zu Rom ge�ehen,wachtwider �einen
FJ 4 :

Wils
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Willen in ihm auf. Aus die�emirdi�chenGes
danken erwäch�etallmälich die Begierdé, und
aus der Begierdeein heimlicherAb�cheuvor der

Ein�amkeit.Du ließe�tes ge�chehen,mein

Gotc ! damit du ihndurch die Dankbegierdefür
deine Wohlthaten, und durch die Erfahrung �eis
ner Schwachheit um �oviel �tärkermit dir vers
binden möchte�t.

-

N

è

Erbereuét es, er �eufzét,‘er weint, er bethet,
und fa�tzu gleicherZeic. Er wälzet�ichnaend in

_den Dornen und Di�teln,"welchedie �einenBuß
übungengün�tigeWü�tehervorbringet; er zers
flei�chet�ichohneBaëmherzigkeit,Und heilet�ols
cherge�taltdie Wunde �einesHerzensdurch Ver-

le6ung �einesLeibes ; ér' vergeußtan unzähligen
Stellen des Leibesein Blut, das'durch �einen
�trengenWandelnochnichtgnug�amercddtet war :

und �ohilft er �einerKeu�chheit, durch Unters

drückung�einesaufrühreri�chenFlei�ches,wieder
empor.

-

Meine Herren ! Ein Blick von'ohnge-
fähr, ohneBö�esdabey zu denken , der �einen
Uunvor�ichtigenAugenentwi�chetwar, hättebey=
nahe eine Säule des'Chri�tenthumsumge�türzet5

Wir aber getrauen uns, un�erelaulichte und zers
brechlicheTugendvor�eblichènVer�uchungenbloß
zu �tellen, An�tatt,mit einer wei�enund be«

�cheidenenVor�ichtigkeitun�ereAugen im Zau-
me zu halten, läßtman �ie®ganz�orgloß“ausz
�chweifen,Man �{hmächtetim Müßiggange
und Weichlichkeit, in die�enunglücklichenQuel=
len der Unzucht.

- (5

SERA lich
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lichkeiten�indunheiligeVor�tellungenund wei

bi�cheMu�iken.Die Ge�prächeenthaltenigt
nichts anders, als wahre oder erdichteteUiebes-

handel , und “gegen�eitigeGefälligkeitenund

Schmeicheleyen, durch die man , wie Tertullia-
nus fagt, einander die Funkender Unreinigkeitzu-:

hauchet. Man béeleidigetizt unge�cheuetdie

Schamhaftigkeitdurch diejenigen�reyenReden,
mit denen man die Einbildungskraft be�chmübet,
wenn nur déeKeu�chheitder Ohrennichtgröbtich
beleidigetwird, und man nur eine unehrbareBe-

deutungin einen �eichtenWohl�tandder Wörter

einfleidet, Mani�kunaufhörlichin Gefell�chaf-
ten, und man gewöhnt�ich,ohnedlle Vor�icht,an

ein Ge�chlecht,das zu gefallen�uchet,das, fa�t
in gleichemGrade, mit �einenLa�ternund mit

�einenTugendengefährlichi�t,und welchesmit

�einerSchönheit,�owohlals mit �einerSitt�am-
keit,verleßet, Kann auch jemand ein Feuer im

Bu�enbehalten, daß�eineKleider nichtbränn-
ten ? Wie �olltejemand auf Kohlengehen,daß
�eineFúßenichtverbrannt würden ?

Benedictus entfernet�ichvon allem was in
der Welt i�t,‘und er be�trafet,�ogarmit �einem
Blute, einen unvor�eblichenGedanken : dahero

Spr..S.
6,27:48.

�ebetihn Gött weit über die Ver�uchungen.Und -

wie er ihn in der Reinigkeitdurch �eineSnade

be�tättiget,al�obé�täctigeter ihn auch in vem

Triebe zur Ein�amkeitdurch die Erkänntniß,�o
er ihm von der Welt, die er verla��enhat, aiebt,
Sie wi��enes, meine Herren, in der Jnbrun�t

S5 z �eis
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�einesGebetheswird er über�ich�elb�terhoben-
Der Himmelöffnet�ich,es bricht�elb�taus der

 fin�ter�kenMacht eine Art eines au��erordentli«
chen Tages hervor ;

-

und indem das Sehen zu
dem Glauben föômmét,

“

er�cheintihm die Welt,
nach Gottes Zula��ung,in einem Sonnen�trale
ge�ammlet,und entdecêt ihmdas Nichts und die

Häßlichkeit-men�chlicherDinge: Es �eynun,

�prichtGregorius, Gotc habeum �einetwillenden
“

Himmel und die Erde ins Kleine gebracht,oder

auch �einHerzund“ inen Ver�tanderweitert.
Er�iehtdie Veränderungenund Abwech�elungen
hier nieden ; die wider ihren Willen der Eitel=
keiéunterworfenenCreaturen ; die den Begiers
den der Men�chen�clavi�chdienende Welt. Er

�ieher,durch die�eshimmli�cheticht, und durch
die ihm mitgetheilteinneré Gnade, wie die, în

un�ererMeynung und Hochachtung,erhabene
Größenabnehmenz wie die, durchdie men�chliche

-

Ehr�uchtund Einbildungerweiterten weiten Râu-
me enger werden ; furz, wie die vergängliche
Ge�raléder Welt vergehet, Er fiehetdie allge

- meine Ver�tellungund Heucheleyder Welt, wo

fichdas ta�ter,gleichder Tugend in Ehre �eßet,
h

die Tugend, gleichdem ta�terverächtlich�cheis

LIO net, und wo man nachfal�cherGlücf�eligteit
Crearo- läuft... , Er �iehteineMenge untauglicher
ceman- Begierden, �chlechtgegründeterHoffnungen,un=-

gu�tae�tgerechterFeind�äligkeiten, unordiger-tiebeshäns
omnis del, Er �iehtdie Eitelkeit un�erGedan-
e fen, die Aus�chwei�ungun�ererLu�ibarkeiten,die

27
Fhorheitun�erer,Weisheic die Vatanglichtei| unfes
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un�ererBe�chäfftigungen,den Unbe�tandun�erer
Reichthúmer,das Leereun�ererBegierden,die

Kleinigkeitun�ererVortheile; im Gegentheileaber
die UnveränderlichkeitGottes , die Heiligkeit�ei«
ner Wirkungen, die Unermeßlichkeit�einesWes -

�ens,die Ewigkeit�einerDauer. Wie klein er«

�cheinetihm die Welt !!Was i�tes Wunder,
denn Benedictus die�elbeverachtet,wenn er �ich
auf ewig von ihr trennet ?

Ein Stral des Glaubens könnte uns, wie
den H. Benedictus,von ihr entfernen; aber wic

bleiben in un�ererFin�kerniß.Uns mü��en‘ut

�ereeigenen Erfahrungen in An�ehungder
Welt klug machen. Uns'muß ‘eine unvermu-

thete Erniedrigung, ein plößblicherUnfall, den

�chlechtenBe�tandun�ererEhren, un�ererReich-
thúmerbegreiflichmachen. Uns mußder Ver«

lu�teines hohenGönners,auf welchen�ichun�e-
re ganze Hoffnunggründete,belehren,daß wir

auf Gott allein un�er.Vertrauen �egenmü��en.
Uns muß die geringeAchtung, in welcher wir,
oder ‘un�ereGaben �tehen;er�tnöthigen,auf
Be�cheidenheit,auf Verla��ungder Welt bez

dacht zu �eyn. Uns muß die Furcht vor dem

nahenTode von dem, was wir aus Noth verz

la��enmú��en,zum Scheine loßrei��en,Uns

mußdas Nichts der Welt fühlbargemachtwers

den. Dem“ H. Benedictus dur�tees allein ges
zeigetwerden , �overbarg:er �ichin der Wü-
�te;Aber Goct zog ibn hervor und ehrete ihn
vor den Men�chen,Die�esi�tnochzu zeigenEi enn



¿92 Lobrede auf den

10. Th.

Spr. S.

15, 33.

Wenn és wahr i�t,was der Wei�euns lehs
ref, daß Schande auf Hochmuthfolget,und

daß man leiden muß,bevor man zu Eh-
ren kémmtz wenn'es währ i�t,daß in der

 Gei�ter-Welt,-wie inder �ichtbaren,das*ticht
der Heiligenaus ihrerFin�terniß“hervorbricht;

ja wenù es wahr i�t,daßGott, de��enVor�ehung
den Gebrauchund Nuten aller Dinge, in�ons
derheitaber �einerAuserwählten,be�timmethat,
nachdem er, wie der H. Bernhardus-�pricht,ihrer
Tugend iw der Ein�amkeit,zu welcherer-�iebes

ruffet, gleich�amgeno��enhat, �ichinsgemeinih-
rer bedienet,um dur< der�elbenDien�t�ein

“Reich zu fördern: welcherHeilige i�tjemals
eingezogenerund mehrerniedrigetin �einecEín-

�amkeit’gewe�en,und folglichwürdiger,als Bez
1B. Mo�.nedictus,ge�egnet,geehretzu werden,und diejes

13. nigenFrüchteder Ehre ‘und der Frömmigkeit
einzuärnten,die er in der-Menge�einerJünger
und in dem Flor �einerDedensregelnhat wache
�enund zunehmenge�ehen?

Ich könnte ihnen, mit dem H. Gregorius
�agen,daß er durch�eineherrlicheThaten groß
ward: daß er, wie Mo�e,um der Bedürfniß�eiz
ner Brüder willen, Wa��eraus dem Fel�enzu
gebenwußte;daßerden Raben befahl,Brod

zu bringen,und ihnen; gleich einem zweyten
Elia , die Wege, die

-

�iein der Wt nehs
men �ollten,be�chrieb;daßer mit �einemAn-

hauchenund Worte, zum Tro�tebetrübter Hâuz
�er,gleichdem Eli�a,Kinder im Schooßedes

Toi



Todes wieder lebendigmachte;daßer, wie �elb
Je�us:Chri�tusgethanhatte, �einenSchülérund

künftigenErben' �einesGei�tes,‘umde��enGes

hor�amzu krönen, ‘aufden Wa��erwogendaher
gehenließ; daß er, wie die Prophetengethan
hatten,die Heimlichkeiten,die Gott �ichvorbes

hâlt,inder Zukunft las; und endlich,daßer un-

ter einem Gei�teGottes, mit dem Gei�tefo�t
-

aller Gerechten erfülletwar. Aber ich will
vielmehr�einenRuhm aus der Ménge �einer
Tugenden,nicht aus dem Ruffe:von �einenWuns
derwerken,herleiten.

y

?

Ich könnte ihnen�agen,daßdie Großender

Welt kamen,um ihre Sünden zu de��énFüßen
zu bewéinen;daßdie heilig�tenBi�chöffe/ von

die�emEin�iédlexUnterrichtund gutenRath
empfingen,welcherdochniemals nah der Würde

|

eines Prie�tersgetrachtethatte; daß man ín

�eineZelle diejenigenBe�e��enen‘brachte,die
man auf die Gräber der Märtyrer vergebens
geführethatte; und daß die�e�eligenTodten

|

etliche�owunderthätigeCuren,wie es �chien,deß-
wegen an ihn gelangen ließen,um de��enGes

walt, welche ihm Gote über die hölli�chenGei
‘

�tergegebenHatte, der Welt bekanntzumachen.

Soll-ichihn ißodar�tellen,wie er den Kds
nig; Totila, Tro �einerVerkleidungund ti�t,
erkannte? Wie er ihn durchdiejenigeEhrfurcht,
welche die Gegenwarteines Gottesmannes den

wilde�tenGemüthern“einflößet, nieder�chlug;
ihm �eine:Grau�amkeit,mitten im

BE
;

els
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�einertollkühnenSiege verwies; ihm durch
eine Prophezeyung,die ihm gar nicht verdâch-
tig’�eynfonnte, die Gränzen�einesReichesund

�einesHochmuthesanzeigete; ihm den Befehl
-

gab, des Glücfes �einerWaffen auf eine men�ch-
lichere Art zu genié��en,und �par�amermit

Men�chenbluteumzugehen; und wie er die�en
Prinzen,vor vem das Schrecken überall herzog,
und der auf allen von ihm betretenen Wegen
blutigeFußtapfen�einesZorns hinter �ichließ,
�chre>teund zu

- gleicherZeit �anftmüthiger
machte?

Be��erwäre es, ihn ihnen�ovorzu�tele
len , wie er in �einemEifer , die “Gegenden
um �einenBerg durch�uchete, um úberall die-

jenigenUeberbleib�aledes Gößendien�lesaus

zurotten , die wegen der Entfernungdes Or-

tes, und aus Nachläßigkeitder Seel�orger,
da�elb�tnochgefundenwurden ; wie er die�egro-

ben, und vom Lichtedes Evangeliinochnichter-

leuchtecenVölkerunterrichtete; wie er-an die

dem AberglaubengewidmetenGebü�cheFeuer
legte , und mit kühnerHavd die Altäre vers

brannte, auf denen man noch einen unheiligen
Weyrauchanzündete? Jedochman la��euns �eine
wahre Größe in der Errichtung�einesOrdens,
und in der Erneuerungder Klo�terzucht�uchen,
die, durchdas Unglückder damaligen Zeit, und

durch den Unbe�tanddes men�chlichenGemüthes,
im YOrientegänzlichverfallenwar,

Der



Der Gei�tder Antonieëund der Hilarionen
war in Aegyptenund in Thebaiserlo�chen.Der

Régenund Thau des Himmels fielenfa�tgar

nichtAnauf die�e�eligenBerge, welchevon

ihnenauf eine �oheiligeArt waren bebauet wor-

den, Die Ein�amenhatten�ichvermehrt,aber
die Inbrun�thatte in den Einöden abgenommen.
Der Müßigganghatte da�elb�tLeicht�innigfeit,
Zwie�palt,Trennungen, Neugierdezu wi��en,
Neuerungen und Keßereyeneinge\ühret.Die-

�eehemalsder Welt abge�torbenenMen�chenire
reten in den Stävten und Wü�teneyenherum,-
nicht in der Ab�icht,die Chri�tenliebeauszuúben,
�ondernum ihre Unruhe-zu�tillen; und die«

jenigen deren Tugendenvon Weltleuten ehedems
bewundert, und deren Rath�chlägevon ihnen anz

genommenworden waren, nahmen anießodie

Sitten und Gewohnheitender Welt an, - und

brachten“�iemit �ichin ihre Klö�ter. Die Ab-

�onderungvon der Welt verur�achetelange Weiz
le, Man�ah die Bußübungenabnehmen, die

irdi�chenBegierden�ichin die Religionein�chléiz
chen,die Gebräucheniht mehrbeobachten,und

die Wü�teein ganz anderes An�ehengewinnen.
So wahri�tes, daß allein Gott unwandelbar i�t,

und daßfelb�tdie heilig�tenDinge �ehrleichtin
Abnahmeund Verfallgerathenkönnen.

Gott erwecfte nach�einer}Barmherzigkeit,det

H. Benedictus, daßer der Verbe��ererdie�erUns

ordnungenwerden, und durch �eine‘Bemühun=
gen Ordens�aßungenund Bey�piele,die Trúm=

;

mer
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“_mer“der:Rèligion!in Oriente wieder her�tellen
‘�ollte:Er |

uñtrernimmtdie�esgroße Werk.
Man ziehet-ihn aus �einerHöhle,und: er bes

fômmt , �elb�twider �einenWillen, die Auf�icht
úbér ein Klo�ter:Müncheohneallé:Ordnung

und Zucht erwählenihn zu ihremHaupte und

Vater. Er �chreibtihnenGe�egevor, ‘um �ie
in eine gewi��eOrdnung zu bringen,und ihnen

- durcheine unerbittlicheStrenge, ihrenvormaligen
Gei�t,ihrealten Sitten zunehmen.Es reuet �ieihz
rer Wahl ; �iemurrenz. �ieerwarten vergebens,
‘daßerihrefreywilligenSchwachheitenüber�ehen
werde, Seine Tugend hatte �iean �ich!ge»

zogen, und �eineStrenge bringt ihnenEkel bey:
« Sie fónnen das Geböthnicht tadeln, aber �ie

wollen das Joch des Gehor�amsab�chütteln.Sie

verge��enendlichder Furchtvor Gott de��enWilsz

len �ienicht thun wollen , und ver�chwören�ich
wider das Leben’desjenigen, de��enVollfom-

menheit�ie�ichnichtnachzuahmengetrauen.

“O Benedictus ! geh wieder in deine Ein-

Famkeit, oder lege einen andern Grund zu-dem
Orden, ‘den du im Sinne ha�t.Ziehedir �elb�t
Schüler , denen du deinen Gei�tgebe�t;und

bringe dich nicht um die Frucht deiner Arbeit?

Und in der That erwähieter �ichPer�onen, ‘die

�einenAb�ichtenbehü!flich�indEr nährvet�ie
mit -der Kraft �einerrómmigkeit und �einer

himmli�chènLehre. Er�eget�ieüber zwölfKlô-

�tet,die er �tiftet,und machet�ieEnE
Y aur“
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Häupterzwdlf neuer Stänime - Wie aroß
ward alsdénn der Ruff und die Ehre die�esPáz
triarchen! Wiéviele unter der Knecht�cha�tdeë

„Welt zer�treuetJ�raelitenliefen zu Hau�êniñ
dieWü�te,den Herknänzubethen,und unter deë

Auführüngdie�esMö�e;în dàs tand der Veëz

hei��ugzu gehen! Wieviel, der La�tihreë
Sünde und der tiebé dè Welt êntladenéBü�s-

�endèbegehrtenaus de��enMunde die Wegé
des Heils zu lernen, und Lehrlingeder chri�tliz
chènÉugendeizu werden! Wie imañchèr,von

Glauben und voin Gehör�aingegen die inner
*

Regungendes Gei�tesGottés getriebênerVatét,
brachté�einenJ�aáézu dé��eúFüßen, uni

ihndeni Herriauf deri Bergézuopférn!

Mir deucht; als �äheichjéneedletômi�chen
Sénâtóren,wie ün Wettlau�eeilen, ihn ihrê
Erben und Erb�chaftendarzubietenz als �ahéich
einen Maurus;elne Placidus,iù den�chön�te
JahrenihrerKindheitden Halsunter das Joch
des Heèrnbeugen, Wie unter�chiedei� nicht

gigeTages die Aufführungder Väter |
as fürHinderni��emachètman nicht den

E eines Kindes, dém theils die Gnadê
desHöch�tes,theilsâucheine gutéErziehung
eiñéealehezur Verla��ungdet Welt eingêz
flôßet| WelchéMíctel erfindetiman niht, ‘iè
jur Welt zu lenken und die Ab�ichtenGöttes zu
vernichten, wênh allbereits Flei�chund Blut

An�chlägezu ihrer Ver�örgung,zu ihren

ae
Reden. Ul Ch. E Glüs
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Glücfe gemacht haben! WelcheThränenvers

gie��etman nicht über die�egeliebtenCreaturen,
wenn Gott die�elbenzur Ruhe�einesheiligen

Hau�eszeucht,in Ab�icht,�ievon der Unruhe .

eines

-

weltlichen und lärmenden tebens“zu
befreyen!

Kinder, die man am lieb�tenhät,will man

für �ichund die Welt behaltenzund dem Hexen
wollte man gern mit Sewalt dasjenige�chenken,

“was man níchtliebet, was man als eine ta�t,
als einen Aus�chuß�einerFamilie an�iehet.

-

J
irgendwoein Kind, ohneGei�t,ohne Anmuth,
das un�ererBegierde,etwas Großesvorzu�tels
len,und dem Ruhmeun�ersHau�esim Wege �tes
het : al�obaldwird es dem Klo�ter,derKirchegez
widmet, Man giebt ihm zu ver�tehen,und

die�esbald tnit ge�chickterArt, bald auh ohne
“

alle Scheu, daß ihm fein anderer Weg ofen
�eht; daß ihm das Glück die Gabe, den Mens

�chenzu gefallen, ver�agthatz daß die Welc

ganz andere Gaben des Leibes und des Gez

müúthsverlangt ; daß dás Glück insgemein
ein gefälligesWe�enbegleitet; daß er einem

Bruder, der es �ehrhochbringen wird, empor ,

heben zu helfen,das Seinige beytragenmuß.
Man thut alles was möglichi�, bes einen

Muth niederzu�chlagen, des andern �einènims

mer mehr zu ermuntern, und die�emelenden

Men�chen�einrechtmäßigesväterlichesErbs
|

theilaus den Händenzu winden,das heißt,dent
é ge
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geliebtenJacob das Recht der

Ge�tgeiasdes

verha�ßztenE�auzuzuwenden.

x

So beugetoftmalsein juget Men�chden

Nacken unter das Joch, das man ihm aufles
getr, und �turzetfich bald ins Klo�ter,bald in
die Kirche. Inde��enwäch�tfein Ver�tänd,
und die teiden�cha�tenzugleich. Wenn er als=
denn die Welt, dieihm der Satan ganz anders,
als fie iff,abmalet,betrachtet,�o'er�cheinet�ieihm
als ‘cinParadies,aus dem er vertelèben.wölz

Hén; der gei�tlicheStand aber als eine Hölle,
in die ihn dié'*Unmen�chlichkeit*eines Baters
ver�ioßenhat, Das�indgewißnichtdie Opfer,
Die Gotec zum “Fuße�einerAltäre �ehenwill!
Micht mit die�emGei�tebrachten Sutychesund
Tertullus den Maurus und Placidus dem Bes
nedictus darz es wax vielmehrdas Be�teaus ih-
rem ganzen Hau�e,und. das ange�ehen�teund

edel�te,�odamals in Rom fichbefand:es war die *

Biütheihrerganzen Hof�nung,es waren die Er-
ben ihrerGüter und ihrerWeisheit, Mit wels

chemVergnügen�telleih mir nichtdie�enehr-
würdigenPatriarchen vor, wie er die�eKinder
in der Liebe zue Wahrheit und zux Gerechtigs
keit'erziehetzwie er ihre künftige“Tugendauf
das Ge�älligeder Un�chuldihrer Taufegrúnz
det; wie ér die�ezarteit Pflanzei?wartet und

pileget,bevor der Hauchder Welt die�elbenbe-

�c{hmugethat z wie er �iezur Ein�amkeit,zun

A zur Ms ALD e, Ane
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ihnenVernütiftundFrömmigkeitwié natürlich
machet ; wie er ihre R Werke Frucht brin=z

gen, und ihre Standhaftigkeitmit den Jahren
wach�en�iehetz-wie er bald ihre feimende Bez

“

gierdetódtet,und �ieauf die Wege der Büßung
leitet, bald auchdie�elbeneinander Bey�tandzu
lei�tenantreibet, um �iein der Uebe zu üben,
bald aber auch ihnendie heimlichenWirkungen
der Gnade zeiget,und mit einer väterlichenGüs.

te �einèEin�ichten,�eineBey�piele¿já ‘�elb�t!
“

�eineWunderwerke mittheilet;und endlich,wie

ex die�elbenge�chicktmacht, hinzugehen,um- die!
erlernten- Wahrheitenzu lehren,und einem Ors

den,de��enzweyte Stifter �ieC unzähléz
ge Jüngerzu érwerbén. i

Durch�eiitéBernühutigeige�chahés,

y

bas
er die�etreuen Männer bildete und durch�einé*

Ördens�aßungen,dáß er �iein der Vollkom-

menheitihres Standes fe�t�ebtésWelcheinê

tiefeWeisheitliegt nicht iù der Sammlung
die�erevatigeli�chenGeboche!Mit welcherZärts

4

lichkeitredet er nicht�eineKinder an, uri �téés
neigtju mächen,bas Ge�esund die Lehreihres
Vaters atizunehmen!Mit welcher Klugheit
beobachtetex nicht diejenigeMittel�traßezwi�cheii
Saäanftmuth.und Standhaftigkeit, welche das

Kennzeichender Vor�teherder Klö�terroaren!
“Mié welcherSorgfaltund genauen Kürzeleh«

ret er nicht �eine“Ordensleute die ver�chiedenen
Mittelzur Heiligung,welchédet H, Gei�titi

�einett
X
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�einenSchriftenbezeichnethat ! Mit wie grof-
�emVer�tandeer�chôpfeter nicht,�ozu reden,
die Quellen der Demuth, indem er alle Staf-
feln,alle Um�tände,aus denen die�elbe‘be�teht,
durchgehet!. Wie mächtigüberredet er nicht die

Untergebenenzum Gehor�am,zum Schweigen!
Mit welcher Vor�ichtigkeitbefiehlter nicht die

Aufmerk�amkeitim Gebetheund in den heiligen
Aemtern ! Mit welcherStrenge verordnet er niché
die Ab�onderungvon der Welt, das Fa�tenund
Ca�teyen,die Uneigennügigkeitund die Armuth
die guten Ordnungenund Gebräuche! ,

4
;

Hier �ehen�ie�eineOrdens�aßungen, mei-

ne Heren, und �einentebenswandel, Was er

lehrete,das that er. Es wäre etwas geringes,
wenn er �einenBrüdern nichts anders als Ver-

oronungenhinterla��enhätte: nein! er hinterließ
ihnen auh Bey�pielezu einer vollkommenen

Ein�amkeit,Er wich niemals aus �einer‘Wüs

�te:ich �agenicht, um weltlichenDingen ob-

zuliegen, �ondern,auchnichtgei�tlichenGe�chäff-

ten; Er erlaubte �ichnicht, Briefwech�elmit

der Welt zu unterhalten,oder die Vortheile �ei
nes neuen Ordens ‘an den Hôfender Häupterder

MWelczu be�orgen,und ihnen, unter dem Vors

wande“ der Gott�eligteit,weltlicheEhre zu ers

zeigen: Monte - Ca��inowar �eineWohnung
und Grab z und er diente �einenBrüdern zum
Mu�terder Geduld und der San�tmuth.

-

Er

verfiel in die Verfolgungeines. unmen�chlichen
i G3 Priea
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* Prie�kers,welcher�ogar �eineOrdenskeute zu

Feh will
dich. zum

greßfßien
Volke

machen,
1B. M.
22,

verfüßren�uchte,
*

An�tattihn vor die Gerichts
�tätrenzu ziehen, demüthigte‘ér �ichvor demz

�elbén;- an�tattihn aus �einerNachbar�chaftzu
verjagen, war erbereit, ihm zu weichenund ihm
�einKlo�terabzutreten.

-

Da Gött jenenplôblich
�îira�te,�odachteer nicht mehr als das von ihmeta
littene Unrecht: er betrübte�ichvielmehrüberdefz
 �enUnglück,under bezeigte�ichhartÜberdes Maus
rus Freude,die ihmdie�erZufallerregethatte. Er

zeigteöffentlich�eineLiebegegen die Armen. Erlitt
er niht freywilligHunger, an�tatt,unter den

�cheinbarenVorwande�einemKlo�terein Eigen=
thum zu erwerben,�ich�elb�tzu bereichern? Halfer
nicht elenden Per�onen: nicht etwan von �einent
Ueberflu��e,fondern von �einemeigenenMangel ?
Und behielter �ichnichtganz allein die Hülfe
der Vor�chungvor? ELA

|

Der großeRuhm des H. Benedictus
gründet�ichauf de��enTugend , und! auf

die Tugend �einer‘Kinder. Jh will ihnen
ießtnicht �agen,meine Herren, daß�iedie Kir=

che etliche Jahrhundertehindurch regieret ha=
ben, daß�iemit ihrenWürden der�elbenEhre
‘gemacht, und by noch io mit ihrer Gelehr«
�amkeitals Lichter- dienen + viel lieber.- will

ich ihnen �agen, daß �ie,wie Benedictus,
die Kirche erbauechaben, Nichezu erwähnen

EON

|

deres
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derer vierzigPâb�te,derer zweyhundertCardiz

nâle,derex�e<h8zehnhundertErzbi�chöfe,derer

viertau�endund mehr Bi�chö��e, welchedie

Größe ihres Ordens erhöhen: ich �eheallein

auf die Märtyrer , die Heydenlehrer, und auf
funfzigtau�endHeilige, die ihm Ehregebracht
haben,Î

*

;

“

(n

t

Nichts wäre nochübrig, um den Ruhm
die�esPatriarchen volllommen zu machen, als

de��enThaten nachzuahmen,in �eineFußtapfen
zu treten, und un�ereSirten nach den �einigen
zu verbe��ecn5 nicht zwar dur<h Beobachtung
Der �trengenRegel , die de��enJünger�ogenau

Halten; denn ih weißes wohl, es giebtau��er-
ordentlicheBeruffe und Tugendendie überun-

�erVermögen�ind; und Benedictus i�teines

von denen Wunderdingen , welche die Gnade

�chaffet, um andere Men�chenzu erbauen und

zu demüthigen.Aber warum gleichenwir ihm
nicht in �einerWeltverla��ung,durch Entziehung

|

von denjenigenGe�ell�chaften, die uns Geles

genheitenzur Sünde werden ; von dem Kums
mer der Welt, der uns vom Gebetheabhält;
von dem Gewirre der Ge�chäffte,die uns zers

�treuen? Warum ahmenwir nicht�cinerWachs
�amkeitúber�ich�elbna<, durchBemerkung
un�ererSchwachheiten, uns zu be�chämenz

un�ererSünden,�iean uns zu be�trafenz un�e-
G 4 rer
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rer Pflichten,die�elbenzu erfüllen? Warum
endlich niche �einerLiebegegen die Armen, um

un�erenBrüdern , in ihrenBedürfni��en, einen :

Theil derjenigenGüter mitzutheilen, die Gott
Uns ge�chenkthat? Seine Heiligkeit�tärkeuns;

die Un�chuld�einesWandels unterrich
te uns ; er �elb�tvertrete uns ans.

nochbeyGocc!

Loh»
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H,Sulpicius,
gehalten

zu Paris, im Jahre 1681.

|
Pf. XXXVII, 31,

Das Ge�eß�einesGottesi�tin �einemHerzen;
�eineTritte gleitennicht,

G5
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as Ge�esGottes, wenn es im Ver�kan-

S de des Men�cheni�t,i�tUcht,i�tWahraz
“

heit € icht, ‘das erleuchtet, Wahrheit,
die unterrichtet, Aber die heiligeSchrift

lehret uns , daß es ein ticht giebt ohneWärme,
ein Ver�tändnißohne Frucht, eine Wahrheit,
die unnúß,und im Jnner�tender Seele gefe�s
�eltbleibet. Und wieviel Chri�tenfindet man

niché,die�iewi��en,vielleiché�elb�t�olche,die �ié

lehren,welche anderen die Wege des Herrn
zeigen, und dennochWegegehen, die �ie�ich
�elb�tmachen z welchein ihrenPflichten unters

richtet find, unddennochdurch ihreLeiden�chaf=
ten Fehltrittethun z welchefichdurch ihreeige-
nen Ein�ichtenblenden, und denen, wie der H.
Pro�perfagt, �elb�tihreWi��en�chaftund. gan- Queis fag

ze vermeynte Weisheit ein Fall�triéund eineE&: 1ent1a

Gelegenheitzur Sünde wird ?
Prô�p:

y Poet,
Aber das Ge�esGottes , wenn es im Hers

zen i�t,i�tGerechtigkeit,i�tLiebe. Man liebet
was Gott befiehlt, und man erfüllet es; man

erfennet �eineFehler , und man be��ert�iez
man �uchetdie Wahrheit, und man fo!getihe 2
man �ichetdie'Gefahrvorher, 1nd man vermei

det �ie3 man findet Anfechtungen,und man ers

duldet fe ; man i�terhößet,und man vemüthie
get �ich; man"Überführt andere, und man über=

führet�ich�elb�t,Der Slnube wird thacigdurch
die Liebe; der*Gehor�amfolgetdemGebothe;

die
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‘die Uebe des Herzenser�tre>et�ichauf die Wer:
fe ; man verirret �ichnicht, weil man auf dem

Wegeder Gerochien i; man übereilet�ichnicht,
weil man �eineVor�chriftenund �eineGrund-

�ágehat ; man fällt-nicht„ weil man durch den

Glaubenerleuchtet, und von der Gnade unters

�tüßeti�t,

Seo, meine Herren,war dex Sinn und die

Gemüthsbildungdes H. Sulpicius Man

Hâtte�agenfónnen,Gott �elb�thabeihm �eine
Wahrheitenin �einHerz ge�chrieben,Schon
in den er�tenJahren�cinestebens machte er den

Anfang, �ichzu heiligen,und nichts war vermöd-

gend, �eineFrömmigkeitzu unterbrechen, oder

�ieaufzuhalten. Er war dem Ge�ebetreu,und
das- Ge�eswar ihm treu, Er widmete ihm
�einganze Aufmerk�amkeitund das Ge�eents

delie ihm alle�einePflichten, Yu allen un-

_ fer�chiedenenStänden, darein ihn die Vor�e-
“hungGottes berief,blieb �eineRedlichkeit alles

zesgleichförmig.Die Welt bietet ihm ihre
zichthümer,ihre Ehren anz aber er ent�aget

den Begierden der Welt, um �ichin den niedrigs
�tenBedienungen�einerKirche dem Herrn zu
widmen. Ein Königzichetihn an �einenHofz
ader er mache�ichin �einemHerzeneine inner-

liche Wü�te,woer alle �eine’Tugendzu�ammens
nimmt, und �ichnicht nur von den teiden�chaf-
ten, �ondernauchvon dem Getö�eund dem târz

men der Welt rettet, Man erhebet ihn zu. den

hoch�tenWürden dex Kirche;ound ex führet,
de f

z

durch
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durchdé Gei�t,Seélen zu Gött,indèméx für

�iebethet; durch das Wörk, indem er ihnen die

_göttlichéBarmherzigkeltund Geréchtigkelta=

kündigetzdurch�eineWerke, indemex ‘ihnen
ein Mu�tereines heiligentebens giebt:

Heiliger Gei�t, déx du’nächdein göttlichen
Aus�pruchedeiner Pröpheten,dein neues Ge�eß
in das Herzder Geréchtén�chreiben; und deine
Weisheitdene, die �iepredigen,�chènkeñwill�t!
gieb,daß ih meinen Zuhöreriü,durchdié Beys
�pieleeinesHeiligen,dei fie in Ehrènhalten,
einen Muth éinflößé,gläichihm in die�enìhel-
ligenund göttlichenGe�eßezu watideli, öhné
�i von déneu Hinderni��en,die �teumringeit,.
dávönabhaltenzu la��en,und ohne �ichdurch
dié Kun�tgriffedéc Feinde,die �ichdätividet.
�egen,zum Strauchëlnbringezu la��en!Wie
ér�uchendichic

ú

Wie �tärauchdie Neigungdes Men�chèn
�eynkatin, dem Guten zu folgeit, �o�inddoch
dreyerlèyDinge insgéimneindié Klippén�einet
�hwächlichenTugend,und wodurch er Fehitricté
widerdas Ge�esGottes begehettJugend,
Gemein�chaftmit ver Welt und Hoheit Dis
Jugénderreget'in ihmbö�eBegierden; ie Welt

jeigetihm bö�éBep�piele;-die Hoheitgiebtiht
großéPflichten. Wie groß i�tnicht dieGéfähr,
von �einenLeiden�chäftéithingeri��en,dutch den

Umgánginit Sündérnverderbr, durch dle
Bürde �einerPflichtenzu Böden ge�chlä.eñzu?

“werden Wie gern �telleichihnendemnächhèus
i

y
te
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te einen Heiligenvor, welchem der Segen dés

Himmels zuvorgekommenwar; der, indem: et

Éintheil.

f Th.

fich aus dem Ge�eßeGottes gleich�ameine

Wehre und Mauer rings um �ein“Herznach-
te, �ichüber alle Ver�uchungenund: men�chliche

: Schwachheitenerhob.
1 Er that Bußevon �einerJugend an,

II. Er erhielt �eineUn�chuldam Hofe.
111. Er érfúllte�eineLLR im Biz

__�choffsamtes

5b wohlein jeglicherTheilun�ersLebensdent
Gotec, in dem wir leben, gehöret; die Bu�e
�eauch,wie der H.Ba�ilius�agt,niemals noth
wendigeri�, als in denen gefährlichenFahrens
da die Natur in un�trerSeele die er�tenEm-

p�indungender Kiden�chäftender Jugend zu

erregen beginnt; �ozeigetdoch die. Erfahrung
mehr als zu klar, was auth die Schrift lehret,
daß Stolz,Veranúgen,Eitelkeit und Jugend
fa�teine:ley �ind,und daßder Wegderer von ih=
ren Bezierden hin und her getriébenenJüngz
linge dem Wege cines Schiffes in offenerSeé
gleichet,das , ohne Regierer und Steuerkuder,
ein Spiel der Winde ‘und der Stürme i�,
Sie �chändenihre Vernunft, �obald �iedie�elè-

be- erlanget hab:n. Sie, die: zu bô�enEin-
drücken höch�tbieg�am,- Feinde von liebreichen
Be�trafungen,und guten Rath zu fuchenodet-

Bi
hören uhfähîg�ind;die von Natur zun

ò�engeneigt,und durch Beyjpieleund Gez
E
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wohuheitenno mehrdarinnen be�tärkttverden,
vertiefen�ichin Lú�te,vollbringenihre�chön�ten,
aber Unglúfdrohende Tage in Begierden,die

zivar oft unter�chieden,allezeit aber eitel oder

la�terhaft�ind. Sie la��enauf allen ihren
Wegen die Spuren ihreswü�tenLebens zurüf.
Und, was am mei�tenzu bejammern i�t,�ie

glauben,�elbin ihrenFehlern�eythreEnt�chuldi«
gungzu finden, und es �eynihre Sünden ein

Wohl�tandihrer Jugend. Solcherge�taltma-
“

chenfie�ich, �elbaus ihren Unordnungen,
cis

ne Ehre, ‘und �chäinen�ichGutes zu thun,
Die Väter �chenmit großemVerdrußdie unz

glücklicheVer�chwendungihrer Güter , die

doch vielleichtauf eíne noh unglülichereWei�e
erworben worden �ind.Sie bedienen �ich,aber

vergebens, ihrer Gewalt zu Unterdrückungdere

jenigen Leiden�chaften,die �ievielleichtvorher
durch ihre GelindigkeitHabenwach�enla��enz
und indem �ie,nach:einem gerechtenGerichte
Gottes, in ihren�chlechterzogenen Kindern, anz

�tattder Freude, “die�iean ihnenzu erleben hoffe
ten, ihre Strafe bekommen, �ehen�ie�ichzum

größtenUnglückegenöthiget, �ie�ozu behalten,
wie �iedie�elbendurch. ihre unzeitigeWillfähríg-
Feitund Liebegemachthaben,

Der H.Sulpicius, thei Hervé, verfiel
nicht in dergleichenUnordnungen. Erwarten

�ieigo nicht die Be�chreibungeines Lebens de�-
�enAnfangdas ‘eben,�ovielleichtviele von uns

e geführet,rechtfertigen,und uns zum Wors
;

woas
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wandédienen föônnté,die Bekehrungvon einent

Tage zuni andern zu ver�chieben; oódérauch uns

einé éitle.Verrne��enheit; oder ein fal�chesVer=
trauen einflößenfônnte Sulpicius war, nach
der Vör�chriftdes Wei�en, darauf bedacht,
wie ér frúh auf�tunde,den Herrn zu �us
chen, Seiné er�tenGedanken warèn Gedai-
ken von demHeil�einerSeele ; �eïneér�tenUds:

-

bungeñ,Fa�tenund Bethen + �einer�tesStus

diven,das Ge�esGottes ; “unddie et�tenSträ»
feñ,die ex litt, wáren Ca�teputigänund Buß
übungeitz

Jc will ihnenibenicht�agen;dáßGött
dem�elbenbereits in �einerJugend, encwedeë

zum Anzeichèn�eiñerfün�tigenHeiligkeit,öde:

âuch als ein äu��erördentlichesVörrêcht�eineë
Un�chuld,die Gäbé Wunder guthun verliehez
daß er, �chónals ein Kind, tie ‘derProphet
�ägt,mit Ottér und Ba�iliffe�pielté,und

SUS utid Leibesgebrechenheilte. Be��eë
i�tés; weni ih ihn ihnenvor�tellé,iwieer det

Heerk�uchté; �óbald ér immStandé wák, iht
zu:etfenièn 3 wie er den Näch�tenérbauts,ins
den ét dieéhri�tlichenTugendenäusübte , Und

�elbdiejenigenTugenden,die über�einVeis

indgéinzu �eyn�chienèn? wie er im Jinér�tet
�einesHerzensdié er�tenBegierdenéiner angés
hendentu�t�euchéauërotcétè ¿ wie er fich�elb�t
von Ehk�uchtund Geizéheiléé, Und �ichvor

“

Jerthümerndès Ver�tandes:und vör Ver�ühs
kungender Welt bervahrtê:

Só



H.Sulpicius, nz
So�ehrihn authdie Natur begün�tigethat«

te, �ogroßeHoffnungihm ‘auchdas Glúck ma--

chen fonnte, �overlangte er doch fein’ anderes

Erbtheil als Je�umChri�kum.;und der er�te
Enté�chluß,.den er faßte,war, daßer �einEigens
hum , und alle weltlicheAn�prüchefahrenließ,
um �ichdem Dien�te�einerKirche zuwwidmen.
Was war die�esfür eln Beruff? Es war keine.
Leicht�innigfeitdes Gemüths,feine unüberlegte
Hige der Andacht? Gott leitete ihn durch �ein
tiché, Es war fein An�chlagdes Ehrgeizes
oder des Ei ennußes: denn er �olltedas ganze
Vermögeneines edlen und reichenHau�esauf
�ifallen �ehen;

"

Es war kein Verlangen,in
einer éhrbaren-Faulheit zu leben,wenn ihm �ei-
he mächtigenBefreundten,oder auch�einunge-
�túmesAnhalten,fettePfründenver�chaffthât-
ten ¿"denn fein ‘eben war elne be�tändigeArbeit,
und. er behielt�ichvon allen �einenGüternnichts
anders vor, als die Sorge , �ichihrer zu entledi«

gen und �ieutter die Armen auszutheilen,Seî-
ne Aeltern widmeten

ynnichtohneUeberlegüng
der Kirche denn �i®warenfromm, �iewaren

róßnach der Welt , und ihr Gewi��enerlaube“
hnen nicht, ihn zum Opfer ihresEhrgeizeszu

machen ; ja �elb�tdie Welt riechihnen, ihnviels
mehreine Stüte ihresGe�chlechtswerden zu la�s
�en.Es war demnachein innerer Beruff, eine

Bewegungdes Gei�tesGottes, Er widmet
�ichder Kircheaus. freyem Willen, und er bere�sz
tete �ichdazu durchBuße, :

Fle�ch.Reden11Th, H Man
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Man felle �ichdie�esniochzarte Kind vor,

das zärtlicherzogen worden, wie es in der Fins
�ternißund der Stille der Nacht, ‘mit einem

_Sae und Haarhemdebekleidet, aus �eines
Vaters Hau�egehet, um über diejenigenSúns
den ¿eid zu tragen, welchein einem durch die

unglück�aligenUnordnungen.des Krieges ver-

__wü�tetenTempel begangenwurden. Die Ue

berbleib�alei der verla��enenAltäre waren

ihm annoch ehrwúrdig.. Seine Füße betra-
ten mit Ehrerbietung den Schutt des Heiligo
thums, Er küßtedie fa�tverwi�chtenSpuren
der Gegenwart Je�uChri�ti.in die�enumge='
�türztenAltargehäu�en,und Énieteauf die�enehe
mals geweihßetenSteinen nieder. Merket euch
die�es,ihr meine Zuhörer!ihr,-die:ihr durch
euer unruhiges‘Bezeigen,durch eure eitlenGea

�prächedie heiligeStille der göttlichenGeheima
_ ni��e,die Aufmerk�amkeitder Gläubigen, ja -

�elb�tder Prie�terdes Herrn �iöhret.Jhr, die

ihr bis an den Fußder Altäre‘euren eiteln Aufs
zug und weltliche Pracht �chleppet! Jhr, die

ihr, an�tattvor Je�uChki�to,dem Anbethens-
würdigen, eure Knie zu beugen, dur eure un-

“an�tändigenGeberden zweifelha�tmachet, ob
ihr ihn glaubet, ohne -ihnanzubethen„ oder

‘ob ihrihn anbethet, ohneihn zuglauben. -Jhr
endlich, die ihr fommet,um eure Leiden�chaften,
�elb�tan Dertern,wo Gott gebeut,daßihr �ieaus-

rotten �ollet,zuunterhalten,und neue Sünden
zu begehen,da wo ihr bethen�olltet,daß euch

+ die vorigenvergebenwürden!
Ze

&. Sul-
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Sulpicius ehrte �ogarden Schutt eines

Gottee-Hagu�es,Hier �tärkteer �eineTugend
durchchri�tlicheBetrachtungen. Hier. genoß
er im Glauben das Sacrament, welchesniché.
mehr da�elb�tausge�pendetward, Hier,wo

�eineheiligenAb�ichtenkeine andere ‘Zeugen
als die Sterne, feinen andern Richte®als Gott .

hatten, beharrete er in ber Zérknit�chungund

Vernichtung�ein�elb�t.Nächte,die in folchen
Ge�ell�chaftenzugebrachtwerden, wo Schwel-
gerey,Eitelkeit,Wollu�therr�chen,und, wo die

unglüfliche“Tügenb:nue. allzuoft Schiffbruch
leidet; Nächte,die man mit einem Spiele zue

bringet,welches dem Gewi��en�owohl des

rer, die verlieren, als die gewinnen �chadetz
i Nächte,die zur Ruhe und Stille gemacht�ind,.

die man aber zum Geräu�cheund Lärmen dex

Leiden�chaftenangewendet ;, die�eNächtebrach-
- te un�erHeiligermit *Bußeund Gebethzu 5

und die Fin�terniß,die �omanchergeheimen
Bosheit zum Deel dienen muß, diente ihm,

die Tugenden auszuüben,und dennoch ihres
Ruhmesund der Ver�uchungder ROS.gierde überhobenzu �eyn.

Beyeinem �o�trengenWandel war �einGes
wi��enin Ruh ; aber �einEifer Ynúgte�ichdars .

an noch nicht, Ein brennendes Verlangen
um Chri�ti”willen zu leiden,war die Be�chäff-

tigung �einerGedanken, Der Friede der Kir«

che ward ihm zur Za�k,und er wün�chtefür �ich
neue Tyrannen,Sein Blut ward.ihm in den

H 2° Adern
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Adern zu �chwer,und er wrde, gleichjenen ers

�tenBekennern des Glaubens , gern �eine
Henkerbezahlethaben, Wie oft, wenn er ‘auf
den Gräbern der Märtyrerging ,

um wenig.
�ens,durch die Vor�tellungihres Leidens,�ein
Herz zu erquicken,betlagteer �ich!nicht,daßer

ihnen nicht nachahmenkonnte! Wie oft, wenn

er an die�enGräbern, und. gleich�ambey ibs
rem Blutgerü�te�tand,erlitt er nicht im-Geis

�tedie Martern,die �iean ihren;Leibern ausges
�tandenhatten! wie oft, wenn er des Todes,
den er �ichwün�chte,nicht theilhaftwerden fonn-
te, faßte er den Vor�as,�einLebèênzum �tets«

währendenOpfer zu machen,und es, wo nicht
durch. einen kurzen geroalt�amen,Tod ; aufs
minde�tedoch,durchcine lange Geduld heiligzu
machen, -

Daherounternahmer, �einenLeib zu ertdd- ,

ten: und weil er nichtein Märtyrer des Glaus
4 benswerden Éonnte,�owollte er dôchin Márs

_tyrer der Buße werden, und zwar in einem Als

ter, worinnenman insgemeinnur auf Eitelkeit

denkt, wo un�erDichten und Trachten auf die

Süßigkeitenund Bequemlichkeitendes Lebens

gehet; ja noch überdießin einem un�chuldigen
und reinen Zu�tande�einesHerzens,bey dem es

�chien,- als fônnte er derjenigen Strenge, die

haupt�ächliheine Strafe und Büßung der

Sünden �eyn�oll,wohl“überhoben�eyn:Aber
Sulpicius �chmeichelt�ich�elb�tniche, Ep weiß,

y daßwer BM angehörenwill, dem Dilde

hrs
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Chri�tinlaDioahesmuß. Er weiß,daß
221Flei�chund? Blüt,die Oberhandbekömmt,wenn

mán es_ncht hne Verzug“'�chwächet; und

daßdie Bußübüñgen, die, nah den Aus�prü--

chen der ‘Kirchenvätér,das Gegenmittel wider

die Súnde \ind,au das Verwahrungsmittel
dawidex �ind,“

Wodurch werden wir un�ereErgezungen
ent�chuldigen?Wollen wir unempfindlich�eyn

zu den Wahrheiten,die man uns vorträget? Es
i�tleider wahr, daß kleine Bey�pieleuns nicht -

‘zu rúhrenvermögen,die großenaber uns über

un�éreKräftezu �eyn�cheinen,Die Eigenliebe
i�tdermaßen�innreich, daß�ie, ob wir gleich

von detNothwendigkeitder Bußübungen‘über-

zeugt�ind,dothallemalUr�achenerfindet, uns

davonfréhzl’’�prechen.En jeder rechtfertiget
�ichbêy{<:�elb�t} und �chränketdie Strenge

des Lebensêhtwederauf großéSünder, oder auf
größe.Hêllige-êin';f{h�elb�taber rechnet er un«

‘terféïnevon’deyden.“ Die, wélcheim Blute! -

ihresBrudetsihre unmen�chlicheRachegekühlt;
die welche dutch‘verabredete'’Verläumdungen,

oderdurch er�thlichene, Zuweilenauch durcher«

FauftéRechtsurthèile, einès un�chuldigengan-

¡esVermögénzerrüttet, ‘ein ganzes Haus, ja
- vielleichtbie�ämmtlicheNachkommen�chafteines

frommenMen�chenins Elendge�türzet; die,

welchefichmit domRaubé'dérArmen bereichert,

„Unddas VolkGottesgefre��en,indem�iées ih-
rem grau�ainènGeize zinsbar gemachtz die,

*
E

HD-3 wels
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welchedie heilig�tenDingegemißbrauchet, und

ihrenEhr- und Geldgeizmic Religionund Gez

rechtigkeitbedeet haben: alle die�e“richtenwir,
die�everdammen wir zur größtenStrenge des

Ge�etzes; und in der That �indihnen die Bu�ßß-
übungenhöch�tnöthig.

;

:

Ein gleichesurtheilenwir auchvon denen,
welche �ich"�trengenOrdensregelnunterworfen
haben. “Läßt�ichzuweilenein redlicherMönch,
der �ichvor Jugendan, um die ‘ú�teder Wele
weder zu {me>en nochzu �ehen,in ein Klo�ter

“

ver�perrethat, auf Befehl, oder auchaus chri�tli-
chertiebe,in der Welt �ehen:O! �agtman, er blei-
be in �eiherdú�ternZelle, und beweine,wie�ein
DBeruffvon ihm fordért’,�eineund des Volkes
Sünden. Er hat �ichdas Kreuzerwählet: er

mag és tragen !* Sehen wir eine andâhtigen,
der Welc abge�torbenePrie�ter: . �ourtheilen
wir, es bringe es �einStand �omit �ich.Er

erhebt tägli vor den Altären �eineHändezu
- Gott, er lerne �ichvon der Welt erheben.

*

Wir urtheilenal�o;daßjene wegen der Un-

ordnungen ihres tebens;, die�eaber wegen der

Heiligkeit ißresStandes zu den Uebungender
Buße verpflichtet�ind: für uns machenwir ez
nen Stand der Erlaubnißund Freyheit. Wir

�indnicht boshaft anug , uns unter die er�tenzu
rechnen, wir �indnichéandächtiggnug, uns den

anderer beyzuge�ellen.Wir haben keine Ur�a=
che, jenen ¡u folgen, und nicht das Herz, die-

�ennac zuahmen. Judem wir al�oden RA«

x ie
i



H. Sulpicius. II9

die PflichtdetBußúübungenvon Rechtswegen,
den le6tenaber Standes halberauflegen,�obe«

‘trachtenwir uns in An�ehungjener als Gerechte,
und gebenun�erenLeiden�chaften,weil �ienicht
im äu��er�tenGrade aus�chweifen,eine un�elige
Erlaubnißzu �ündigen; in An�ehungdie�erabee
als Schwache, und �prechenuns von den Wer-

fen der Bußeloß, weil wir nichtganz vollkoms

men zu werden begehren,
:

Sulpiciushielévafürzdie Hauptpflicht,wel-

cheuns aufleget,-das KreuzJe�uChri�tizutra-
gen, �eyder Chri�ten-Namen, Seine er�te
Verbindlichkeit fand er in �einemTaufbunde2
und der gei�tliheStand, in welchen er �ichbe-

gab, ward ißm eine neue’ Schuldigkeitde��en
Kreuz zu tragen ; ja er glaubte , nicht würdig

zu �eyn,ein Prie�terJe�uChri�tizu hei��en,als

bis er �einOpfer wúrde. Wie großwar nicht
die Klugheitin�einerAufführung! Er verbarg
�einenEndzweck,theils-um das ‘ob der From-
men, theils um die Vorwürfe, ‘welchedie Welt

denen , die �iewerla��en,macht, zu vermeiden,
Ee �uchte�icheinen Führerfür �einGewi��en,
nicht Gönner für �einBlúck , und begab�ichzu
�einemBi�choffe, in der Ab�icht,�einSchüler,

-hichc aber �einHofmann zu �eyn.Er mi�chte
�ichnicht in die Aemter der Kirche, ohnegewi��e
Zwi�chenzeiteabzuwarten,und ohnegroßeVor-

�icht.Ec rúEte-nichthöher,als nachder Maaße,
wie er an Ein�ichten,an Weisheit, an Demuth

zunahm ; und nichtsals �eineTugenden�ollten
"

y

; DA die
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die Staffeln �eyn,auf denen er zuEhreri�téllen;

hinauf �tieg.Er blieb bey derjenigenKirche,
în welcherer war wiedergebohrenworden, Dies
�ebetrachteteer als �einenGeburthsort; und er

wandte nicht die Früchteder guten Erziehung,
die er in �einemKirch�pielegeno��enhatte, aus

einem unruhigen Sinne, odexaus Eigennuße,
einem fremdenKirch�pielezu An�tatt�ichhers

* vor zu thun, und �tolzerwei�e,�einemit größtem
Fleißeerlernte Wi��en�chaftim Ge�ezeGottes

-

�ehenzu la��en,nährteund 4 er �ichviel

mehr lange Zeit ganz in der Stille mit der�els
“ben; und die er�teWirkung �einerganz göttli=

chenErkänntniß,war �eineBe�cheidenheit,�ein
Schweigen,

__Er erkúhnte�ichnicht,�ichden Altärenzu
nahen, bevorihm �eineguten Werke das Zeug=
nißgaben,daßer Gott liebte,und bevor ihm die

mancherley empfangeneGnade von der Liebe

ty zu ibmgewi��eKennzeichengegebenhats
Etlichebefehrteex, und andere rührteer

its �eineBey�piele,Damit er jedermannum �o.viel be��erunterrichtet möchte,wollte er
vorher jedermann erbauén; und zur Ehre des
Prie�kterthumsJe�iChri�ti,dazuer �ichHoffe

*

nung machte, bereitece er �h zu dem�elben\0-
wohldurchunabläßigeBußübulgen,als auch
durch eine unverbrüchlicheBeobachtung fesTaufbundes.

__ Môdòchteich dochdie�esBey�biétigt denen
|

predigen,die, daa Herznochmicder Welt

/ __ex�ulie
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erfüllti�t,�ich‘voreilig

i

in die Kirchenämterms
�chen,ohneden Gei�tund die Zucht der Kirche
zu Éennen; oder auch denen, die ‘gus einem nux

�chwachenTriébe,das Heil ihrer Seele zu�u-
‘chen,nachdem�ieein wü�tes‘eben’geführet,in
den gei�tlichenScand treten;z am állermei�ten
aber denen,die �olchenPer�onendie Händeauß:
legen“und �iezu Prie�ternmachen, ohne deren

Sitten und Aufführungvorher zu prüfen,woe

durch�ie�ich,wie der Apo�telredet, ihrerSún«
den “theilhaft.machen,Warum beweinen�ie

„nichtihreSünden in einer heiligenEin�amkeit?“
E

©

warum be�treben�ie�ich.nicht,ihre Herzen von

den Leiden�chaftenzu entledigen,und �ie‘durch
*

heiligeBegierden zu reinigen? Wie unter�kehen
�ie�ich,für andere zu bitten , �i}die für�ich
�elb�tnichtwürden gehöretwêrben? -Wie érkühe
nen �ie�ich,um Gnade für ihre Brüder“ zu fle:
hen, beyder Ungewißheit,in welcher �ie�chwe-
ben, ob �ie�elb�tGnade erlanget haben2 Wel+ Luc. 21,

che_cineVerwegenheit“i�tes, den Gläubigendie

heilig�tenGeheimni��eauszutheilen,in ‘einem

Zu�tande,um de��ewillén �ie ‘�elb�tder�elben
bevaubetzu werden' verdienten?

Gott befiehltin den Büthern'�einesGe�es
hes den Prie�tern,heiligju�épn,weil Kr heis
lig i�t, Der Apo�tel,wenn er von Je�u*Chris
�toals un�ermhohenPrie�terrêbët/�agt,daß
er der Sohn Gottes, und folglich,daßer bêèi-

lig ift, Gr nintétdélSchluß;daßdieBe�chaf-SEE7
fenheit�einesAmeseine ganz volllómmene

5 . Heile
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Hoiligfeltde�orderc..Die Vätee derKirche lehs
- inPa�tor, ven , es crfordere ein �agöttlicherBeruf, zur

0
Vorbereleungg, entiveder eine von den Verfüh=
rungen dèr Welt ganz unbe�chmüsteReinigkeit,
oder doch eine �o lange Buße, daß von den
alten Sündenwundenkein Maal mehr zu �pühren
�ey, Um ein Prie�terzu werden,i�tnôchig, -

Bußegethan zu haben,nicht, er�tBuße thun
zu wollen.

|

Das Prie�terchümJe�u+ Chri�ti
mußdie Belohnung einer langenFrömmigkeit,
niché dex er�teVer�ucheiner �chwachenund

hinfälligenBekehrung�eyn: Man mußzu den
Füßender Altäre die Früchte�chonausgeubter
Tugenden, und be�iegteteiden�chaftenbringen,
nicht die wenigenUeberbleib�aleeines übel ausge-

�chryßhenenRufes und eines bö�enGewi��ens:

weil, nach den Aus�prüchender Kirchenver�amm-
lungen , die úblen Sitten der Prie�terRunzeln
und Schandfle>enim Antlibe der Kirche �ind,
und weil der Dien�tdes Wortes, ob er wohl
�eineKraft nicht vom Diener bekömmet,dennoch
von �einerFeimmig�etEhre empfängt.

Sulpicius, meine Herren, �eteGiáeieStand
in Ehren, dadurch,daß er ihn �elb�tehrte. Wird

von ihm erfordertdaß ex �chweigenfoll : �obe-

theter, �omacht er Betrachtungen,�oúberwin-

det er den Satan in der Stille, Wird ihm bes

fohlen zu reden : �ounterrichtet er das Volk,
“und der Herr giebt�einenWorten Kraft, Al-

les beuget�ichunter einer Bered�amkeit, welche
weit mehraus �einemHerzey, als aus �einem

> i

(

; Ver-
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Ver�tandefleußt, Die Kinder kommen,und
la��en�ichvon. ihm den Glauben lehren,und �ich
in ihrerUn�chuldbe�tätigen.Die Alten kom--

men, und lernen von dié�emJünglingedie Voll-

komménheit,:Dié Rüïchen,nachdem �ieihre
Vorurtheilehaben ein�ehènlernen, legen ihre

Güter die�emneuen Apo�telzu Füßen. Die

Gelehrtenerkennenin ihm die Wi��en�chaftGota
‘tes undunterwerfenihm ihreErkänntniß. Die

Staatsklugenfinden în ihm eine heiligeEinfalt,
„UndverachtendagegenihreWeisheit, Der gei�t«
licheStand verbe��ert�ichnach den Vor�chriften
und Bey�pielendie�esneuen Gei�tlichen.Die
Sünder werden nicht weniger durchdas An-

�chauendie�esBußfertigen,als durch das An-

hôren�einerBußpredigtengerührt; und dieGro�-
�ender Welt wollen ihn alle zum Beichtvater
und zum Lehrerhaben. Gleichwieer aber von

Jugend an �ichin der Buße geubet har, al�o
behälter auch �eineUn�chuldam Hofe.

Es i�twahr, “was uns die heiligeSchrift
lehret, ‘daß die Gemein�chaftmir VOei�en
die Weisheic einflôßer. Jhr. Bey�pieli�
wie ein lebendigesBuch, aus welchem man ohne
Schwierigkeit;und fa�t.unvermerkt,lernet, Man

�iehetdie Vor�chriftenihrestebens'in ihrenHand»
lungen z und'je-längerman �iè*�iehetund hôret,
de�tomehv gewöhnetmai fich, ihnen nachzuah-
men, ‘Eben�owahr i�taber auch, was �iehin-
zu �eget; daß der Umaang mit Sundern
uns ihne ähulich’inacher/ weil das Bö�e

MES
Spr G.
IO 20

eing -
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:

dte:unaläib�èlinetFruch<arkeiti

in �ichhat, �ich
auszubreicewund-anderhmitzutheilen,Die Nas
tut treibt unsdazu durchun�ere�ämmtlichenNeis

gungen und Begierden, Die Bey�pielebewes

gen uns noch:mehr,und �iefindgleich�ameine

gei�tliche"Seuche,(welche die Men�chenbefällt,
“undmit der �ieeinander, unvermerktan�te>en,
Selb�t das An�chauenirdi�chétDinge rühe
ret das Herz, und �eherdieLeiden�chaftenin Bes -

wegung,‘Die Eitelkeitdringt von de Augen
bis ins Gemúchundindie Sitten ; und was

anfänglichnur eîïnSchau�pielfür ini�teeMeus

gierde war, da��elbewird unvermerkt der Ge-
«gen�tandun�ererBegierden. Hieraus ent�tehet
die Schwierigkeit, in der Welt , yornehmlich
aber ay den Höfen ver Könige, die Un�chuld
und. Treue, welcheman Gote�chuldigM, zu
erhalten...

WelHeieineStandhaftigkeitder Tagaudhate
te nicht Sulpicius nöthig,-�o-vielenunter�chiede

“uen Ver�uchungenzu wéder�tehen! Erhätte
vom Herrn MgO wei�enund edlen Gaben“
erhalten , wêlchémachen , daß man Gnade"bey

Gott undbey Men�chen‘findet.Seine Heilig=
foi zog- ihm Ehre, und. �eïneSan�tmuthLiebe
zu. Gei�tliche“und weltlicheRegenten�tritten
_gleich�aradarum , wer ihn haben�ollte:---Der

Bi�choffb
hattè �ichihn vom KönigeTheodoricus

aüsgebethen,um ihn �einenGei�tlichenals ein

Mu�ter<ri�tlicherTugendenvorzu�esemDer

AREECtotariusverlangeihn wiedervom ‘Bie

eS �choffe,
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�choffe,um ihnzum gei�tlichenAnführerfitteN

Hof�ktattund �eines.Hau�eszu machen, Die
Welt �chenktihnder Kirche, und die�elehnetihn
dèr Welt, Erzeiget �owohl-burchDien�te,die

er lei�tet,als‘durchdie Ehre, welcheman ihm
„ erzeiget,daß die Kirche“noch Kinder hat, die

fe�tam Guten halten, und daßdie Welt, �ouns

gerecht�ieauchi�t,�ichnicht enthaltenfann,heis
lige Männer zu ehren.

Wenker, unter dem Lärmen und demMur-
i

ren der Leiden�chaften, den Friede�einesGewi�z
�enserhlt ; wenn er în die�erRegionder Unrus-

he und. der Begierdennur Gott be�izeawill z
wenn er an die�enDerternzwo man alles einem

vergänglichenRuhm au�opfert, nur die ewigen
Kronen�uchet; wenn er, mitten unter Schmeis
celeyund Lügen, überall der WahrheitZeugs
niß giebt; furz, wenn er am Hofeheiligi�t;
�oer�taunenfie nicht darüber,meine Herren:
Gott hat �einHerz geläutert, �eineVor�ehung
führetihndahín,er hat �ichnichtdurch Kun�ts

*

griffedahin gedrungen, er lebt da�elb�tohne -

Ehrgeiz,und er

x

verläßtden Hoff ohneWidelswillen.

Was i�die Ab�ichtdes Für�ten,derónbée
ruer ? Suchet er eínen Maùn, der die Artigs
keit und den Wohl�tandder Welt ver�tehe,der

‘�eineLeiden�chaftenzu ver�tellenünd des Für�ten
�einenzu �chmeichelnwi��e/ der ihmMittel zeis
ge, �eineReligionderStaatsfun�ibequemzu mas

chen?der

I
in �einenFeldzügenfolge,hicht'

etwän,
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. etwanihmzumFriedenzu-räthen,�ondern�einen
Siegen ¿ob�prüchezu: geben? der �ichdurch nie-

_ derträchtigeGefälligfeitenin: �einerGnade zu
erhalten�uche,und wie der Apo�telPaulus �agt,

Fer. 8;
LI;

E)

Luc.6,
46

mit der FrömmigkeitGewerb und Handlung
treibend, ihn �ürein wenig Gun�tund An�ehen
die Ehre �einesAmtes verkaufe? Verlanget
er einen Prie�ter,welcherdie Macht, die er von

-*

Gott hat, ihm unterwerfe,der ihm nur glänzen«
de Wahrheitenpredige,nicht aber �olche, die

unterrichten und be��ern? der nur eín aufwa-
chendesGewi��entrö�te,und iomzuruf�e+Fries
de, Friede, wo doch nicht Friede 11? der

�ichbeyden Großenbeliebt mache? derlieber ihre
Freund�chaft,als ihre Seelen zu gewinnen�uz
che, und �i durch Ent�chuldigungihrer Sün-

den, ihrenSegenzuziehe? Wehedie�enHirten,
dénenjederniannwohiredet, die aberdurch

den!

Wird ein Mannvon �olcherGemüthsart“

ge�ucht,�o verlä��etSulpicius �eineEin-
; famkeleniche,„Dex König muß�icherklären

“und �agen,daß er einen Prie�ter,nicht einen

‘Hefmannverlange; daß ex (hm das Heil der
Seelen , nicht die Ge�chäfftedes Staäts anver=

frauen wolle; daß er der Austheiler"�einer:Al-

mo�en,der wirflicheBeurtheiler \�eines-tebens,
und der allgemeineVater “�einesVolkes"und

�einesKriegsheeres�eyn�olle,„Welchervon

uns �ähenicheeine �olcheEE
als eine Belohz

nung

den Mund des SohnesGottes ver�luchetwers
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nung �einerVerdien�te,oder als eineno�enen
Weg zur Ehre ‘und?zuni"Glüe*än ? Welcher
von uns fühlteniche innerlihLinigesVerlangen
nach einer �orühmlichen"Stélle,'welche ein

Zeugnißder Hochachtüngdes Für�teni�t,und

‘uns Be�ißvon �einemVertrauen nehmenl��t?

Aber:Suülpiciuswill �ichprüfen, will mit �ich“
�elb�trath�chlagen,»Er überlegetes, er miß-
trauet �einerFähigkeit: er mußvorherGottes

Eingebung, eine Sendung, und einen geme��ez-
nen Befehlvon �einemBi�choffehaben.

i

Dieer�teVer�uchungfür einenMann, der

an den Hof kömmt,i�tinsgemeindie Ver�u-
chung zu Reichthümern, weil die�e,wie Sals
vianus �pricht,"der Quell und die allgemeine
Beyhúlfezu allen andern Theilender Begierde
�ind. Sie �ind’dieStaffeln, �ichzu höheren

__Aemternund Ehren�tellenempor zu �chwingen.
*

Sie �egenden Men�cheniù den ‘Stand, in
*

Schwelgereyund in Eitelkeit zu leben.
©

Sie

vér�chaffen‘dieLü�tedee Welt, und führenofte
mals die Tugend�elb�tin Ver�uchung,Au��er
dem’ Schuße, den �ie‘añ �ich�elbgeben, ges
winnen �ieauch añderer ihren. Sie erlaufen
�ogarEhre und Namen, und finden Schnteich-

ler, welchedie Wahrheitverfäl�chenund �elb�t
aus un�ernLa�ternTugendenmachen. Weil als

�oReichthümernothwendig�ind, �ichgroßzu
machen, �o“i�tdie Erlangungder �elbèndas er�te,

„was mán bey:inem angehendenGlucke �uchets
Aber Sulpiciusmathetden Anfangdamit, daß

|

s

er
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er �ieöffentlichverachtet,Welcherungewöhnso
licher Auftriccan eines KönigsHofe !““5nsges
mein er�cheiñnetman da�elb�t,um �ichGnade zu
erwerben ; Sulpicius aber, um Gnadezu ers

zeigen. «Mammacht, den Anfangmit Ehrens
 bezeugungengegen. bie Großen; Sulpicius
„ hingegenmic Be�uchender Armen und mit Sors

s gen fürihreBedürfni��e,Gefolg und Einküúifte
werden ‘vergrößert; Sulpicius aber �iehtmit

VergnügenfeineneigenenUnterhalt.austheilen*
und an�tattdie er�tenGe�chentedes Königszu

�einemMußenzu verwenden, �oempfängter �ie
“

zwar, theilet�ieaber, ohne das minde�tees
fi u behalten,unter die Armen aus,

Vielleichtglauben�ie,meine Herren,�eine
Tugend�eynoch in ihrer ganzen Stärke gewe»

�en,und er habegleichanfangsdie guteMeyo
nung, fo man. von ihm hatte, durch-einige�chô-
nè Thaten vérdienen wollen,Und �onderlichdurch
Werke: der Uebe, die, indem �ievielen Gutes -

Hut, �ichauch de�tomehr ‘ob zuziehet.Nein,
nein ? �eineTugend erhielt �ichund lag weder

„ der Zeit, nôchden Ver�uchungender Welt unis
‘ter’;;z und wie er,“ ohne�ichMühe zu geben,an

den Höf gelommenwar , �o:blieb er da�elb�t
auchohne Ehrgeiz, Jh rede nicht von dem

grobenEbrgeize,der �ichder Ehren�tellenmit

Gewalt anma��et,der �ich.mit Li�tdarein �chlei
chet, der �ieniederträchtigerWei�ekaufet , dex

�iedurch Dien�kegewinnt,
der einigen, die �ich

darumdewerbeti,REerbettelteFürbitten,än-

f
deren.



deren durch fal�cheBe�chuldigungenund Ver-

lâumdungenzuvorkömmet, der, ob er gleich�eiz
nen Endzwe>erreichtHat, doch nicht zu �ättigen
i�t,�ondern�ichanderen zum Nachtheile:erhebt,
undder �einGlück ,

*

auf alle möglicheWei�e,
�elb�tauf den Verfall der Tugendgründet.“Jch
rede von einem feinenund ver�tecêtenEhrgcize,
der �ichweit be��erfür�olcheGemüther�chicfet,
die unter dem Scheine der Uneigennüsigkeit,
dvch ailzeit weltlicheBegierdenund" weltliche
Hoffnungennähren: denn es giebt'‘einéKun�t,
�ichden. Ehren�tellenzu nähern, und doch den

Sein zu behalten,als flôheman�ie;den Gei�t
der Welt heimlichin �ich,und äu��erlichden be-

trüglichènScheinder Frômmigkeitzu beha!ten,
um de�toleichter�eineAb�ichtenzu erlangen, und -

�iich,den Beyfall der Men�chenzu er�chleichen,
indem man ihnenweismachet,man habe�chon

allenBevfall von Seiten Gottes.=,

Un�erHeiliger, meineHexrew,war zu�ols
chenSchwachheitenganzunfähig,Er �chräns
ket �eineBegierdenin “�einePflichtenein : er

thutwas man ihm.anbe�oen, ohne,einigeAn-

�prüthe'aufBelohnugen,zu machen. Wer

konntejemals,mifobe��ernMRechte:hoffen, erhos
*

benzu werden®Seine“Geburt.-war-edel, �ein
Wétrthbétäntit,feineTreue geprüft,�eineFàs

higfeicau��er‘Zweifel,Der:Königbeehrteihn
mit, �éïnerFreund�chaft, und hatte;ihm:�eine
Króneneb�teineméehenzu danken. Man'ge-
denke�ichdie�enFür�ten,

i

in einer tódtlichenKrank-«
heit, ünd in dex �chrecflichenUnruhe, die yAFle�ch.Reden Ul Th. 4s
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-Je�.38,
/ 5

die Ungewißheitwegen �einesewigenHeils,und
der Verlu�teiner Krone,verur�achen.Es �chien,
da igtdie Krâ�te�einesteibes �oheftiger�chôp�t
waren, als habe er nur noch etlicheSeufzerzu

thun,

-

DiejenigeKun�t, die �ichrühmet,
der

Men�chenGe�undheitzu erhaltenund wieder herz
zu�tellen,

„

hatte alle ihre Geheimni��eer�chöpft
und bekannte nunmehrihr.Unvermögen,Die

Königinn, nachdem�ietau�endGelübde vergez
bens gethan, war vor Betrübniß�chonfa�tdes

Todes z und. die er�chro>éenen-Bedienten des tó»

niglichenHau�es,da �ieihr Glück �terben�ahen,
erzittertenfür ihnund für�ich.Das ganze Reich
beweinte �honin voraus den unvermeidlichen
Verlu�t�einesKönigs.

-

Wo wird man, nach-
dem alle Hülfevon Seiten der Men�chenman-

gelé, einen himmli�chenund wunderthätigen
Bey�tandfinden? Wird man aus der Wü�te
einen Prophetenholen, welcher im Namen des

Herrn fommeund ihm �age:

_

Siche, ich
*

wil deinen Jahren mehr Tage zu�ezen.
Wer hâttees geglaubt, - meine Herren? Die�er
Heilige, die�erProphet befindet�ichmitten am

Hofe. Sulpicius wird zärtlichgerührt, er fas
�et,er becher,er hâltwie es �cheint, die Seele
des Für�tenauf, Ungeachteter �chonmit-dem

Tode ringet, �over�prichtSulpicius dochde��en
Gene�ung.Er heiletihn an dembe�timmten
Tage, und erwe>etihn gleich�amvon den Tod
ten, Gelobet �ey�tDu o Herr ! Du weißt,
wenn dirs gefällt,�elb�tin der Verderbnißder

Welc, dir treue Knechtezu behalten, Du
eisCrA84
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ge�tuns zuweilen,durchdeine allmächtigeGnas
de, Ho�leute,die Wunder thun, H

_
Welch ein Ruhm für einen Unterthan, �eis

úen Königals �einWerf, als �einGe�chöpfans

�ehenzu fönnen ! Erhob er �ichaber des Wun=.
derwerfs, das er hier vor den Augendes gan-

zen Königreichsgethanhatte ? Erinnerte er �ich
hierbeyde��enwas die Schrift �agt:Alles was Hiob,2.

eina Klann hart giebecer für �einLeben.
Bath er �ichmit guter Art eine Belohnungaus?
an cinem Orte, wo man nichts, was man Gus
tes gethan, um�on�tgethanhabenwill, und wo

man �ogarDien�te,die man in der That nicht
gelei�tet,hochanrechnet? Bediente er �ichist
der Gun�t, die er �ichbeymKönigeerworben
hatte ? Was fonnte er nicht mit Wohl�tande,
und �elb�tnachBilligkeithoffen? und welcheEr-

fänntlichfeitfam hierder Wohlthatbey? Den=
noch �eótdie�erRuhm nur �eineDemuth in

grö��eresticht : �elb�tdie�eThat machc ihn noh
mehr be�cheiden,Es �cheint,als be�chämeihn
die Gnade, die ihm der Herr erwie�en,Meis
ne Herren! ich�age,zum Ruhmedes Heiligen,
nichts mehr von die�emWunder 7 ich�eenuv

die�eshinzu, daß�einuneigennüßigesBezeigen,
und �eineDemuth, �eingrößtesWunderwerk
waren. ;

j

Aus die�emKennzeichenwird die Welt von

�cinerFrömmigkeitüberzeuget.Denn �oun=

gezähmtauch die�e.Weltimmer �eynkann , �o
weiß�iedoch alle Pflichten’,alle Regelnder

Frommenz und in nichtsläßt�ie�ichweniger
AA bes
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betrugèh,als'in Aü�ehüngdét ‘Feömmigkeit,
und der Frommen: “Sie uñtér�uchet, ob die

Aufführunggleichförmigi�t,obj Worcé und

Werke ets überein�timmen, ób �iein gewi��en
Fällen, weni der Eigennus �ehrver�teckti�t,
und wo man nichtallzeitgnug auf �ichAchtung
giebt, die Probe aushalten. Sie beméiket iß,re
allerflein�tenSchwachheiten."“Siélentde>t,bins
tet allevihrerDemuth,auchden minde�tenScoljs
und �okün�tlich�teihréFehlerverbergen,�òweiß
doch Mißtrauenund: Neugierdedie�elbenauf-
zude>en. Nichts aber i�t, �elbfür Bö�e,�o

‘ehrwürdig, als feiñe ungeheuchelte,geprüfteund

uneigennüßige:Tugend.Sulpicius ward durch
die�elbedas: Orakel bey Großen‘Undbey Gerin-

gen, das Werkzeugöffentlicherund be�onderer
Almo�en,der Verbe��ererder Sitten , die tu�t
des Volkes , ja �elb�tdes Hofes.

Allein, �oviel Ehre êr auch am Hofegenoß,
“�overließer ihndennochohneallén Widerwillen,
gleichwieer,

-

ohne ihm �einHerzzu �chenken,
da�elb�tgelobthatte. Die�esbezauberndeBild
der Welt reizteihn nicht. Alles, wäs ‘gegéns

wärtigihn zu rührennichtvermögendwar, da�s
�elbebetrübteihn auch nichtabwe�end):Er fand
Gott überall,wohin ihn�eineVor�ehung:leitete
und weil er-an allenOrten �eineTuijéndmit�ih
führte,�o„warihm! ein jederAufenthaltFleich,“
der ganze Erdboden,aber cin ‘Ort der Vétibélu

�ung.; Man:antwortet vielleicht,"daßihni'éines.
dervornehm�ten,Bißthümerin ganziFrakkröich“
verliehenward ; daßer, �ogarin An�ehung�éi-

ner



H: Sulpicius.L 133.

ner Glúckgum�tände,
+ nichtsbe��ereswün�chen.

konnte; daß man, bloßdie�erAb�ichtwegen,
�ichan den Hofbegiebt,und ihnallzeit,wie erz;

zu verla��enwün�chet,-: Allerdings, meine Her-=.
ren | Aber,�olangenichtGott uns geruhrethat,
�oi�esvergebens, ¡unsvonder Welt zu:entfer-:
nen : wir nehmen�te,„widerun�ernWillen,
�elb�t

i

in dieWü�temit. Mitten ‘in’dem heilis:
gen Ziongedenkenwiran Babel ; undnachdem
man �ich,bisweilen-gezwungenerWei�e,in �einem
Kir �prengeleinige.Zeit au�gehalten, begiebt
man �ichwieder dahin, wo man �einHerz ges,

la��en-hat.+

Unter dem ‘Vorwande,man wolle

vor den höch�tenGerichts{tättendesMeichs.�ei-
ne Rechteunter(tügen,,erneuert man. �eine-alten

Bekannt�thg�tenund, vergißt�einer,gei�tlichen.
Heerde, Sulpiciusging vom Ho�eund. �ah,

nichthinter�ich,Mden àu��er�tenDBedür�ni�-
�enfn Volkes:begnügteer (ch ¿einen-�ciner
Untergeb atbegn�enden,z-Auf�olche:Art:
erhielt,erin,dergroßenWel(e�eineUs�chuld1+ J6t
‘la��eman uns �ehea,wie er im DUMORgnuealle�cinePflichtenerfülle,

‘Es i�tunläugbax,meïne Herren,dalnah
der Okrdüungder Weishèitünd derDrehungGottés,eitió“jedwedeWürdeein Dien�ti�t:

denn�ie‘éhrét;aber ‘�iedrú>etzugleich.Bile
: lig,wie‘derH.-Bernhärdus�agt,mü��endiejeni

gen, die zuWütdenerhobenwerden, in ihren

VerbürdlichkeiteiscinGegengewicht,welches�ie

nievecdrlié-undinveArbeitdieihnenanbe�ohlen
wird,gineMäßigungDer;jzre, die ihnencafe:z get

IL Th,



134 “Lobredéauf deù

“getwird, �inden,Eben �ogewißi�tes auch,
daß Pflichten und Ehren inrichtigemVerhält-
ni��e�tehen;z Und daß, gleichwiedie Bi�choffs-
würde,oder das Prie�kerthumJe�uChri�ti,die

hôch�teEhre in der Kirche i�t,al�oauch �elbiges
zu größerenSorgen und Pflichten verbindet,
und entwederwach�amer,oder �trafbarermachet.
Man muß mit der Wahrheit erfüllet�eyn,und

�ichvertheilen; einen Haushalterder Barmher-
zigkeitGottes abgeben,und �ichdoh nicht�eine
�krafendeGerechtigkeitdadurch zuziehen; man

mußdie Seélen mit Weisheitführen,uud �eine
eigene in Geduld be�igen."Ein reichesMaaß
der Ertänntnißund Ein�icht,eine eifrigeDien�t-
fertigkeit, eine hri�tmildeSorg�amkeit,eine

vernünftigeNach�icht,ein ‘ver�tändigerErn�t,
ein unabläßigesGebeth,eine unermüdeteWach-
�amkeit;alle die�eTugenden�indnur ein Theil
der Eigen�cha�ten,

die ein “treuer Hitt haben
foll.  Jhm liegetés ob,dénVer�tandzu erleuch-
ten, die Herzenzu gewinnen,diéGewi��enzu er

for�chen,der Lehreraller Unwi��enden,der Trô-

�teraller Betrubten,der Ver�orgeraller Armen;
der Sclav aller Unterthanen,und der Vater als
ler Gläubigenzu �eyn.

i

Um aber alle die�ePflichtenzu�ammenzu
fa��en: Er mußerbauen,durch �einBey�pielz
unterrichten,dur �cineGelehr�amkeit;�einem
Volke‘bey�tehen,durch �eineUebe. Welcher
Bi�choffhat nun wohl jemals be��er,als der H.
Sulpicius, �einAmt verwaltet ? Gott �clb�x
hatteihn dazu erhoben, und er erhieltihn-auch

M C in
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în �einerErhôßung.Die Kirchezu Bourgues
beweinte den Tod eines heiligenPrälaten, und

konnte durch nichts, als durch einen Nachfols
ger, der die�emähnlichwäre, getrö�tetwerden.

Aber die vom Gei�teder Welt unter ihren ei

genen Kindern ge�ti�teceenParteyen hindertendie

Erfüllung ihrer Wün�che,und zernichtetenfa�t

ihre ganze Hoffnung. - So�indgewi��etumul=

tuari�cheWahlen be�chaffen,wo ein iedweder
nach �einerMeynung,und oft nach�cinemEéz

gen�inne,�eineGun�tund Stimme ver�chenktz
wo die Großen,bald durch ißbrAn�chen,bald

auch mit U�t,die Kleinen in ihre Vortheilever-

wiceln; wo ‘vieWei�ender Welt zu gei�tlichen
Nemtern nur weltliche

\

Eigen�cha�ten�uchenz
und wo heimlicheRânke und Leiden�chafteniné=

gemein mehr als Religion und als Vernunft
gelten. Só i�tdie Ver�ammlungder gei�tli-
chen zu Bourgues be�chaffen.Einigebemühen
fichmit Li�tfür ihre Freunde, andere wenden

dazu ihre Gewalt an, Man biethet�ogardem:
Für�tenGeld; und wenn nicht die Vor�tellungen
der Königinn,die Gott erwecket hatte,vem Ges

heimui��eder Bosheit Einhalt zu thun, es gebin-
dert hâtten,�ohättehier Flei�chund Blut eine

Wahl getroffen,die Chri�tusnichtwürbe gebilliz
gethaben: und die Heerdedes Herrnhätte,an�tatt
eines Hirten, einen Miethlingbekommen.

Der Königernannte endlich den Sulpicius ;
das Volk rief ihn zum Bi�cho��eaus; aber

Gott war es, dee: ihn erwählethatte, Wie

viele Bey�pieleeiner volllommenen Tugend:
' Je gab
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gab er nicht�einenKirchkindern!Jh �age,eis
ner vollfommenen Tugend:' denn es i�tden

Häupternder Kirche,wie der H. Gregorius
�agtnicht erlaubt , mittelmäßigtugendhaft zu
‘�eyn.Sie verdienen kein Lob,�ieverdienen

vielmehrTadel, wenn �ienichtin der Frômmig=
keit ganz vortrefflich�ind.Sie können nicht
gut heißen,wenn �ie nichttäglichbe��erwerden z
und die gemeinenVerdien�te,um welcherwillen

Privatper�onenmit Rechte gut genennt werden,
�indMängel,�indUnvolllommenheitenfür �ies
Sulpicius erbannte die�eWahrheiten. Er bez

�aßnicht allein vollflomméneTugenden,�ondern,
auch eine jedwedeTugendin ihrerVollklommen-
heit. Er war demüthig,in. einem �o-hohen
Grade, dáß er �ich�elb�tverachtete;geduldig,
daß er dur Wohlthatendas erlittene Unrecht
vergalt; barmherzig,daß er �eineneigenen Bes
dürfni��enabbrach, Die Gläubigen,die ihn
bewunderten, be�trebeten.�ichvergebens, ihm
nachzufolgen,und mußten�ichglücklich�hägen,
wenn �ienur �chwacheCopeyeneines �ounnach=-
ahmlichenUrbildes werden konnten,
„Dee Unterricht,welchen ex il 11 gab , be�tand

in Vor�chriftenihresLebens. Möchte ich ihnen
doch �eineüberzeugende“Weisheit,und �eine
mächtig wirkende Einfalt,die: Je�uChri�to-\o
viel Seelen gewontien, igt auszudrückenge�chi>t
�eun!Möchte dochdie Zeit und die Nachläßig-
feitun�ererVäter die Ueberbleib�ale�einesapo

�toli�chenGei�tesnicht haben ‘verlohrengehen:
la��en,wenn er in den Kirchenver�amlungen;

Ï die
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die er zu Wiederher�tellungder Kirchenzuchtin
�einerProvinz an�tellte,�einenuntergebenen
Bi�chöfen�eîneEin�ichten“mittheite, die�elben
mit �einemGei�teerfüllteund �iezu gleichenx
Eifer aufmunterte. Mit welcher Kraft �agts
er ihnennicht oftmalsdie Worte ihres allge
meiñnen Lehrers,wie �eineGe�chichteerzählte
Jhe �olltnichr Gold, noch &S.lber, in Matth,
euren Gürreln“haben;zindem er ihnen yor- 19, 9»

�tellte,daßein Bi�choffúber alle Arten des Eis
gennúbeserhäben�eynmü��e4 daß er der alls
gemeineVormund der Armen �eyzdaß er die:

Güter,deren Austheilerer i�t,nicht für�ich�elb�t
be�igendúrfe,weil er �ogar�eineeigeneSeele niché
be�ißenoll, vielmehrbereit �eyn,alle Augenblis
e �ein¿eben für die Schaafe zu la��en;und

daß, gleichwieer die Stelle des ober�tenHo»
hen Prie�tersund Erzhivten‘vertritt,der uns. 1 Pet. x,

eriójethar, nichtmicvergänglichemGolde18. 19.

oder Silber, �ondernmir �einemtheuren
futé, et nichtminder de��enUneigennußund

Armuth,als de��enPrie�terthum,abbilden mü��e

Nachdemer�eiteBrüder ermuntert hat „ #0
theilet‘@&das Brod dés Wortes �einen)Kino
dern aus. Und*waswaren die Früchte�einesEis
fers? Er �treetdenSaamen des Evangelii‘aus
und faum war er vermögend,die �oreicheAern-
te. einzu�ammlen.Hier (bildet. eo: Prie�ter;'die
der apo�toli�chenZeiten wúrdig:inde Dott

weiheter Jung�rauen,-undgiebt'ihnenRegelt
und Vor�chriftenzur: Volllommenheit,3i!Jiij&
nen: Fluxenunterhält;er Ein�iedleë.sR fa�t-

EN v8 ‘"hâte
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hâtteman �agen�ollen,es be�tünde�einganzer
Kirch�prengel‘aus Klo�tergerneinenund“ aus

Schaaren Anaächoreten.Er giebt einem jedz
weden Vor�chriften�einesWandels ; und Gott

giebtberall das Gedeyenzu �einemWorte.
Aber wie großwar �eineMildchätigkeitund

Liebefür �einVolt? die Sorge ür die Armen

i�tallzeit eines der edel�tenund wichtig�ten
Stücke des bi�chôpfflichenund Apo�toli�chenAm-

tes gewe�en:und es war auchdie gewöhnlich�te
Verrichtungun�ersHeiligen. Er betrachtete:

�eineKirchen- Reichthümerals das ErbtheilGot-

tes, das Je�uChri�tound �eíneBraut gehöretz
und er glaubte, es mü��eein wei�erSeelenhirty
nächdemer �einerHeerde die' gei�tlicheSpei�e
gegeben,ihr auch, wenn es die Noth'erfordert,
die leiblichegeben:

“

Erbehielt �ichnichts zu �eiz
nër eigenenBequemlichkeitvor. Erhatte keine'

prächtigenPalä�te: Er �pahrtedie Pracht für
Kirchen und Armenhäu�er, die er ‘�elb�tbauen

ließ. Seine Schenkti�cheprangeten nicht mit

einerMenge ko�tbarerGe�chirre,zum Bewei�e
�einereigenen’,und zur Reizunganderer Menz

�chenEitelkeit. Er bediente �ichfeiner anderen

als irdener Gefäße,wodurcher die Schwelgerey
und’den Geiz �einerZeitenvecdammte. Bey
ihm erbliéte man niht Betten, "die ko�tbarer’
als Altâre ge�chmückt�ind; Er �chliefauf harter
Erde, und unterbrachoft �eineRuhe durchtob-
lieder zu Gott. “Allesward zur Erhaltungder
Armen angewandt,  Jhn fand man in denen

pagasHOS „ wo- die ArmuthAreis
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�chreyetund �ich“vor den Augender Men�chen:
verbirgt.

“

Jhn fand man in den fin�ter�tenKer-
fern, wohiner denen Elendén,die von Hunger:
und von Verzweiflunggequäletwerden , mit els

gener Hand �einerAlmo�enzutrug aA
Welch ein tödtlicherSchmerz wares fürihn,

als er erfuhr,daßein Armer,entweder von �trens

ger Witterung, oder auch durch die Unacht�am-
keit eines Bedienten, dem er ihn anbefohlenhatz
ée,vor Hunger,oder vor Kälte ge�torbenwar! Er

betrachtetedie�esUnglückals �eineeigeneSünde;
er rechnete�ichdie Machläßigkeiteines andern zu ;

er be�trafte�einun�chuldigesGewi��entau�ends
mal um die�esMordes willen, und �eufzteund

weinte vor Gott fo lange, bis der Ver�torbene
wieder lebendigward , und er daraus erkennen: -

fonnte, daß�eineSúnde ihm wieder vergeben
�ey,oder er dochdie�elbezu verbüßenim Stande

�eyn�olle,Wie groß war �cineBetrübniß,als
Gott, in Ab�ichr�eineTugendzu prüfen,ge�che«
henließ, daß�einVolt durch die Grau�amkeit
eines geizigen, hochmüthigenLeutepre��ers,der

gleich�amden Untergang die�esVolkes ge�chwos
ren hatte, verheeretward ? Wie �tarkrührtees

feinHerz, zu �ehen,daß die Reichengeplündert,
die Armenunterdrü>t, die Prie�ternichtvon
den Weltlichenunter�chieden,das Haus berGerech-
ten ver�köhrt,und �elb�tdas ErbtheilJe�uChri�ti
verwü�tetward|! Wie �ehrjammerte es ihn, daß
Stadt und Land verheeretund die Gefängni��evoll
�olcherGefangenenwurden,dereneinzigesVerbres
rhen dieArmuthwar! Wie oft fleheteer die�enUn-

barmherzigenum Erbarmungan? Wie oftzeigte
y

2
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er ihmdas Schwert der göttlichenRache,das allz

zeitüberden Häupternder Gottlo�en�chwebet? Er

verordnetFa�ten,er bleibtimGebethe,ermacht�ich
zum Fluchefür �eineBrüder,�olange, bis er Gna-

debeymFür�ten,und “nderungfür�einVolk fins,
det, und bis die GerechtigkeitGottes denVer-

folgerder Kirche be�trafethät.
Und wieliebreicher�eßteer endlichdie�etandpl.a

ge durch Verdoppelung�einerAlmö�en!Wie bes

�tändigbeharrteerin Ausúbungder Barmhérzigs
keit! Die�eswar rechtdieBe�chäftigungnach�ez
nem Herzen.Da er,wegen der Schwachheit�eines
HohenAlters,�icheinen Amtsgehülfenér�ah,�overs

gaßer des �on�tim Alter’�ogewöhnlichenEhrz
geizes�o�chr,daßerihmaile bi�chöflicheVerrichs
eungen, die ein An�ehengeben,überließ,und �ich
nichts anders vorbehielt,als die Verpflegungder

Armen, die-Trô�tungder Betrübtenund die Hülfe
der Elenden.‘Ein'\�olchesBey�piel�elleich euch
heut, meine:ZuhörerzutNachahmungvor. Und

wo fönnte ithes-be��erthün,älsntinemKirch�pielè,
darein die göttlicheVor�ehung,ebendeswegenwie
es �cheint;fo.vièlArme undRéichége�esthat, damit

derUeber�lüßetlicherdeni Mängelderandern aus-

helfe,undeinigedurch ißteMüdthätigkeitandere

durchihreGeduld �ichheiligmachèn? Eine. Men-

gé�agroßerTugenden,dergleichenSulpiciusauss

geubet,werdeneuchvbielleicht'unnachähmlich�cheiz
tenz aber womitwerdet ihr euchent�chuldigenlön-
nen, wenn eure Chri�tenliebénichtdurchdie�einige
ermuntert. wird? XTretetin bis'‘Fußtaplétieines

Miiinus¿den ihrverehrét;�swerdetihe?Gleich
ociom,"zur Herrlichkeit!ciligehèn.

|
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¡$ lauben �ienicht, meine Herren, daß
ih mih der Worte meines Teyxs
tes zum Vortheile bedienen wolle,
den GBegenftandmeiner Rede mit

unmäßigenZob�prüchenzu erheben; und daßich
hier în der Ab�icht.auftrete, eine Jung�rau
Je�uChri�tizumNachtheilealler übrigenzu rüh-
men. Behúütemih Gott vor dem Gedanken,
michzum Richter über die Tugendenund Verz-

dien�teder Heiligenaufzuwer�en!. Jch �tellees

dem Heylande anheim, welcher durch {eine
Gnadedie�elbengeheiligethat, ihr wahres Ver-

hâltnißund ihre Größezu wi��en,Jch will
nichts thun,als ein Urtheil,das ev darüberge-
fällethat, mit Ehrfurcht annehmen.

Die Heilige,vön der ich heut mit ihnen rez
|

den �oll,bedarfnichtderer �overhaßtenVergleis
ungen, welchevon einer Frömmigkeitvoller

Vorurtheile,und von einem unver�tändigenEi
fer,zuweilen�elb�tPredigern in den Mund ges

legetwerden, Jh darf die heiligeThere�ianux

nennen, �ogebeichihnen�choneinen hohenBea

griff von der Tugendund der chri�tlichenVolls

fommenheit. Manbetrachte �ienun nach dex

Größedes Gebethsund der Wi��en�chaften,dos

zu der Herr �ieberuffen,oder an der Spie
eines neuen Volkes, welcheser ihrer Füha
‘tung anvertrauet hatte; oder auchnach der ganz
übermäßigenGröße der Liebe und der Mildz
thâtigkeit,die ihre Seele �tetsau��er�ich\�elb�>
�e6ten:�oi�t�ie,wie michbedúnkt,überandere

erhoben,
:

;

Sie
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Sie verließdie betretenenSteigeder Tus-

gend, und “gingaufneuen “und unb-kannten

Wegen zu Gott. Jchwerdemir heute nicht
daran gnügenla��en,meine Herren, ihnen'einige
Anzeigevon ihrenThaten zu thun; ichwüll�u-
chen, \ viel mir möglich�eyn.wixo, ihnendas

Inner�teihres Ver�tandesund ihres"Gemüths
aufzude>en,und ihnen zu zeigen,was �iege-

wußtk,was �iebegehrt,was �iever�prochenhac.

1. Die hohen Ein�ichten,
II, Die�eedelmüthigenBegierden,
III. Die�eau��crordentlichen-Ver�pre-

chen,

werden ihnen ohne allen Zweifel den Fnhalt
méiner Rede-ehrwürdigmachen, -Déèrgöttlis
cheGei�t,der in dem Herzender H There�ia
die�egrößenBewegungenévrregethat, wirke in

uns,durchdie Erzählungihrer"Tugenden,nicht
eine fruchtlo�e,�föhnderir'eine aufrichtige*Bewun-

detungihrerHeiligkeit! Wir bíîcten2c.
|

“Sie wetden�ivielleichtwundern, mei

he Hetrén,daßich,im tobe der,H. There�ias,
mitil rem vortrefflichenVer�tande,und mit iha-7

renhohétWi��en�chaftenund. Etz�ichtendpn -

Ánfángmache. Es �cheint,als �eydie Einfalt
das Antheil:thri�tlichêrFüng�eüuenats duften
�iebloß deswegen ‘denWillen Gites“wi��en?
um-ihur'zu?folgen;‘als�ey*és,*nach’den Vör-

*

�chriftenihres Standes gnug für�ie,demütig
und
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und lehrbegierigzu �eynzals �etedie Gnade,
welchefichnachdér Schwächeder Nacur richs
tet, der�elbenVollkommenheitim Hören,nichs
im Lehren; und im Gehorchen,nicht im Weg«.
ivei�en.- Dennoch i�es gewiß,baßbey Gott
weder An�ehendes Ge�chlechtsnoch der Perjon
i�t;daßer,die Stärke und den Stolz der Mäunek

züernéedrigen,die �hwäch�tenWerkzeugeanz

wendet, und,�oofter will, die einfáltig�tenSees,
len bis in denSchöoßderWeisheiterhebet,Das

Evangeliumlehktetunszes gebeFlugeJungfrau-
en, die zu gehorchenwi��en,und dabeyfähig�indzu

regierenz in deren Händenman brennende und

leuchtendeLampenfindet2 und die dem Brâutiz

gam entgegen-gehen, um ihu zuer�kzu fennenzund ihndenen, die folgen;zu zeigen.

Zu die�erAnzahlgehörteThere�ia,mele
ne Herren, Gott gab ihr einen lebhaften,durchs
dringenden, fleißigen-Ver�tand,der von Nas
kur geneigtwar, �ichauf großeDinge zu legen,
und �olchesnachgroßenGrund�ägenzu thun,
Er gab ihr eine gründlicheBeurtheilungskraftz
die weder durch Einbilvungenzu Vorurtheilen
gebracht,noch durch den Schein geblendetwerden

fonnte; die allezeitaufgute Endzweckeabzielte,
ünd die�esdurch dierichtig�ten,und'edel�tenMite
tel, Ex gab ihr ein treues, éin großmüthiges

-

Herz,das fähigwar viel zu lieben,-ganz uns

fähigaber, etwas anders zu lieben,als was ge
liebt werden muß3! und'endlicheinen Muth,wela

chennichtsab�chre>te,wenn: 8-.das Heil ihrer
Fle�ch,Reden 111Th, K Sees
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Seelé, oder ‘die Ezre: des “Heilandesbeträff.
Alle die�eEigen�chaften,die �ie-ge�chicétmachs

ten, die Wahrheit zu lieben, fie zu �uchen,und

ihr zu folgen, waren gleich�amdie Grundve�ten
�ovieler Ein�ichtenund Tugenden,welchedie

ganze Kirche“erbauet und "erleuchtethaben.
Weil �iewußte,daßdie ErkänntuißGottes die

volllommen�te,Weisheit i�t,�oreinigte�iezue
er�tdie Sinnen von allem, was grobesund ir-

dí�chesan ihneni�t,damit�ieder Wahrheitohne
Zer�treuungfolgenkönnte, Sie �chwung{ich
von Zeit zu Zeit,“gleich einem jungen Adler,
empor, und be�trebte�ich,das Lichtin �einerx
Quelle zu betrachten;und. durch die Gemeins

�chaft,welche�iemit Gott hatte, erfüllte�ie�ich
mit derjenigenLehre,welchedie Kirchegöttlich
und himmli�chnennet,

Damit wir aber un�ererRede eine Ordaz
nung geben,muß.man voraus �egen,es: gebe
ein zweyfaches-Mittel, zur ErkänntnißGottes

zu gelangen? MNachfor�chenund: Gebeth. Fes
nes entdefet ihn dur<hSchlü��edes Ver�tandes;
die�esdurchEmpfindungendes Herzens. Bey-
de betrachteneinen einzigenGegen�tand„und
zielenauf eben den�elbenEndzweckab, aber mit
die�emUnter�chiede:Das Nachfor�chenwirkt
oftmals-Verme��enheit,weil im Ver�tandeein

gewi��erSauerteig des Stolzes �tecker,welcher
�ichdurchWi��enaufblähetund erweitert, Das

Gebechwirket die Liebe,weil! in dem Herzendes

jenigen,welcherbethet,ein reichesMaaß guten
/

¡24 tile
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Willens i�t,"der ihn:geneigtmachet,die Wahrs
heit ‘anzunehmen,‘und zu empfinden. Jm
Machfor�chenerwirbt der Men�chzim Gebeche
�chenktder Herr; Es übertrifftaber die Fréyges
bigkeitGottes den men�chlichenFleißunendlich,
DurchFor�chenerhebetman �ichzu Gottes uns

�ichtbarenDingen, durch �ichtbare;und zur Vors
trefflichkeitdes Schöpfers,durch die Vottref#
lichkeitder Ge�chöpfe.Durch das Gebethlä��et
man, �ichvon der HöheGottes , ‘bis! zur Vera

achtungaller ce�chaffenènDinge ‘herab.

Es. ge�chahal�onichtdur Vetnunfr�chlü��e,
daßdie There�iazu’�oHohenEii�ichtengelangs
te: durch Liebe vielmehrund durch Gebèchges
�hahes, Weil �ie-in�ichver�ichertwar, �ie:
würde ín der Wi��en�chaftdes gekreuzigtenFe-
�ualle Dinge wi��en,�owar "die Liebe ihe
Schlüßen,und“ das? 'Gebeth ihr Studiren-
Der göttlicheErlö�erwollte, aus ganz be�ondez'
rer Ghade, ‘ihr�tattder “Büther dienen.

Hier lernte �ie,was Gott für �iegethan hatte,
und was auch�ièfür Gott hun müßte:und �o
begriff�iedie Religion und ihre Phchten.
Hier betrachtete�iedas Geheimnißber Men�chz
werdung, und ward dadurchermuntert, �ichmit

ißmizu erniedrigen,mit ihm zu �terben,und mic

ihm aufzuer�tehen,Hier lernte �ieauf �eine

Barmherzigkeithoffen,�eineGerechtigkeitfürch-
te, �eineWohlthatenerkennen,und fich�eine
Gnade’aushicten. Durch die�e�tetigeGemein=

�chaftmit ihni ward ihr Ver�tandvollkommen.
e

K 2 Denn
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Denñweil ésrichtanders möglichi�,als daßei
ne Seele,die�ichzu Gott,der �elb�tdie Liebei�t,nas

het,in tebe entbrennënmuß: wie wäre es möglich,
da Er zugleichdie felb�t�tändigeWahrheiti�t,
daß wer einen genauen Umgang mit Jhm hat,
nicht-nachder Maaße,wie er �ichihm nähert,
größeresLichtund: volllommenere Ein�ichtenin

�eineWahrheiten und Geheimni��eerlangen
�ollte? ;

Die�eserfuhrThere�iain�olcher:Fülle,daß
�iebekennet,�ie�eyvaburchetlicheTagelang ganz
be�chämt“und er�chre>tworden . Es �chienz
als wären die Bücher der Ewigkeitvor ihr
aufge�chlagen;Sie bekam ein klares Ver�tändo
niß von dem Worte, das Men�chgewors
den, von den wunderbaren Schäßen�einerGnas

de, von der Ver�chiedenheitin �einemVerhalten,
von dem Eindrucke,welchen�einGei�tmacht,

_ von den Seelen, die ihm gehor�amen.Daher
ward auch die Erde für�ieein Ort der Verwei-
�ung:denn es war ihr Wandel im ims»
mel. Hier,nachdem �ie�ichüber alle �innliche
Dinge erhobenhat, hier�uchet�ieGott, als den

Quell aller Vollkommenheitund allèr Schôns-
heit; betrachtet ihn als den Ur�prungalles Gue

tenz ergreifetihn als den Ausflußaller Wahre
heit und Güte; vertiefet�ichin der Betrach-=
tung �einerUnermeßlichkeitund Maje�tät:
bald durch Entzückungen,die ihren Körperganz
unbeweglichmachenz bald“auch durchtiefe Bes

trachtungen,vermittel�tderer ihr Gei�t�ichmit
X

; Gott
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Gott vereiniget,und ihr fa�tfeinenGimder Sinnen übriglä��et,

Fñ ‘die�emZu�tandeer�thäbic�iemir, im

Gti�te,unter dem Bilde jenes geheimnißvollen
Wagens,welchenEzechièiah. Ein mächti-Ezech,1. 29.

ger und lebendigerWind �e6tédie�eHiggetideMa�chinein Bewegung, Die Lu�töfnere�ich
ehrerbiethig,úberall,wohin�eineBewegung
ihn trieb, und die Räder,welche be�timmtzu
�eyn�chienen,ihnzu führen,odgy ihn �chwererzu

machen,erhoben�ih ‘ohneWider�tand,und

folgténder Bewegungdes Windes. Ein gleiz
ches widerfuhrder There�ia.Jn ihrenoftma-
ligenErhebungendes Körperserhoben�ichdie

organi�chenWerkzeugeder wunderbaren Rä-

der, durch die der Gei�twirket, zugleichmit ih=
rer ‘Séèle:bald, um ihr zu folgen,"wenn �ie

au��er�ichging,
|

die himmli�cheFreude zu
�chme>en,bald auch,ißrentgegenzugehen,wenn

�ie,erfülltmit den Schäßen,die! �ieaus der

Betrachtungge�ammlet,�ichwieder herabzur
Eëde E, denPRE dertiebe obzulie-
SA

UO

“Hinweg,ihr SldhbabigesMen�chen! iht,
in derer Augenalles dásjenigenur Blendwerk
i�t,was niht in ‘der gewöhnlichenOrdnung'
der Gnadebegriffen i�; die ihr alles für un-

möglichbhaltet, was au��erordentlichi�; und die

ihr, in Äb�icht,��tarkeGei�terzu hei��en,und
nichésan andern �ûrwahrzu erkennen, was ihr
nichtin „euch�elberempfindet,- fürEinbildung,

i AES __Irr-
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Jerthümund men�chliHeS#wachheit

*

aus-

gebet,was euchvermögen�ollts}"diéMacht des

Höch�tenzu prei�enünd zu: beWündérn¿ihr
�olletwi��en,daßdie Frômmiäkeituúns‘alle die-

jenigenMerkmale,vie Gott von�einerLiebe

giebet,ehrwürdigmachenmuß; die Liebe aber
uns antreibenmuß,mit Dankbarkeit,mit Achs
tung, alle Gun�tbezeugungen, welche Gott anz

deren giebt, anzu�ehen.Jhr�olletwi��en,daß
da ihr, indem ihr eine kleine Leichtgläubigkeit
meiden wo�llet,inDeinenverme��enenUnglauben
verfallet;-und daßihr, aus Furcht betrogen zu
werden, euch �elb�tbetrúget,Jhr �olletendlich
wi��en,daßdie-Gnade Gottes maunichfaltigi�k5
daßde��enGei�t,wenn und'wie'er will, �ichmit«

theilétzdaß�eineMacht �ichoftmals. überün�es
re Maaße und unfere Regeli trhebt;“und daß
es in der Kun�t,Gott zu erkennenund'ihi zu

Teben,�owiein-’allen andéten Kün�ten,‘gewi��e
Geheimni��egiebt,die allcindenen bekannt �ind,
welche �ieauzúben und ‘in-ben�elben�éÿrweicges
Éommenfind,

* teu OU Pd
T6:

Um michjedochnicht längerbey-dia�enwoun=

der�amen,und �úruns \o,unbegreiflichenWir-
Éungen,der Gnade au�zuhalten:Drey: Dinge

“ find es, die. eine Seele . erleuchtet„machen:
Andacht,Demuth,Liebe. - Dieer�tehindert,die

Fin�ternißz-diezweyteziehet�ichtich6-zu, die
dritte bringtes hervor. Durch die�ezdreyMit-
tel gelangteun�ereHeiligezu �ogroßenEin�ichten.

Woher kómmc es, daßGRIRGat
:

Gs
; lee
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bleibet? daßman bethet,und dennochnicht vers

�tändiger,nichterleühteterin göttlichenDingen
wird ?- Daher, daßman �ichallzu�ehrin die

Welt vertiefet, Man �ammletin ihr täglicheine

Menge Bilder, welcheEindrücfe in un�ernGei�t.
machen, und �ichalle Augenblickein ihm era
neuern. Man -läßtden Sinnen und Gedanken
alle Freyheit : Wie kannman alsdenn hoffen,
�iewiederum,- �obald man will, auf Gott zu
lenken ? Un�erHerzeilt tau�endweltlichenDin=

gen nach:
*

Meynt man , es ‘werdeuns allzeit
zur Hand-�eyn,wenn man de��elbenzumGebeth
nôthighat ? Man vergißtGottes den ganzen

Tag Hat er Uns irgendwover�prochen,er wol-

le: �ichzur ge�estenStunde , und nach un�ern
Belieben,beyuns einfinden?Wir handeitenun«
recht, dergleichen„zu erwarten : gls tönnte dia

Gnade in eine Seele fommen,

-

die voller irdi:

�chenBegierdeni� z.: als wäre es möglich,Eiz

telkeitund Wahrheit, ewigeund zeitlicheDingez
die Gúcer'des Himmelsmit den weltlichenin eine

Verbindungzu bringen.

There�iabediente �ichganz anderer Vorficht.
Sie bewachtealle Zugängeihres Herzens, nach
dex Vor�chriftdes Wei�en: �iebegleitetealle ihre
Handlungen mit geheimenAb�ichtenauf Gott.

“Alle Dinge, die ihren Gei�trührten„wurden
ihr Gelegenheitenzu bethenund. Gott zu ehren.
Sie betrachrete�einGe�eaufmerk�am: «gleich
einem Werkmei�ter, der �einMu�terbe�chauet,
um �ichnachihm zu richtenz und be�chäftigte

U K 4 �ich
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�ichunabläßig;ihm Es dur< ißreWerke

zu dienen, oder �<in- ihkenAb�ichtenbeyihm
Maths zu erholen, oder in ihrenAn�chlägenauf
ihn zu �ehen,oder in ihrenNöthen zúüihm zua
fliehen, oder ihn in �einenWerken zu bewuns
dern , oder ihn in �einenWöhlchatenzu lieben,
Was war es Wunder, wenn �ie,da �ievon keis
ner Leidén�chaftge�töhretward, Lichtvom Geiz

�éGottes empfingz und wenn, da �ie�ichlea

diglichder ErkänntnißGottes befliß/,Gott hin«
wiederum �einWerk�eynließ,�ichiht zu érfens
nen zu geben? RIE i

Jhré Demuth:diente ihrnicht mindert; es

în die�erErkänntnißweiter zubringen.An�tatt,
die�elbefür eine Belohnung ihrerTugendzuhal«
ten, glaubte�ievielmehr,es �eyein Kennzeichen
ihrer Schwachheit:' als �äheGott, wie nöthig
¿hrein �olcherBey�taud:�ey,um �iein ihren
Pflichten zu erhalten, Sie erkannte , daßdie

Vollkommenheitnicht ‘in einem au��erordentlis
chen Erkänntni��ebe�túnde,�ondernin der Eiz

nigfeitun�ersWillens mit dem WillenGottes,
Sie gehdrtenicht zu denen mit Vorurtheilenein-

genommenen Seelen, die �ichdurch cinen heime
lichenStolz înder Frömmigkeithervorthunwol
len ; díe das , was in ihrer Einbildungskra�t
vovgehet,“für vor Gott offenbarereWahrheiten
an�ehen:‘Denn man will gern zeigen,daßGott
‘uns be�onderswohl will , und man machet �ich
�ogaraus der Gottesfurchtéin Gewerb, în wel

“em man wie in andern Gewerben,mEeyn
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�eynwill. Wie �ehrweit wat un�erêHeiligevot
die�emHochmuthe'entfernt! Sie fürchtetenichts
mehr, als ihrerZeitzur Schau zudienen.Siéê
war �innreihzu EntdèfiuigihrereigenenFeh=
ler, „und zu Verheelungder au��erordentlichen
Guadengaben, mit welcien der Herr �iebeehrte,
Sie war bereit, alle Ein�ichten,die �iévon Sott
befam, zu verbergen.Sie verbrannte gewi��e
Erklärungenvieler der �chön�tenund �chwer�ten
‘Schri�t�tellendie �iedem Papiereanvertrauet

hatte,�obaldihrBeichtvateres ihr befahl, Sie
“erlaubteihrenSeel�orgern,ihreSünden befannt

zu machen, und bath, bloßihre Tugendenzu

ver�chweigen,Sie wün�chte,daßihrdas Schrei-
ben zu nichts dienen möchte,als ihre Fehlerder
Welt vor Augenzu legen. Was war es Wuns
der, wenn der Gei�tGottes, der �eineWohnung
in demúüthigenSeelen �uchet, �eine(u�tdaran
fand, ihr alles Léchrmitzutheilen?

In�onderheitaber war es die Liebe,was für
�ieeine Quelle �o’vieler hohenEin�ichtenward,
Sie wußte,daßes ein inneres Auge des Her-
zens giebt, welchesallein fähigi�t,däs Lichtvon

oben zu vertragen. Sie wußte,daß,wénn man die

GrößeGottes erkennen will, man, wie der Apo-
�tel�agt,gegründet,undeingewurzeltin der tiebe

�eynmü��ez und daß,gleichwiedie FurchtGot-
tes der WeisheitAnfangi�t,al�oauch �eineties

be die Vollkommenheitund das Ende der�elben
i�t. Hier wäre es dèr Ort, meine Herren, �ie
von der GrößeéhrerE

Uebe aus der Vors
treflichs
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treflichfeitihrérEin�ichtenurtheilenzu la��en.
Aber ich:kann ihnen keinen höhernBegriff von

die�erSiebe geben, als wenn ih ihneni650cine

Ab�childerungvon ihrenBegierdenwache.

Der H. Auau�tinuslchretuns, es mü��edas

ganze Lebeneines Chri�teneine langwierigeund

gott�eligeBegierde�eyn,weil, wenn er vor Gott

�eineBedürfni��eund �einUnvermögenerfennet,
und er das höch�teGut nur in der Ferne�chauet,
es nothwendigi�t,daß er die Fähigkeit�einer
Seele erweitere, damit Gott �ieerfüllenkönne;

daß er mit Sehn�uchtdasjenigeGut betrachte,
de��ener noch nichein der Füllegenie��enkann;
und daßer, indem er in die�emLebengleich�ant
die Lehrjahrefürdas zukünftigeLeben aus�tehet,
nachdie�erewigenGlück�eligkeitfeufze,und lans

ge Zeltdasjenigebegehre, was er ohneAufhô-
ren be�lben�oll."Nichts, �eßetdie�crKircheñ-
vater hinzu, nichtséntde>et�o�ehrden Grund

desmen�chlichenHerzensund Gewi��ens,als ihre
Begierden;

; und nichtsi�tnatürlicher, als aus

dem, was�ie lieben,zu beurthëilen,ias �ie
ivün�chen.Man la��euns demnach�ehen,wie

großdieVollkommenheitihrer Begierden, ‘und
-

folglich,wiegroßdie Uiebedet H,There�iaar,

Der'er�teVer�uch,den �iemit:ihrerFreyheit

„Hier, meine»Heren„ geheichzu den zartes
�ienJahren ihreséebens,und zu den er�tenRee
gungen ihrev:Kindheit zurück:Vernunft und

göttlicheUebe reifeteninihr zu gleicherZeit, Sie

be�aßJunbrun�t,.�obald �iezur Erkänntnißfam,’

macha
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machte,iar eine freywilligéAufopferüngihrer
�elb�t,Die er�tenBey�piele¿/wélchèfie gab;
waren Bey�pieleder Volllommenen, Die er-
�tenSchritte, die �iein den Wegen des Herrn
that , leiteten �ie:zu dem KreuzeJe�uChri�ti,
welches das Endeder�elbeni�t; und mit einem
Werée alles zu-\agen: ihreer�teBegierdewar

die Begierde,eineBlutzeuginnzu werden. “Eis
nige Lehrerhaben-geglaubt,nd es i�tbillig,�ol=
ches zu glauben, daßin demjenigenZeitpuncte
wenn das Lichtder Vernunft in uns hervorzu=-

brechenbeginnt, und die Kräfte der Seele �ich
auswiceln, wir �chlechterdings�chuldig�ind,un-

�erHerzzu Gotc. zu kehren; dasjonigehöch�te
We�enanzubethen,welches der einzigeEndzwe>
un�ererganzen Uebe i�t5 ihm die Er�tlingeun-

�eresGei�teszu widmen, und den Glauben un=
�ererTaufe lebendigzu erhalten. Dieß nennen

�ieden wahren Eintritt ‘des Chri�teins Leben,
gleichwiedie Geburt.desvolllommenen Men�chen.

There�iaerfülletedie�ePfticht, ja �imachte
einen noch merkwürdigern-Anfang. “Die‘er�te
That, die �teverrichtete,war eine heldenmüthige
That des Glaubens. Sie ward überdrüßigzu
leben, �obald�ieexfuhr, daßman fürJe�um
Chri�tum�terbenfönne | und“�iefing an eine

Chri�tinnzu �eyn,indem�iedie. tiebe zur größ-
ten Vollkommenheitbxachte;

“

Sié wird |gés

rührtvon dem Ruhme und -dem Mutheder

Märtyrer, derenGe�chichts-�ielas, und untér=

nimmé,ihnennachzuahmen;Um deren Beloh-
nuls
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nungen zu erlangen. Sie betrachtetwederdie

SchwächeihresAlters, noch die Schwierigkeit
ihres Weges, noch-auch die Größedes Unters

nehmens: Sie geht aus: ihres Vaters Hau�e,
in einem Alter von aum �iebenFahren,in der

Ab�icht,�ichmuthigin ein �remdes, in ein unx

gläubigestand zu begeben, und das traurige
Schwert zu �uchen,das �iezum Schlachtopfer
Je�uChri�timachen�oll.

Der Engel, der fúr das Wohl des Berges
Carmel, und �elb�tfür die Ehre der ganzen Kir-

chewachet, hielt die�esun�chuldigeSchlachts
opfer zurüé, Der Himmelnahmihrenguten
Willen an, und begehrteihr Opfer nicht. Er

be�timmte�iezu anderen Kämpfen, und berei.
tere andereKronen für�ie.Wiewohlaber Gott

ihr ein ‘eben,ein Blut, das �teihmdarbrachte,
wieder�chenkte,�o�olltefie dennoch zum Mars
tyrerthumgelangen. Verfolgungen,Leiden,ja
�elb�tdie Liebe fúrIeh�umChri�tum, �olltendev-

ein�thun, was die Tyrannen nichtgethanhat-
ten. Die Erfahrung lehrete�ie,daß fiezu der.
Anzahlderer gehörte„ welche, vermittel�t.einer
unaufhörlichenErtôdtung,und eines zwar min-
der blutigenMärtyrerthuns,das aber langwie=
rigeri�t,fichdur< die Trummer ihreseigenen
Flei�chesheiligen, und tau�endmalan�tattcine

mal �terben.

©

Als �iein ihr väterliches,Haus
zurücfgebrachtward, �obeweinte�ieihrUnglúcf;

undweil �iefeinen andern Tro�tfand, als fich in-

; GuldaHüttenzu vev�chlie��en,welchefiemit

eiges
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eigenerHand bauete,um rüßigerbethenzufön-
nen, und die Augen der Men�chenzu fliehen,
�ogewöhnte�ie�ichzu die�emLeben des Gebeths
und der Stille, zu dem �iedurch einen héimli»
chenTrieb, einen Beruff in �ichfühlte: �ozeig-
te �ievon ihrer zarten Jugend an, dur dus,
was �iefür Gott that, das, was Soit in ihr
wirkte; und legteeinen Beweis dar, daßcin jèds
wedes Alter vor Jhm vollkommen i�t,wenn Ex
es mürdiget,es dur< �eineKraft zu �tärken,
und ihmmit �einerGnade zuvor zu komen,

Ach! aber wie {wer i�es, daßêin Gez

müth;ohneErfahrung, �ovielen Gefährlichkei-
ten, �ovielen Fall�trifen, die ihm die Welt

legt, entgehezund daß die edelmüthig�tenEnts
_ �chlü��enichtdurcheinigeSchwachheitunterbros

chen werden. Es regte �icheine irdi�cheBez

gierdein ihremHerzen,und �chwächtedie Gluth
ihrer er�tenChri�tenliebe.Das Bey�pieleiner

Mutter , welchezwar Tugend be�aß,aber der

Le�ungder Roinane zu-�ehrergebenwar , dee
Umgangmit einer Be�reundten,die mit den Eiz,
telfeitenund’Thorheitender Welt behaftetwär z
und endlich gewi��eWallungen des Blutes und

der Jugendhige: dießalles verdunkelie cin wee

Whigihre Vernunft, und machteihreGoct�eligs-
keit Taulich,

-

Gewi��eunbe�timmteBegierden,
zu gefallen,zu �ehenund ge�ehenzu werden; ge=
wi��eGefälligkeiten, welche die Welt jungen
Per�onen�ehrgern vergiebt, wofern�teetwas

be�iben,das ihre Eitelkett LeWtfertigenkannz-
eine
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eine gewi��ehochgetriebeneReinlichkeit,ohne
alle andere Ab�icht,als die Eigenliebezu ver=

gnúgen; das anmuthigete�engewi��erBücher,
welchedas Herz durcheinen Zu�ammenhangan»

nehmlich eingelleideterLeiden�chaftenergegen,
.

und im Ver�tandeeine eitle, fruchtlo�eNeugier=
de unterhalten: dießwaren die Fehler,überdie

man, zu un�erenZeiten, keine Prufungmic �ich
an�telle,die aber There�iain ihremganzen tes
ben bitterlich.beweinet hat, ungeachtet�iewußte,
daß fie in die�emgefährlichenZu�tandeweder

die Furcht Gottcs , noch“�eineGnade einges
búßthatte,

:

Was würde�ie-gethanhaben, wenn �ieih
re Jugend damit zugebrachthätte,Moden und

Kleidungenzu unter�uchen,und �icheine Wi�s
�en�chaftaus den Eitelkeiten und den Aus�chweiz
fungen der Welt zu machen? Was würde �ie
gethan haben, wenn �ieünabläßignach ‘den

Schau�pielen,nah den DBelu�tigungender

Welt gelaufenwäre,wenn �iedie Leiden�chaf=
ten der andern angenommen, und fich ihren
eigenénüberla��enHätte?Was würde.�ie
gethan haben,wenn �iehätte An�tandge-
nommen,”die Wett zu verla��en,bis die Welt

�ieverla��enhätte; und wenn- �iedem Herrn
nichtsanders zur Babe darzubringengehabihâts
te, als ein abgenüßtesHerz, und Ueberbleib�ale
eines ârgerlichen‘Lebens?

Was. würde �ie.gethan haben, wenn�ie
Ver�tandund Schönheit,die�eihr von Gott

A vers

N
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verliehenènGe�chenke, dazugemißbrauthethäc-
te, Scelen“ zu! verführen,die!Gört- zu �einen
Ehrener�chaffenhat? So «vieles Unrecht wax

für �ienichenôchig,�iezu ein:r langwierigen
und müh�amenBúßung'zuverpflichten,

Jedochdie�esGewölk zer�treuete�ichbald,
|

Gott, der �ieleitete,ließ �ieerkennen,daß die

Welt ein �türmi�chesMeer i�,wo in Nacht
und Stürmen die zerbrechlichenSchi�feeine

ander �elb�tgleich�amzu Klippen werden, an

denen �ie�cheitern,an denen �iegemein�chaftlich
umkommen. Erließ �ieein�ehen,daßes eine uns

glücklicheRegioni�t,wo die Berderbnißfo alls

geinein i�,daß,nah dem Aue�yruchejenes Alz
ten, verderben und verderbet werden, die gemeins
�teVerrichtungder Men�cheñhei��enkann ; und

daß das be�te.Gemüthnicht �eltendur den

Eindru> , welchenein bô�esExempelmacht,
verderbet wird; gleichdem allerfruchtbar�tenAer,
den oft ein zufälligesHagelwetter gänzlich
verwü�tet.Aus Ueberzeugungvon die�enWahr-
heiten,und aus Ent�eßenvor die�enGefahren,
entflammte�ichwiederum ihr er�tesVerlangen z
und weil �ienicht hatteihr Lebèn für Gott ges
ben fönnen,�obe�chloß�iebey �ich,ihm wenig=
�tensihreFrehheitzur Gabe und Opferzu brin«_
gen, indem �ie�ichdurchein heiligesKlo�ters
gelübdmit ihm verband, 4A *

Isf, nachdem�iezu der Ehre gelangetwär,
eine Braut Je�u:Chri�ti'zu*heißem;nachdem
�ie�ichendlich:auf dem Wege ‘einer_Vollkem-

men-
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menheitexblicéte,die�ie�o�ehrgewün�chethatte:

ige gab fieihrer göttlichen¡tiebe.einen �oweit-

läuftigenUm�ang,als �iezu thun vermochte,
Alle ihreSorgen,alle ihreGedanken, ihr�ammts

licher Ruhm, ihr ganzes Gebeth,:be�tändendars

innen, Gotces zu �eyn,und ihmgefälligzu wers

den. Bald, wenn �ie,nach einer empfanges
nen Gnade, �ichin �ich�elb�tver�chleußt,�amms
let �iealle KräfteihrerSeelè, um ihremWohls
hâterein großesZeugnißihrerEhrerbiethungzu

geben. Bald, wenn �ie,dey Erbli>ung eines
-

Bildni��esdes gekreuzigtenJe�u,von Erbar-

mung zärtlichgerührt,von Schmerzdurchdruns
gen, zur Dankbarkeit erwe>t, von Lebe ange-

flamme wird, und wenn �iealle die�e“Bewe-

gungenmit der Begierde, �ichihmgefällig zu

machen,vereiniget,welcheBegierde gleich�am
der Mittelpunct ihres HerzensGi�t, �o�chwims
inet �iéin Thränen,und evkiedriget�ichvor ih
rem Heylande. Bald, wenn �ieihn um �el
nen Bey�tandbittet,damit �iemit ihremganzen
Wandel ihm eine Gnügehun kdhnên mögez
und�iealsdenn,durch einen heimlichenEinfluß,
in ihrerSeele eine’‘oßreißungvon allen er�chafs

fenenDingen , und ein �tarkesVertrauen, daß

ihre Wün�cheerfüllet�eynwerden, ent�tehen�ies
het,�ogeräth�iefa�tau��er�ich�elb�t;und kaum

i�tdie SchwächeihresKörpersfähig,die Freus
dè ihrerSeele auszu�tehen.Jhre Treue war al-

lezeirunverbrüchlichz- die Trö�tungen�chwäche-
ren nicht ihre Tugend; die Anfechtungen‘mints

derten nichéihrenMuth ; und zu: allen untet�chies
ì

' denen
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denen Zeiten-war�iein einem gleichenGrades
gehor�am.und inbrün�tig- j

Uni zu erkenñen,wie hoh �iedic�eBes
gierde, dem Herrngefälligzu werden, trieb,
und welchein reiches Maaß der Frömmigkeit
�iebe�aß,bemerkeman mit mir, daß es ‘eîne

doppelteJnbrun�tgiebt: Eine in den Ge�in«
nungen,und eine in den Ent�chlú��en.Die er-
�iefindet �ich,wenn cine ven hohen Gnaden-

gaben nach Gote gezogene Seele, welcherdie

Freude �einesAntliges zuvorgekommeni�t,
nach dem Geruche �einerguten Salben
läuft, �owie die gei�tlicheBraut des hohen
Uedes chat. Das Ge�eswird ihr nicht allein

Y�21,7.
Hoh.Lied,
I; 3, 4

leicht,�ondernauchangenehm.Die Schwierigkei-
ten, welchèdie Tugendbegleiten, ver�chroinden
1oie von �ich�elb�t,und das Joch Chri�tiwird

ihr�anft,weil er es �elb�thilft tragen, Glücks

�eligi�der, dem der Herr �odas Herzfröhlich
madheé,und dem er einen Gefallen an �einer
Wahrheit und an �einerGerechtigkeit:giebt!
Aber es i�tGefahrdabey,daß man mit die�en
gei�tlichenGlück�eligfeiten�ichallzu�ehrgefallez.
daßdie Treue, die man béèzeiget,ein wenig ci-

gennüßig�ey5 daßman die Gabe Gortes �o
�ehrals Gott �elb�tliebe; und daß die u�t,�o
man findet,das Gute auszuüben,ein Theilder

Belöhnungwerde, es ausgeübetzu haben.

Es giebt im Gegentheileeine Jnbrun�tim:

Ent�chließen,die ganz gei�tlichi�t,die uns dem

Herrn nähert,ob es: wohl�cheinet, als-entferne'
Fle�ch.Reden 11Th. $ �ie
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fie uns" voû ihm, Man enpfindet die ganze
La�tdes Kréuzes,und man ‘unterläßt.dennoch
niché,es. mit Geduld zu tragen. Man findet
alleAugenbli>eHinderni��e;aber es i�tim Jn-
ner�tendes Herzensein Muth ohne Verme��eti-
heit, und eine geheimeKraft, welchedie�elbei
Âberwindek.Man hat nichtdie Zärtlichkeit
der Andacht; aber man hatdie Be�tändigkeit
dér�elbén.Es i�tdie�esein zwärhärterer,aber -

vollfommeneretZu�tandfür tréue- Seelen,weil
fiedemn gekreuzigtenJe�uähnlicher�indsweil �ie
hierdurchzu einer tie�êrnEin�ichtihrer Nichtig-
Écit und ihres Elendes gelangen; und weil die

‘Licbeniemals größeri�t,als wénn�iealler Nah«
rung beraubt i�t,und fichgéwi��etmä��enaus

�ich�eldernähret,und wenn�ie,nter allerKalte
�innigkeitund Fin�terniß,die �iéum �ichher�ie»
het, im Jnner�tendes Herzensfe�tbe�tehet.

There�iawußte�ichin die�em�owohl,áls in jes
tien Zu�tandederJubrun�tzuerhalten,Wie�tark
var nichtihr gei�tlichesWachschum,da ihr dex
HerrdiéübérhakürlihenSüßigkeitenund Lü�te,
Wirkungen�einerGüte und Lebe, �chme>c1i
ließ!KeineBe�chiverdéwarhé�tiggenugfür {hz
ren Eifer,kelnSchnerzverinöchteihreGeduld
zu ermúden,Jhr Vepör�äniwé auc�'ben
härte�tenGebothengeiväch�en,Die allerver-
âchtlich�tenUebungendérReligion�chieneniht
nochallzurühmlich,Die au��etbibentlith�tenGna-

dengaben, die �ieerhielt, vermehreten"nur" ihré
Demuth, Sie wußtevon keiner“Furcht, un=--

|

:

; L095 AZIglAd«
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glüflih zu werdèn, wohl,äber,undankbax zu
werden. Die Trúüb�alen,die Gott ihr zu�chi>-
te, waren ihr�anft,weil �iedadurch �einerGes

rechtigkeiteine Gnugthuung lei�tete;und die

Wohlthaten, die �ievon ihm empfing, wurden

ihr gleich�amzur Qual, weil �iebefürchteté,
feine Barmherzigkeitzu mißbrauchen,deren

�ie�ichfürganz unwürdig�chäßte..Daherobach
�ieGott niemals; ihr �eineSnade. zuzeigen,-�one
dern nur, �iezu érdulden;und als es ihr eines-

mals, in einem he�tigenDur�teihrerSeele, bes

gegnet. war,’ den; Himmel um einen Tropfen
Chau anzuruffen,�o verwies. „�iefich:-die�è

Schwachheit,als etwas unan�tändiges.für einè

chri�tlicheDemuth und Standhaftigkeit,

Nichemiindetvor�ichtigund inbrün�tigwak

Feauch in der Anfechtung,  MiemalsHateinè
Seele �olangwierige,\ò empfindlichePrúfuns
gènàusge�tanden.Werde ichihnenwohl, ohz
nè �ieîn Schre>enzu �éßen,meine- Herren,ihs
ren Zu�tandäb�childernkönnen? Sie fühlet
nichémehr den heftigenTrieb, welcher:�ie.mit

Freudènauf die Wegeder Geböthedes Herrn
ziehet,Sie \ühletnicht mehr Je�umChri�kum,
dèv in ihriwohnet.Jhr Gei�tverfälltin einedús
ère Nacht,¡Die�ieexleuchtendenund rühren

- den -"Ggadengaben:werden für-�le„allesLichtes
und, äller-Reizungberaubt,„ uñd la��enfie nies

devge�chlagen,und -maté,.,„Will�ie�ichdem

Heren-nahen,.�o�cheintes,als hielten�ieun�ichtà
--bôreBande: zurück,

y
Erblicket„�ieihren Heys

ie Yje 5E reis i e Tand
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land von fernen,�oziehet�ichal�obaldèin Ges
wölk vor, und verbirgetihr ihn, Erinnert �ie�ich
im Gei�teder hohenGnadengaben,die �ieempfans
gen hatte, �oge�chieht.�olchesin einem �ofüms

merlichen und verworrenen Vilde, daß es ihr
nur ein Traum zu �eyndünketzund das Anden-
fen eines vergangenen Glückes vergrö��ertihr
bloßdie Unlu�t,es verlohrenzu haben, Wen«
det �ie�ichzu ihrenBeichtvätern,�o“findet �ie
Halb e Gei�tlicheund Halb - Gelehrte, die �ieeiz
ner UnfruchtbarkeitderSeele be�chuldigen.

Ach! �agte�iein die�er�chre>lichenUngéz
wißheitob �iedem Herrngefalle, habe ich dih
verloren,tnein Gott! und folldichnicht wieder

finden? Füßlteich dich vormals in mir, ohne
dich zu be�igen?Be�ißeichdich ißo,ohne dich
zu fühlen?Woher kömmtdie�eEntziehungder

Húlfeund des Bey�kandes? Bi�tdu es, der

�ichvor mir verbirgt? Gott lieben,Und unge«

wiß�eyn,ob man ißmgefalle - - 7 Jhr erha-
benen Seelen, die Gott, um euh vor Hochz
muthzu bewahreit,und euh von Selb�tliebezu
reinigen,durch Wege der Furcht und des Miß-
trauens gegen euch�elbführet, ihrver�tehet,was

ich igt�age,Genug fürden größtenTheilmeis
ner Zuhörer,wenn ich den Aus�pruchthue,daß
die�esdie hârte�tePrufungder Heiligeni�t.

Aber man glaubenicht, als �eydiè Jns
brun�tun�ererHeiligen dadurch ge�chwächet
worden, Die Be�orgniß,ihrem Gott zu mißs
fallen,verdoppeltenur in ihrem Herzendie Bes

'
: giers
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‘gierde,die �iebe�aß,ihm zugefallen, Dié Gnâ-

‘de war în ihr verdunkelt,aber �iewar nichtmú�-
�igin ihr. Jhr mangeltediejenige innere Gez

genwart Gottes, die er der Seele �úhlbarma-

chet, wenn er �ichihr mit größererFüllemiithei-
let. Aber es wirkte in ihr die�eBeraubung
einen ‘brennenden

“

Dur�k,welcher �ienah der

Gegenwärtdie�esGutes, de��enAndenken noch
lebhaftgnug war, um ihre Begierdezu erres

gen, lechzenmachte, Wie gierig fing �ievon

Zeitzu ZeiteinigeeinzelneStralen auf, die, ob-

wohlnur augenbli>lih,wie Bliße, ihr dennoch
�ehen:lie��en,daß Je�usChri�tus�ienicht vers

la��enhatte! Wie dankbarlichöffnete�icihr Herz,
den himmli�chenThau aufzufangen,der doch
nur Tropfenwei�eherabfiel! Wie vor�ichtigents
fernée�ie�ichvon den Ge�chöpfen,wenn �ie, in

Einfalt des Glaubens, �ichan Gott hielt, und

unter allen Stürmen ihreSeele in Ruhe be�aß!
Wie be�chärnterkannte �ie,daß �ie�elb�tnichts
als Fin�ternißund Schwachheitwar; daß,
weil ihr Heil in Gottes Händen�tünde,�iealle

ihreGerechtigkeitund alle Erleuchtungvon ihm
hatte, Wc

i

Die�eBegierde dem Herrn zu gefallen,
wirkte in ir ein heftigesVerlangennah dem

Heil der Seelen. Nichtsbewei�tdeutlicherdie

Liebezu Je�uChri�to,als un�erEifer, die Sün«

der zu ihmzu führen,Die�erEifer bringt zweyer-
ley hervor: Eines Theilsmacht er, daß wir die

Ehre und den Ruhm des Erlô�ers,‘alsun�ere

A 43 eiges
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eigeneSache an�ehen,"únd ‘alles dasjenige
�chmerzlichfühlen, was �ichder Fülle der

Erló�ung-wider�eget.- AndernTheils bringt
erung eine großmüthigeZärtlichkeitfür die
Sünderbey, uach“welcherwir ihre Bekehrung
wün�chenzund indem œ �olcherge�taltdie Be-
gierdenach Gottes Ehre mit der, nach dem

Heil der-Men�chen,in uns verbindet,�oerfüllen
wirdurchihn, wie der H. Augu�tinusanmerket,
die zwey großen Gebothe zugleich, und. ex

�{hleußitdie Volllommenheitdes Ge�eesin �ich.

Mun kann aber �{werli<ein„Herzvon

die�erheiligenLeiden�chaftmehr gerührt�eyn,
als'es das. Herz der H. There�ia,war,- Hier-
aus ent�tandendie Seufzer, dieThränen,beym
bloßenErzählendex Verheerung„1,welchedie
neuen Spaltungenin,Feanfreichun0.Deut�ch:
land. in der Kirche»Chri�ti,anrichten.Hier«
aus ent�tandendie. Gebether,;die�ietäglichzu
Gott that, den Muth, der Predigerzu �tärken,
und evangeli�cheDiener und Arbeiter zu �en-
denz;ihre zärtlicheVerehrungaller Heiligen,
welchedas Reich Chri�tidurch ihreehre, durch
¿hreArbeit,‘durchihr Bey�pielé'erbauethaben;
ihre frâftigenErmahnungen“ah"diejenigen,die

beyeinemmúßigen
i

pi e2a 6 q Bea
�tender Mitbrüder. enipfangen"Pfundvers

- gruben¿“undendlich dè Betrübkiß,“die es ihr.
machte,“daßder Wohl�tand,deë“ ihrem Gez
\chlechteoblieget, und die Regeln ihres Stan-
des �ieabhielten,nicht,wie �iees gewün�chethäts.

E fe



H, There�ia,167

‘te,die Wahrheiten:des Evangeliiînalle Welt

zu bringen. Wieoft rief �ie,nacheiner ern�tliz

chenBetrachtung der Verderbnißder Welt,
aus: Ach! Herr! die Welr und Saran
rauben dir râglich eine Menge Seelenz
:werdeich dir niemals eine einzige trewin-
nen Fönnen? Wis oft,wenn man, um zeitlicher
Wohlfarthwillen, �ithihremGebetheempfaht,
antwortete �iemit Unwillen: So lange noch
die Birche in dringender L7oth �chwebet,
da i�tes die rechte Zeit, dem <zerrn 11n-

nüge und hiédéerträchtigeDicren vor-

zutratzen.
|

Aber die Sehn�ucht, um Gottes willen zu

leiden, war, �ozu reden, ihreherr�chendeteiden=

�chaft.Sie wußte,daßdas Kreuzgleich�ara
das Siegel des Ehegelöbni��esi�t,welchesdie

Jungfrauen mit Je�uChri�totreffen, Jhr ‘eib

gehöôretihm, vermögeder Keu�chheit,die �ieihm
angeloben; aber die Be�iknehmungihresLeibes

ge�chiehteigentlichdurchsLeiden. Die�esi�tdie

VollendungihresOpfers, VierzigJahre voll

Krankheit,welche�ohe�tigund �oallgemeinfür
ihre Glieder war , daß ‘einjeglichesder�elben
Gott einen éigenenTeibut“derGeduld zollete;
zwey und zwanzigJahre vollgei�tlichenDur�tes;
und alle ihr Fa�ténund unmaäßigesCa�teyen:

dießalles war kaum vermögenddie Größedies

fer Begierde!zu �tillen,! Sie �elb�terfand�inn-
reich das Evênilidaßzwi�chenvem Kreuze,das

Hott ihr auflegte,und den Fehlern, um deren
£4 willen



IM,36,

168 Lobrede auf die

willen �ieglaubte,daß�iegezüchtigetwürde;�ie
maß ihrgegenwärtigesLeiden ihrem vorigenLe-
ben zu ; �iebetrachtete mit Ent�ebenihre min-

de�tenFehler, welche�ie�chmerzlicher,als ‘�elb�t
ihreTrüb�alen, rührten+ und �olcherge�taltbe?

thete �iedie Hand Gottes, die úber ihe {wer
‘war, an, als ob �ieihr Kronen auf�e6te.Die
Erla��ungder Strafe, die �ieerhielt, ward ihr
ein neues Band , das �ieáns Kreuzheftete.
Nachdem �iemit Rechtgelittenhatte, wollte �ie
auch zur Dankbarkeit leiden. Sie begnügte�ich
‘nicht,den Zorn Gottes be�än�tigetzu haben

:

�ie
-

wollte auch�eineBarmherzigkeitverdienen. Häts
te �ieauch nichtnôthiggehabt,! Je�uChri�to
gnug zu thun,�owollte �ieihmdochähnlichwer=

den: �iewollte aus Lebe leiden , ge�e6tauch,
daß es nicht ihre Pflicht gewe�enwäre, Jn
die�eAb�ichtfagte�ie�ooft zu �ich�elb�t: Leis
den, oder Sterben! üm dadurch-zuver�tehen
zu geben,daßallein der Tod fähig.�ey, ihr teis
den und ihreErtödtungzu unterbrechen, So

großwar die Jnbrun�tihrerBegierden. Noch
habeich ihnenzu zeigen,wie großihreVer�pres

en waren, i

Es �cheinetanfangs, meine Herren, als ge
ziemees der Größeund der Maje�tätGottes
niché,dem Men�chenzu ver�prechen: weil , da
er unendlichmächtig,und folglichunendlichfrey
i�t,er dadurch �eineMacht ein�chränken, und

�ich�elbGe�etevor�chreibenwürde, Gleicher
maaßenhat ‘es das An�ehen, als �eyAder

; i ; eiga-
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ABeisheitdes Men�chenurtan�tändig,dem Herrù
zu ver�prechen.

“

Denn, da er ihm alles zu dans

ken hat , ‘da er ohne ihn nichts vermag, �oi�t
és ‘entweder unnús, �ichanhei�chigzu machen,
ihm zu geben, was er ihm nicht weigernkann,
oder auch etwas verme��enes, ihm zu ver�pre«

-

chen, was ‘er!nicht ohne�einenBey�tandvoll

bringen kann. ‘Dennochlehrt uns die heilige
Schrift, es lómmeeigentlichGott allein zu, zu
verhei��en,weil es allein Jhm zukömmet,zu gée«

ben} weil, wie er uns vom Bö�en,durchDro-

hungen�einerStraffen , abhaltenwill, �oauch
Er uns zum Guten,“dur< Begierdenach�einen
Belohnungen," zu ermüntern �uchetz und weil
es endlich�einerGrößegeziemet,zu zeigen,daß
er niht minder treuin �einenVerhei��ungen,als

gerechtin �einenGerichten, und'heiligin �einen
Werken i�t, Die göttlichenSchriften lehren
uns ferner, daß es heil�am�úrden Men�chen
�ey,�ichdem Herrn anhei�chigzu machen, und

ihm Gelübde zu thun ; daß-esdie größteBes

zeugung derUnterthänigkeiteines Ge�chöpfes�ey,
ihm �eineFreyheit zu widmen, und �ich�einem
Dien�tezu ergeben, indem es �ichdie glück�elige
Nothwendigkeitaufleget,ihm zu gehorchen,ihm
zu gefallen; und weil man um�oviel mehrvoll-
kommen wird, je mehr man die Volllommen-
heit liebet, und je �tärferman �ichverpflichtet,
der�elbennachzu�trebenund ihr zu folgen,

Und nachdie�emGrund�aßege�chahes, daß
die H, There�ia,durchvisGelübdee: t's pres
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�prechungén,die �iedem Herrn that, �ichaufs
genaue�temit ihm vereinigenwollte. Niemals

Hateinechri�tlicheJungfrau �ichmehrzurGotts

�eligfeitverbindlichgemacht,noch�iemit grô��e-
xer Treue ausgeubet, Soll ichmit denen Ges
lúbden den Anfang machen, welche�ich.diejeni-
gen zu Regeln der Vollkommenheit�eßen, die
den evangeli�chenErmahnungenzu folgen be-

gehren? Wo fand man jemals eine größere
Verläugnungalles de��en,was die Güter der Welt

betrifft, als es dieihrigewar ? Keine Armuth
�chienihr eine wahreArmuthzu �eyn,als eine

im äu��er�tenGrade, Der Bey�tand,den ihr
die göttlicheVor�ehunglei�tete,dúntceihr jedes-
mal allzu �chnellzu kommen. Die chri�tliche

“Mildthätigfeitder Gläubigenward ihr zur ta�t;
und oftmals glaubte�ie,ein Großes úber�tüßig
zu haben„weil ihr das Benöthigtenichtman-

gelte. Wie muthig�tiftete�ieetlicheihrerKlôs
�teraufden einzigenHaupt�tulder”“göttlichen
Wor�ehung? Sie ar allein darauf bedacht,
Züchéund Ordnungdarinnen zu erhaltet, unbe-

�orgtaber, ihnengewi��eEinkünftezu geben,
_ Jhre Furcht ging nicht�owohlauf den Mangel,

als auf den Ueberfluß. Sie überhob�ichder

äng�tlichen:Sorgen des Zukünftigen,welcheuns
in Zer�treuung“und Unterwür�igkeitder Welt

�e6en,und oftmals eine Ur�achewerden, daßder
Here uns: verläßt,weil wir allzu�eheRath und

s

E bey'En �uchen,“

*Wie�catfuntée�agte�ie,indenObieihres
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ihres Ordens,alles was nachEitelkeitc{me>t!
Sie wün�chte,und es gleichhierinnenin Eifer
dem, den ihr Vater Elia blicken ließ, es möchs
te das Feuer, welchesderein�tdie Welt verzeh-
ren �oll,in voraus. auf �o�tolzeGebäudefallen;
Und �ievon Grund. aus verzehren,damitin dem
Bugehördes Berges Carmel nichtdie minde�te
Spur einer weltlichenGrößeund Pracht übrig
bliebe? Wie oftverwarf�ienicht Schenkungen
der Güter von fociteln und unver�tändigenMen-
�chen,die ihr Haus arm machen, um Klö�ter
zu bereichern,und die, indem �ieFremden�chen=
ken, was den Jhrigen gehört,alle Vor�chriften
der Gerechtigkeitübertreten? Wie zuverfichtlich,
wie freudig,nahm �ienichtarme Mägdchenauf,
an denen. �iéein aufrichtigesVerlangen , dem

Herrn zu dienen, bemerfte? Und �o�uchte�iedie

Erbauung, nicht Vortheile+ �ountex�uchete�ie
die Tugend, nichtdas Vermögenderer,die �ich

_thr anbothen, Daherotadelte�ieauchallzeit
jenegewinn�üchtigeKlo�terfrauen,die,aus Miß-
trauen gegen die göttlicheGüte, mit der Relis

gion ein Gewerb treiben, die Armen abwei�en,
und von den Reichenallzuviel fordern: als wä»

re es erlaubt ,- dex Armen Beruf zu hindert,
die Reichenaberihn heuererfaufenzu la��en.

Jhr: Gehor�amwar nichtminder vollfom-
men als“ ihre Armuth.Es i�ein Fehleran

den, mei�tenMen�chen,
*‘nohmehr aberani de

nen je gei�tlichhei��envollen, daß�iee auf ih=
xem Sinnebleiben, und �ichallzu�ehrauf ihre

eigee
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eigenenEin�ichtenverla��en.“Man will fromm
�con,aber-nach�einemSinne ; man will We-

ge gehen,die man �ich�elb�tgebähnethat Man-

cher, der-am Gebeche�einetu�tfindet, begnúget
�ich,müßigeHändegen Himmelzu heben,und

hält die’Werke der tiebe , die ihm zu lärmend

dünken,für Hinderni��ein der Andachc. Man=

cher, der �ichdem Thun, mehr als der Betrach
tung, gewidmet, hält das Gebethfüreine Ges

múths=Ergeßung,- oder für einen frommen
Múßigganggewi��erPer�onen, die niemanden
als �ichzu-nüßenwi��en.So bleibet ein jedwe-
deë mit �ich�elb�tvergnügt,und behält,bey �eis
nee Ab�icht,das Gute ‘auszuüben, �ichwentg-
�tens:dieFreyheitvor, vom Guten nur fo viel,
als ihm zu thun beliebt, zuerwählen,Theres
�ia,im Gegentheile,

-

�e6teihre ganze Volllom-

menheiéin dem einzigenStücke des Gehor-
�ams,'Sie �uchtein ihrerAndacht ; nicht was

ihr Vergnúgenbrachte,�ondernwas ihr aufers
legt war.

;

t

"Sie wandelte einher,nichéauf Wegen,die

ihrarm anmuthig�tenwären, �ondernauf denen,
welcheder Herr ihr gezeigethatte, undihreVor-

ge�eßtehihr wie�en,Wird �iezur Betrachtung
gerufen, �o�chwinget�ie�ichempor, und verlie=

ret �ith�eligerWei�ein den Tiefender Größeund

der VöolllomménheitenGottes. Wird �iewies

der herniedergerufen, [�ola��et�ie�ichbis zu den

gering�tenPflichteneiner gemeinenFrômmig-
feit herab, Soll �ieihre Ercódtungenvermehs

3 ren,
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ren, �overdoppelt�iéihrenMuth € �ôll�iediez

�elbenmindern , �oopfert �ieihre Selb�tliebé
auf.  Verlängetman, daß�icthun�oll,�óhâlt
�ie�ichzur Arbeit fertig z  begehretman, vaß
�ie�ollleiden, �oent�chlie��et�ie�ichzue Geduld;
Sie i�allzeit bereit zu dem, was ihrbefohlen
wird; allzeitruhigin ihrenGe�chäfften,ge�chä�f«
tig in ihrerEin�amkeit;allzeitdemüthigin gro�s
�enDingen, und großin leinen ;z und �iebé�ie
bet, vorehmlich, bey der- Lauterkeit ihrer Abe

�ichten,die hoheTugenddes Gehor�ams.

Was werde ich ihnen,meine Herrên, von

die�erLauterkeit,die �ie�o�orgfältig,�ovor�ichz
tig erhiele,zu �agenfähig�ehn? Seit der Zeit,
da �ie�ichmit Je�uChri�toverlobet hatte, roar

�ieganz, Und auf nichts‘anders bedacht,als Je�u
Chri�tozu gefallen. Das allerminde�teAnz

hangen an den Ge�chöpfendeuchteteihr jedes«
mal die aller�trafbar�teUntreue zu �eyn.Sie

prúftedie geheim�tenRegungenihresHerzens,
und er�titein ihm �ogar�olcheZuneigungen,
welche dié allerun�chuldig�tenhei��enkönnten.

Bald erkläret �ie�ich,�ieliebe weder die

Welt, noch alles was in ihe i�t; Gott,
und er allein, �eyihre ganze Glück�elicz-
Feit, ihre ganze Freude, und alles übrige
�epihreinKreuz, Baldzeiget�ie,durch Vor«

�chriften,die�iezu einer heiligenFreund�chä�tgiebt,
wie wenig�ieWillens �ey,andere Freund�chaften
zu unkerhalcén, als bloßin | Ab�icht

|

auf ihre
Seligkeit, und aufGott �elb�t.-Auf die�ee‘ erfúls
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erfúllete�iedie Ver�pechungen,die�ietht, als
“

Chri�tus�iefür�ich,und als ‘fieChri�tumfüë
�icherkie�te.Unddie�esi�tder Standder heis
lig�tenSeelen. Nichtgnug aber für die Thes
re�ia,�ihnur gemeineVerbindlichkeiten zu ma-

chen: Jhre göttlicheLiebe läßt�ieden kühns
�ten,den edel�tenVor�asfa��en,welchernoch jez
mals, zur Erlangung der evangeli�chenVollz

kommenheit,in einen men�chlichenSinngétoni=
imei,

:

_

Sie machte�ichdurcheinfeyerlichesVer�près
_thenanhei�chig,allezeitzu thun,was �iefúëdas

volllommen�téund demHérrnangenehm�teanz

�ehenwürde, Sie wußte,was Je�usChri�tus
uns lehret : Daß es nicht hinlänglich�ey, einé

gemeine Gerechtigkeitzu be�izèn7�onderneiné
�olche,die volllommen i�t.Sir’ wußte,daß
Paulus ermahnet,uns mit eíner heiligenNach-
eiferung der höch�tengei�tlichenGaben zu bez

�ireben,Nach die�emSinne ge�chahes, daß
�ie�ichanhei�chigmachte,nicht allein dasjenigé
zu unternehmen,was dasGée�esbefiehlt,�ondern
auch alles,was die gôttlicheLiebeeingiebe. Sie;
die vonder Lauterkeit und dee Liebe Gottes’ im

Gei�tedurchdrungeni�t;�iè�uchet:indem-Dien=

�e,den �ieihm lei�tet,nur was am*mei�tenzu

�einerEhre

-

beytragenkan, Aus «ESrmahs
nungen-mathet �ie�ich"Gebothe,Diejenigen

-

‘evangeli�chenUebungen?welche��ehthochfür
uns �ind,werden'ihregewöhnlichePflichtenund

“ihrecäglichenVerrichtungen.© Sie ziehetäus
GES \  adeR
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den chri�tlicienTugendenalles, was in dén�ele
ben am edel�teni�t,Sie treibetdie‘Gottésliéz
be bis zur. innig�tenVereinigungntit ihremGes

mahl: die Demuth, bis zut Vernichtungihreë
�eib�tzdie Armuch, bis zur gänzlichen-Entledis

gung von allen Gütern,von aller Lu�t,je einigé
zu be�ißenzdie: Keu�chheit,bis zur unau�hörlis
‘en KreuzigungihresFlei�ches;den Gehor�am,
bis zur Verläugnung“ihres Willens und ihrer
Ein�icht(+ 4

Möchteichfie ihnendoch vôr Augen�tellen
Fönnen,meine Herren,�o’wie �iewar: großdur
ihre Handlungen, no größerdur ihre Bes

wegungsgründez "wie �ieißtenMuth ordnete;
nicht etwan nach men�chlichenMöglichkeiten,�onz
dern nach ihremVertrauen auf den SchußGotz

tes; wie ‘�iedur< Schwierigkeitennur ermuns

tert wurde, ja �ogarwider alle Hoffnunghofftej
wie �ieGutés von Gutem, Tugendvon Tugend
unter�chied,‘umjederzeitbeyder volllommen�ten
zu bleiben ; und wle �ieim Dien�tedes“ Herrn
�ichdurch großeBewegungen ihrésHerzens,
durch Thaten einer unerméßlichenund unums-

�chränkten:Liebe,“ hervorzuthun�uchte.Jhr
gnügtées" nicht,: nach!der Vollkommenheitzu!
trachten: �iewollte auch andere dahin:brins

gen, indem fie"ihnen?ihren Eifer mitcheilte;:
“Und in die�erAb�ichtge�chahes auch, daß:�ie

allen Fleiß ‘anwandte,die Verbe��erungihres
“Dedens ins-Werkßzurichten,und vasjenigegut
"zu machen;»4vasdurch:die LängederZeit ver-

“dorbebwerdenwär Hui i

E;

0d
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So bringetes der bejammernëwürdigeZu
�tand,auch der heilig�tenMen�chenmit �ich,
daß, jemehr�ie�ichvon ihremUr�prungeent-

fernen, de�toméhr�ievon ihrerer�tenLauterkeit
verlieren. Es �eynun die natúrlicheUñbé�tändigs
keit des men�chlichenGemüthes,das allzeitin Be-

wegung i�t,und, ohnegroßeBe�trebung,�ichnies
mals in einerleyStandederTugenderhaltenkann 5

oder die Búrde der Natur, die, dur< unmerfliche
Stuffen der Nachläßigkeitin den Sitten, in das
unordig�teLeben�türzez oder ein �ichtbaresGez

richtGottes, wodurcher die Unacht�amkeitundUn-
treue einzelnerMen�chendurchAbnahmeder allge-
meinen Zuchtund Ordnungbe�traffet¿oder auch

der Neid des Satans, der gern die Ruhe�olcher
Häu�erder Ein�amkeitund der Stille �töhret,wel«

chegleich�amdie öffentlichenFrey�tädtezur Zu-
fluchtfürauserwählteSeelen �ind,wenn �ieauf
dem engen Wegewandeln,und �ichvor dem an�te-
fenden We�enund der Gemein�chaftmit der Welt
in Sicherheit�ezênwollen, Es �eyaber was es

wolle : dieZeit�chwächtendlich�ogardie Stärke

unddie Jnbrun�tderGott�eligkeitzundwein dann

in den heilig�tenScifftungendie Uebe zuerkalten
beginnt, �oent�tehtdarinnen ein Gemi�chvon

WeltundReligion,von BegierdedesFlei�chesund

göttlicherLiebe,von irdi�chenNeigungenund chri�ts
lichenPflichten,Dank �eydem Heylande!Er er-

we>fet von Zeit zu ZeiteinigeedelmüthigeSeelen,
welcheden EiferalterStifftungenwieder erneuern,

und-�ieauf den Grad ihrer ‘er�tenBe�tim-

mung zurücébringen, indem �iedas von

eseis
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Gei�teder Welt beynaheausgeló�chtegdtcliche
‘Feuerwiederumanfah

Unddie�esunternahmdie H. There�ia,Jn
Wahrheitein Werk, das, wie es �chien,voll uns

über�teiglicherSchwierigkeitenwar. Die, welche.
ihrbey�tehen�ollten,wider�tehenihr. Gei�tlicheund

weltlicheMacht verbindet �ichwider �ie.Ganz
Spanien einpôòret�ich.Verläumderi�cheNachre«
den lä�tern�ievon allen Seiten. Man betrachte?
�ieals eine unruhigeund heuchleri�chePer�on,wel«
che�ichdurchein k'ühnesUnternehmeneinen Naz-
men machen,und die Welt durcheine Schein«
frômmigkeithintergehenwill, Die Staatsleucte

; bilden �ichein,�iehabeandere geheimeAn�chläge,
denen manEinhaltthunmü��e,undmachenihraus

die�er- Religions- Sache ein Staats - Verbres

chen, Die Klüg�tenglauben,noch�o�ehrgelindzu
urtheilen,wenn �iedafürhalten,daß�ievomGei�ta
des Jrrthumsverleitet werde,und daß�ie,ohneans

dere betrügenzu wollen , unfehlbar�ich�elb�tbes

trúge,DieFrömm�tenpredigenwider �ie.Kanzel
undGe�ell�chaftener�challenvon die�enGerüchten.

Die Frómmíigkeitrü�tet�ichwider vie Frôms
migfeit,der Eiferwider die Un�chuld.Was wird

die�egroßeSeele thun? Sie läßt�ichdurchnichts
ab�chre>en;Sie leidet,�iehoffet,�iebethecdie Gea
richtedes Herrnän,�iezieht�einenWillenzu Ras

the,�ieermattet die Erfüllung�einerVerhei��uns
gent Sie �chäßet�ichglücklich,wenn �ie,durchihren
Tod �elb�b,der Verwü�tungdes Berges Cars
mel, die�esvormals �oheiligenBerges, teuren
und ihmwiederaufhelfenkannz wenn �ieder

Fle�ch.Redenll1Th, M Grund«
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Grund�teinwerden kann ; auf welchemdieß*
neue Gebäuderuhet. "Sie �chäget�ichglück=
lich,dem Heylandetreue Bräute zu ziehen,de-

nén die Welt gekreuzigeti�t,und �ieder Welt; wels

che mit �chnellenSchritten in den Wegen Gottes

einherwandeln, allenWeg,den �iezurückgelegt,für
nichtsrechnen,und einzigauf den bedacht�ind,den

�ienochvor �ich�ehen;welcheberall dém tamme*

folgen,es führe�ieauf denBergThabor,oder zum

Golgatha ; welche�ichdurchihreErtödtüngzum
Gebethege�chicktmáchen,und durchGebeth�ichin
dor Ertödtungerhalten; welche�ich�tetsbeflei��en,
in ihremBeruffe vollkommen zu werden; welche
aus Nachdenken,nichtaus Gewohnheit,ihreRes

geln halten; welcheeben inbrün�tig�indam'Ens-

de; als ob �ieer�tanfingen,und eben �o�tandhaft
|

beymAnfange, als ob �iees �chonläng�tgetrieben*

hätten;welchein kleinen Dingennicht nahläßig
|

�ind,in großenaber mit Muthe zu Werke gehenz
welcheendlichalles,was ihnenmöglichi�t,thuñ,
und dochallzeitglauben, als hätten�ienichts
gethan,

|

)

Es werde dié�e$nbrun�tder H. There�iaauf hs
re�päte�tenNachkommenfortgepflanzet!Es grü=
né und blühe�tetsder Berg Carmel, dèn �iebez

bauet hat,beyallem Fro�teund allerErkaltungder *

Liebe,índie�enleßtenZeiten! Es erhalteihrvielgül=
tigesGebeth, und ihrnochlebendes Béy�piel,das,
was �iemit Sorgen und Arbeit ge�tiftethat! Es

vergeheder Ruhm und der Reichthum,�ö�iefhrem
Hau�eerroorben,zu feiner Zeit,und�eineGerechtig-

keit bleibe bis an das Ende der Welt, damitGott
in Ewigkeitgeprie�enwerde !

d+
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Lobrede
auf den

H. Jgnatius Loyola,
gehalten

zu Paris, inGegenwart der Königinn,
im Jahre 1676,

Sir, XLVI, 2,

Er erhieltgroßeSiege für die Auserwäßlten

Gottes, (wie �einNamegiebt), und räche-

ke �iean den Feinden,

M3
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Allergnädig�teFrau!

ieß�inddie Lob�pruche,die Gott în der

S heiligenSchrift jenem tapfernund wei-

�enHeldengiebt,der durch den Schall
�einerPo�aunendie Maurendes �tolzen

Jericho�türzte,der �elb�tder Sonne einen Stille

�tandgeboth, um �iezum Zeugenund Zu-
�chauer�einesSieges zu machen,und der, Troß
allem Wider�tande�ovieler feindlicherMächte,
SF�raelbis zur Be�iknehmung�einesErbtheiles
Fúhrte. Dieß finddie tob�prüche,die ehedemcin
ein heiligerPab�tauf den Jgnatius deutete,
welchermit einer brennenden Begierdedas Reich
Chri�tizuerweitern bedachtwar; der, Welt und

Hôllebe�iegend,die Auserwähltenzum Be�iß
ihres ewigenHeils führte;und de��enKinder,
unter dem Namen und der Be�chirmungJe�u,
das Lichtdes Glaubens in beydeHälftender

Erdkugeltragen.

Das tob die�esHeiligen,allergnädig�teFrau,
i�tes, was ich ißt unternehmen werde, Spa-
nien �chenkteihn der Welt, zur Zeit der Regiea
rung Dero“Väter, Frankreich,das �iebeherrs
�chen,erzog ihn, Der Himmel,nah welchem

Sie ringen,be�chleußtihnin �einemSchooß; und

ébender�elbeGei�t,der ihn durh Armuthund

Demüthigungheiligte,heiligetSie ißodurch
Hoheitund Re�chthümer,Der Ruhm derer-

M3 haben»
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haben�teuGeburt,„der «Glanz:der-hexrlich�ten
Krone, ziehendie Augen der Völker,und dez

ren Verehrung,Surer“Mäje�tätweit-miñder
zu, als die erbaulichenUebungeneiner �tandhaf-
ten. und. fe�tgegründeten-Frömmigkeit.Sie,
diewir auf einemThrone erhaben, fa�tallzeit
aber fußfälligvor den Altärenerblicken,Sie
lei�tenJe�uChri�to,welchenSie anbethen,gro�=
�eHuldigungenz- Sie

-

gebenden Men�chen,
die Sie bewundern,großeBey�piele,- Hoheit,
dîe mehventheilszu nichtsdienet, als Pracht
zu unterhalten,und denmen�chlichenteiden�chafe
ten größereFreyheitzu geben,dient Jhnen al-
lein, den Tugendencin weiteres Feld-zueröff=
nen, und dem Gottesdien�tegrößeresAn�elien
zugeben. Ganze Tage �indfürdie Jnbrun�t
Ihrer Gebethe zu

.

furz z und weil -Dero
eifriges Verlangen,eine

-

demüthigeund treue

Chriftiunzu �eyn,Jhre �tetswäßrendeBe�chä�f-
tigung i�t,�o�indenSie kaum noch Zeitzu dens

fen, daß Sie Königinn�ind.Wie große
Gnade von Gort ziehenSie uns in die�enTem=
peln zu, worinnen Sie mehr wohnen,als în Dez
ro Palä�ten!Und welcheGlúck�eligkeiten-brinz
genSie über das ganze Königreich!Die Thräs
nen, die �ieam Fußedie�erAltäre ‘vergoßen,haz
ben den grünendentorbern, womit Gott Ders
königlichenGemahlbefrônet,zum Wachethum
gedient.SielegtendurchDero GebethdenGrund
zu den Siegen,die Er durch�eineTapferkeitund
Klugheiterhielt.Dev Himmel�egnetein voraus,
und zu gleicherZeit,�owohlDeroHIDEals

e
“

Ghett

feine
E EVs
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feineAti�chläge:und �o.blieb Jhnen-„fa�tkeine

Zeit übrig,ihreGelübde zu thun, wenn �ie�ich
\chonverbunden�ahen,dem AllmächtigenJhs
xen Dank zu opfern.

ç

aj;

“Fndemich al�o,meine Herren,ihnenibo‘die
_ Tugenden‘und den Ruhm des H. Jgnatius

melden �oll,�onehmeih mir vor, ihnenzu zei-
gen

nM
‘

I, Wie groß�eineInbrun�tin �einenEintheil.'

Bußübungenwar. |

11, Wie groß�einEifer zum Heil des
Näch�tenwar.

i

Ts
“Il. Wie groß�einMuth zum Widere

�tandeder Feindeder Kirche war,

Wie bitten den Gei�tGottes, daß er un�erer
Réde Kraft gebe,und'uns durch‘�eineGnade

zudemjenigenWachsthumeder Tugendenbrin=

ge, welchenwir an die�emHeiligenbemerken

werden 2c. tpB

Alleranädiag�teFrau!
Obwohl,von Seiten Gottes , bey allen Bekeh-1 Th.
rungen der Sünder Größe zu finden i�k,weil
es- Werke �einerGüte und Wirkungen�einer
Macht �indzobwohlnicht minder, von Sei-
ten der Men�chen,Größe dabeyi�t; weil. �ie

Freunde Gottes werden, und weil �ie�ich,durch
�eineGnade, überihre natürlichenNeigungen
erheben: .�ogiebt es doch auserwählteSeelen,

:
M 4 els
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welcheder Herr auf einé herrlichereWei�eder

Verderbnißder Welé entziehet;es �eynun, daß
êrzur Ab�ichthabe, ihnen ein größeresMaaß
der Heiligkeitzu geben; oder, daßer fie zu ei

nem edlern Dien�teberufen, und, um mehe
geehretdurch�iezu. werden, die�elbenmit mehr.
Gutem über�chüttet;oder auch, daßes�einRaths
{luß mit �ichbringe,�iezu Mu�ternder Voll-
fommenheit,în einer Ordnung �einerKirche
aufzu�tellen.Aus die�enAb�ichtenge�chahes,
daß,als diegôttlicheVor�ehungdeu H, Fgnatius
vom Dien�teder Königedee Erden zum Diena °

�teJe�uChri�tiberief,�iegleichAnfangs zeigs
te, von welcherWichtigkeitde��enBekehrung
�eynmúßte, Jch will ihnennicht weitläu�tig;
fagen,daßer în einem hartnäfigenTreffen,mehr
gerührtvon der Hand-Gottes, als durch feinds
lichesGe�choßverwundet, zu Boden ge�chlagen.
ward, damit er, wie ein zweyter Paulus inj�ich
gingeund vom Falle auf�tünde.Jch will nicht
�agen,daßihm�einetódtlicheWunde,�elb�tdur
die Hand des Hauptes der Apo�telgeheilet
wardz und daß,indem ex �ichdurch �eininbrún«
�tigesGebethdem Herrn widmete,der Erdbqs
den züterte,der Himmel fich aufthat, das Haus
bis auf den Grund bebete;und Gott dur<
Wunderzeichendarthat, daß er �einOpfer ge«
nehm hielt. Jh richteizoallein mein Augen«a
merk auf das Betragen un�ersHeiligen in �eia
nen Bußöübungen,die er mit Klugheit unters

nahmund mit �tandhaftemMutheausführte.

Jh
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F< rede nicht von der Klugheitvieler un-

ent�chlo��enenBußfertigen,welcheer�tlange
Ver�uchean�tellen,behut�amgehen,�ich�tetsbes
fragen,ob �iefónnen,ob es Zeit i�,oder.noch
nicht, und welcheaus einer Vor�icht,die. ihnen
Flei�chund Blut ein�lößet, allzeit befürchten
ber ihreKräfte zu gehen, allzeit mit ihrer
“Pflichtzurückbleiben, Fc rede von �olchen,

welche nach reifer Uebeclegung,die Wege des

Heilsbetreten,nichtaber aus voreiligemEifer�ich
In die�elben�türzenzweichedie Wahrheit�uchen
um ihr zu folgen,und die, indem �iedie Schioie-
rigkeiten, in Ab�icht�ie"zu úber�teigen,vorher«
�ehen,ihreBekehrungprüfen,micht,um die�els
be aus men�chlicherBehut�amkeitzu ver�chies
ben,�onderndurchern�thafteund heiligeBetrachs
tungenzu �tärfen.”Dieß war die Wei�e,nah
welcher Jgnatius die Buße antrat. Weder
Leicht�innigkeitnoh wuhderlicheEinfällehatten
Antheilan �einerAenderung. Er prüfte�ich,
er half�ichdur alles, was die Vernunftund
ein guter natüvlicherVer�tanddarbiethenköns
nen, uns aller derjenigenVorurtheile zu ent

ledigen,welchedie Welt denen,die ihr folgen,
beybringet.

Möchteih doch fähig�eyn,ihnenigt die

Bewegungendie�esHerzenszu! zeigen, wels

ces von der Gnade anfinggerühretzu werden,
als er, nah dem Verlu�teeine Ve�tung,die er

mit �einem Blute vertheidigethatte, und da

er nunmehrvon einee tödlichenWunde zur
M 5 Genes
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Gene�ungkam, an�tattRomanen und“erdich-
teter Ge�chichte,dieer zu-le�enverlangte,die Ge-

�chichteJe�uChri�tiund der Heiligenvor �ich
Fand,und anfingmit tu�tzu-le�en,was er vor-

Hernur zum Zeitvertreib“las. Möchte ich ihs
nen dochbe�chreibenkönnen,mit welcherAufmerk=
�amkeiter, beyBetrachtungdes �trengenund müh-
�amenLebens die�erehemaligenAnachoreten,
bey ern�temNach�innenüber-�ich-�elb�,aus Erz

�taunenúber ihren-Muth, aus Er�taunenüber

�eineSchwäche,-mit Verwunderung, und �ich
�elb�ttadelnd, ausrief : «Garren�ie:nichr die-

�elbeLTacur wie ich? habe ich nichr eine
“

gleiche Liatur mit ihnen? Und. warum

�ollteich nicht thun was �ieharten ?

Möchteich ihnendoch zeigenkönnen, mit wel

cher:Weisheiter „durchVergleichungder Welt

mit ‘demGei�teGottes , durchUnter�cheidung
jener ‘von die�em,erkannte und: empfand, daß
die�eWelt uns bezaubern,nicht aber befriedigen
fann, und daßallein Gott der Gegen�tanduns

�erexBegierdenund un�ererLiebe�eynfoll.

214 Nachden er�tenBewegungen�einesGei�tes,
und den er�tenRegungen�einesvon himmli�chent
Lichteerleuchtetenund durch ganz göttlicheKraft
ge�tärftenHerzens, arbeitere er aù'�einerBekeh-
rung: nichtwie wir, durcheinigeäu��erlicheVers

be��erung,durch etlichefalt�innigeGebethe, durch
eine zum Wohl�tandemitgemachteVerla��ung
der Welt, oder durch einige �cheinbareUebun-
gen einerx'�eichtenFrömmigkeit.«Ex ging gerae
arD » des
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des Wegesaufdie Aenderungdes: Herzensund

auf Um�türzung-�einerherr�chendenLeiden�chafi
ten, Er ging mit �ich�elb�t-insGericht. Et
�ah�einHerz voll Gei�tesder Welt, voll thôa
richterMeynungen--von«fai�chenrRuhmé*und

eitlem-Ehrgeize:Er-unternahm, alle Bewez
gungen des-Hochmuthes-und‘derEigenliebe-in
�ichzu unterdrücken...Die�erMann, der vorz

her, um der Reinlichkeitund-des guten An�tan=
des willen,die �chmerzlich�tenEin�chnittean �ei
nem Körpererduldet hatte , „gürtetenunmehe
�eineLenden mit: einer éi�ernen-Kette/trug*fkeine
andere Kleidung; ‘als cin härenHemdmit Lein«
wand überzogen; war nachläßigan �einergans

zen Per�on, verbarg ‘unter fin�ternGebehrden
und einemmit Fleißangehommenénbäuri�chem
We�en, die edlen und großenZüge �einerGes

�ichtsbildung. Die�exMann, der aus natür-

lichem Stolze getrachtethatte,- �ich:über andere

zu erhebenund ununterworfenzu leben ," bettelte
�einBrod vor den Thüren; wartete Kranke iù

Ho�picälern,und litt, ohne�ichzu beklagen,-die
Spôöttereyenund Be�chimpfungender Ruchlo�en.
Die�erMann, der eine �o-he�tigeBégierde�ich
empor zu �chroingengehabt-hatte, vernicikètein
cinem Augenblickealle’An�chlägeaufs Glück,
und erfanntenichts mehr fürgroß,als die Vera
achtung-der men�chlichenGröße, Sein teben
war, von ißtan, bloßeinelangwierigeund �tren-
ge Búßung. „Täglich“aufs- �iteng�te

-

fa�ten,
�iebenStunden dem Gebethewidmen, alle Tas

ge dreymal�einen¿eibhart ka�teyen,�tin.i un
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und die andere Stunde Schlafesver Nothdurft
der Natur �chenken: dießwar der Eifer, der

�trengeWandel des Jgnatius.

Fnzwi�chen,meine Herren, dürfenwir uns

hier keine Büßungohne Trô�tung,und! ohne
innerlicheSüßigkeitvor�tellen,Gott �chüttete
�eineSalben úber �einKreuzausz und die Lies

_ be, die alles verccágé,milderte �cineQualen.
Werkönnte ihnenhier alle, und die verborgen-
�tenEmpfindungen�einesHerzensentde>en,
und den Vorhang vor die�emHeiligthumaufs
ziehen?Sie �ähenhier die Beruhigung�eineex
Seele, die Reinigkeit�einesGewi��ens,die Ties

fe �einerDemuth,die Aufrichtigkeit�einerBuße,
die Jnbrun�t�einerLiebe, Wie oft, wenn ex

�ichüber �ich�elb�terhob,rief er: Ach! Zerr!
wenn dich die Men�chenkFennten! Wie

oft,wenn ihn �einebegangenenSünden �{hmerzz
 éen, und wenn er �ichfür.die empfangeneGnas

de zur Dankbarkeit aufmunterte,�agteer: JE
wohl ein �tärlererBeweis, - als ich, von

dem Llende des tNMen�chen?J�twohl
ein �tärkererBeweis, als ich von SGor-
res Barmherzigkeit? Wie oft, wenn er �ein
Feuer der göttlichenLiebe,die ihnentzückte,in

‘Seufzernausbrechenließ,wiederholteer mehr
denn einmal die�eWorte: Srate aller Gna-

de, 0 err, bitte ich nur, dich zu lieben :
�tattaller Yelohnungzz,dich immer mehr

-

zu lieben, Ein �olcherwar der Bewegungs-
grund �einerBuße, Seine eigenenE ruyrs
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rührtenihn niht mehr z und an�tkattbey der

Strenge �einesLebenswandels darauf bedachtzu
�eyn,den verdienten Strafen gnug zu thun,�ana
er allein darauf, das Unrecht, �oex der gôttlia
chenMaje�tätangethanhatte, wieder gut zu
machen,

Aufdie�enGrund�aßder liebe und der größ»
ten Ehre Gottes gründete�ichdie�esheiligete-
ben, Beköômmter �tarkeTrô�tungenvon Gott,
�overdoppeltin ihm die Freude, die er empfinz
det, �eineJnbrun�t,Leidet er gei�tlichenDur�t
und Dürre,�overdoppeltdie Furcht in ihm�ei:
ne Sorgfalt. Entzieheter �ichden Augendes

Men�chen,�oge�chiehtes, um �ichGott gänzlich
zu widmen, Zeigt er �ichöffentlichdurch feine
guten Werke, �othut er es, damit der Vater ini

Himmel verherrlichetwerde, Unternimmt ex

eíne be�chwerlicheRei�ein das heiligetand, �o
chut er es in der Ab�icht,die FußtapfenJe�u
Chri�tizu kú��en,in der Krippezu Bethlehem
míc ihm wiedergebohrenzu werden , fichin �ein
Grab zu begraben,am Fuße�einesKreuzesvor

Uebezu �terben,Jhm kam auchnichts {wer
vor, wenn er dieEhreGottes vergrößernkonnte,

Aus die�erUr�achege�chahes, daß,als ex

�i<dem evangeli�chenDien�tewidmen,und

durch ein Gelúbd �eineMitgeno��enantreiben

wollte,ihm in einem �orúhmlithenVor�aßezu
folgen,er unter �ovielen Gott geheiligtenDerterw
óndie�erHaupt�tadtdie CapelleMont- Mars

tre
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tré erfie�te,um hierden er�tenGrund zu eineni
Orben zu legên,welcher�onüslich,"aber auch 6
�ehrverfolget werden �ollte: und zwar auf dem

Grabe, ja �ozu réden,im Ange�ichte‘des er�ten
Martyrers und Apo�telsvôn Frankreich, Wik
lernen aus dem H. Cyrillus von Alexandrien,
daßin jenen glücf�eligenZeiten,wo Eifer und

Zucht unter den Chri�tenherr�chten,der Gez

brauch war, die Anfängerim Chri�tenthumin
den Grab�tättender Martyrer' zu unterrichten,
damit*�ie“�ogleichbey Anhörungde��en,was

�ielernen wollten , �ähen,wozu �ie�ichbereitet

halcenmüßten."Jst �telleman! fich mit mir
einen �owei�enCacechetenvor. Er �agte�einen
Schülern,daß Je�usChri�tus{ür die Mens

�chenge�torben�ey,und zu gleicherZeit zeigteer

ihnen, daß-esMen�chèngebe, welcheum Je�u
Chri�tiwillen ge�torben�ind.Er léhtte�ie,daß
Je�usChri�tus�einKreuzgetragen Habe’,und

zeigteihnendurchBey�piele,daßwerdafeligwérs
den will, �einKreuz tragen mü��e.Er rührte
ihreGemüther,�owohldurchdieGrößeder Gez

°

heimni��e,als durch das An�chauender Märtyz
rer, damit, indèm�ieleènten, cheils was von

Je�uChri�tozuglauben , theils auchwas um

�einecwillenzu leiden �ey,ihrVer�tanddurchdas
cht des ihnenêrflärtenGlaubenserleuchtet,ihr
Murh aberdür Bilder'einerihitenvor Augen
liegendenStandhaftigkeitbelebet würde.

4° Dießwar diéVetrichtungdes H:Jgnatius'
mittenin derjenigenkleinen Heerdeder Gläubi-

gen
»
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gèn, dieGott ‘etwählethatte, der allgemeinen
Verderbnißder léßktenZeiten zu teuren, Mire
deucht,als �ähe,als hörteich die�enneuen Pa-
triarchen getro�tund �tandhaftzu ihnen �agen:
Wir unternehmenein großesWerk, meine Brü-
der ;

'

i�aber wohl etwas zu groß fürJe�um
‘Chri�tum? Wir werden die Verachtungder.
Welt �eyn: die Apo�telwaren es auh. Man
wird un�ereAb�ichtenhindernz aber das Wiz
der�precheni�tdas Kennzeichender WerkeGot-
tes. Habénwir den Himmelzum Bey�tande,
wer wird“uns �chadenkönnen ? Wird nur der

Glaubean Je�umChri�tumverklündiget; was
liegtdaran, dob'es denen , die ihn verfündigen
Ehre oder Schande bringe? Glück�eligi�tder-
jénigeunter uns, der Je�uChri�todurch �eine
Arbeit dienen kann ! Noch gluck�eligeraber i�
der, welcherum Chri�tiwillen �einBlut vergie�s
�enwird! Bey die�enWorten , �eheich im Gei-
�te,wie die�etreue Heerdedie Gebeine des hei-
ligenMärtyrers kü��et;

|

wie �iemit Ehrfurcht
die�évon �einemBlute annoch gefärbteErde
betritt, wie einer den andern zur Geduld ermah:
net. Es �tiegaus die�emGrabe ein Gei�tder

Kraft und der Standhaftigkeit , welcher �iewi
der alle Furcht,wider alleGefahrdie�erWelt�tärf-
te: und �oent�tand�eineGe�ell�chaft,die, gleich
der KipcheChri�ti,durchVerfolgungenund Lei
den wach�en�ollte,im Tempel,und gleich�amim
Grabe des Märtyrers.

Seit die�erZeit gingen�eine‘ganzenGe-
:

�präche
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�prächebloßauf die Eitelkeit men�chlicherDínz

ge, und‘ auf die Verblendungder Weltmens

�chen,SchmöählicheArmuch, �tetswährende
Schwachheit, Untreue der Freunde,Nach�tel-
lungen der Feinde, fal�cheAnklagen,ungegrüns
deter Haß,un�chuldigesGefängniß;mit allem

die�ennahm er vorlieb, Als ein zur Geduld

be�timmtesSchlachtopferder Liebe,litt er für
Gott, weil er ihn liebte; allzeitbeunruhigetund

doch allzeitgehor�am; allzeit verfolget, und

doch allzeitgela��en.in �ich�elb�t,Durchdie-

| toßrei��ungvon dèn Dingen der Welt war

er über �eine�ámmtlichenSeelenkräf�teunumso

�chränkterREgeworden,Die Weltwei�en
“

�uchtenvor Zeitenihre ganze Weisheitin der

Erkänntnißihrer �elb�t,Sie begnügten�ich
vollig,ihreFehlerzu �chen, ohne�ichMühe zu
geben�iezu verbe��ern.Sie lie��enes bey dies

�ereiteln Betrachtungberuhen,von welcher�ie
doch nur den betrübtenVortheilhabenkonnten,
zu �ehen,daß�ieelend wären.

Begnügen�ichnichtauh die mei�tenChris
�ten,in ihrem Gemütheeinige�chwacheEindrüs
>e eines matten und todten Glaubens zu ha=
bene als wäre es gnug, nichtunwi��endin �einen
Pflichkeitzu �eyn,und zu erkennen,daß man

Leiden�chaftenhat, ohne�ichMühezu geben, �ie
zu be�treiten? Jgnatiusfuchtencht �eineVolls
fommenheitdarinnen, �ich.zu kennen,�ondern
�ichzu be�iegen.Er wußte, daßallein diejenis
gen das Himmelreichbe�ißenwerden , die 6fs
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Gewalt thun. Er“ �agteoft, als einen Jnbex
griff aller �einerP�lichtenund �einerganzen Volle

kommenheitzu �ich�elb�t:Ueberwinde dich
herzhafr! Jndem er ‘al�o nicht nur ‘allen

Glücfszüternent�agte,�ondernauch der tiebs
zu �einemVaterlände und �cinenAnverwandten,
auchaller �innlichentu�t,aller Achtung�ein
�elb�t;�cinemganzen eigenenWillen,und allem,
was- die: men�chlichenLeiden�chaftenvergnügen
kann, �owar er auf nichts weiter bedacht,als
Gott zuidienen,und das Heil der Seelen zu bes

fördern.
-

Dieß wird der zweyte Theil meiner
Rede �eyn.

?
'

)
i

Wenn es wahr i�t;daßdas Heil Des Mena
�chendie Ehre Gottes i�t,welcher ihn �eligma=

chet, ¡unddaßder Endzwe>und dleFruchtder

LeidenJe�u:Chri�tigewe�en,die Auserwählten
durchdie Wahrheit zu heiligen,uud �iedurch
�einenGei�tund �cineGnade, in das Reich �ei-
nes himmli�chenVaters -zu führen:- wie �traf-
bar �indnicht diejenigen,welchein �ich�elb�t
ver�chlo��enbleiben, und indem �ieeîne allzurua
higeEin�amkeiteiner nüslichenArbeit vorzies
‘hen,die Gaben,�o�iefürandere empfangenhaben,
für fichbehalten,und unter demVorwande,auf
das Heil ihrer eigenenSeele zu denten,in einer

�ündlihenMachläßigteit,in An�ehungdesHeilsihs-
rev Brúder, leben. Wie großenRuhm verdienen:
hingegennichtdiejenigen,die, wenn �iebeyihrer:
Gabe der Wi��en�cha�tundWeisheiteinenbrene-
nendenEiferbe�ihen,einStúckihrerVollkommen»
Fle�ch.Redenlll W.-M Heit

7.26,
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heit darinnen! �uchen,‘andere volllommen zu
machénzund die, indem �leJe�uChri�toSees
len gewinnen, an ihrereigenenSeelen Seligs
eic arbeiten. Die Schri�tlehret uns, bald-

daß �iewie die Srerne ewiglich leuchs
ten werden; bald, daß �iegroßhei��en
werden im Zimmelreich ; bald auch, daß,
wie �ieKnechteJe�uChri�tigewe�en,�iehers
nach mic ihm auf Srühlen�igenwers

den, wenn er den Erdêreis in �einerDeslichkeicrichten wird.

Dießi�tderCharacter,dießi�der Ruhmi
des Heiligen,den ichheutpredige. Nie brann-
te ein Herz in einer {0 lebendigen,be�tändigen
und allgemeinenLiebe, Nie war cin! Gei�t
fruchtbareran Mitteln, die Men�chenzu Gött

zu ziehen,Wie oft erbother �ich,um den Zörü
Gottes zu �tillen,die Strafe für andère zu träz

gen-und-ein Fluchfür�eineBrüder zu werden?

Wie oft brachte er, durch �eininbrun�tigésund

kräftigesGebech,den Thau des Himmels ‘über

unfruchtbareund trocene ‘Seelen ! Wie oft
führteer, durch heilige Kun�tgri�fe, verirrete

Herzen,wieder auf die Wegedér Buße!Könns
te ich.ihnèndoch, meine Herren,ihnhiervor Auz

gen ‘�tellen,wie er �icheinéêmals ‘imhärte�ten
Winter in einen beei�tenTeichwarf, beyvem ein

Sünder vorbey ging, den er vergebens etinahß-
net‘hatte,einenUmgang der

LA zuunécrs

brechen,um in ihmdurchdie Kraft �einerWors

ke,oe Vu den METARAnblickeiner

Séra-
*
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Sérafe,die er an�tatt�einertrug, eine Schaam
vor der Sünde, die-er ist zu begehenim Bez

griffwar, zu erregen,»oder doch,ihm zu zeigen,
welcheBü��unger dafürúber �ichnehmen�oll:
te. Könnte ich ihn doch‘dar�tellen,wie er, in

Thränen�chwimmend,�einevorigenSündenbey
einem ärgerlichenPrie�terbeichtece,um ihm
BewegungsaründezurBußezu geben,und ihm
Gewi��ensbi��ezu erregen. Gott gab den Sé-

gen zu �einerAb�icht,Die’ Zerknir�chungdes
Beichtkindesdrang dem Beichtvater“ins Hért:
Der Richter verklagte�ich�elb�t,�tiegvon �einer
gei�tlichenRicht�tuhleherab, und trat an des

�ichanflagendenStelle. Der Prie�terroard
fußfälligvor dem täyen,empfandeinen Schmért;
daß er die Reinigfeitdes Prie�técthumsverz

lebethatte,erfühntefichnichtmehr;�einAmt zu
verwalten,legte�ich�elb�tdie Bü��ungauf,welche -

Ignatius �ichvon ihm ausbath,und �agte,att-

�tattich �prechedich los, unzähligemal

ich verurtheile mich. i 4

Jedoch,ohne mi< bey die�enbe�ondern
Handlungenzu verweilen: welcheFrüchtebrach-
te er nicht dur �einegei�tlichenUebungen?
ein Werk, welchesvon �ovielen Heiligeni�ge-
rühmetworden, und welches�oviele Heiligegez
macht hat. Hier verbindeter die Ein�ichten
des Gei�tesGottes mit �einenBetrachtungéñ
und Erfahrungen;entde>et dém Mek�chendié
Bokheitder Sünde,die Würde �einesEndzwe-
es, die RERE ‘er Gott \<huldig

j

2 tf
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i�t,und fúhret�olcherge�taltden Chri�ten,dur
eine lange Reihe ewiger Wahrheiten, �tuffene
wei�ezurVolléommenheit�einesStandes. Hier
lehreter, durchBetrachtungen,welche�ähig�ind,
den Ver�tandzu überzeugenund das Herz zu

rúhren,die teiden�chaftenunterdrücken,und �ich
von den Ge�chöpfenlosrei�jen,um �ichmit ver

Schöpferzu verbinden. Hier, wo er die Wi�e
�en�chaftdes Heils nach Kun�tund Ordnung
vorträgt,lehreter andere,�ichgleichihm befkehs
ren, und die von ihm ausgeubtenTugenden
ausúben. 2 (

Der Erfolg �timmtemit �einenAb�ichten,
den Sünder zur Buße zu führen,überein,Man

�ah,wie, nach!einer Ein�amkeitvon vielenTa=-

gen, Gottlo�edie von ihnengegebenenAerger
ni��ewieder gut machten,und �elb�tBe�chús
ber der vorhin verachteten Religion wurden;
Geizige,wie �ienicht nur das mir Unrechters

worbene Gut er�eßten,�ondernauc ihr rechta-
mäßigesweg�chenkten;Gelehrte,wie �ieabließen,-
Ruhmim Ver�tandezu �uchen,um nur Je�um
den Gekreuzigtenzu wi��enbegehrten; roeltliche
Frauen, wie einigeder�elbenin Ho�pitälern�ich
den verächlich�tenWerken der chri�tlichentiebe

widmeten , andere aber fichin die �treng�teEins

�amkeitver�chlo��en,um ihre vorhinabgötti�ch
verehrteSchönheitmit eiuem Schleyer zu bes

deen, unddurcheine �tetswährendeStrenge
die EitelkeitenihresLebenszu büßen, Wollte

Gott,daß derGebrauchdie�erheiligenBetrachs-
i

(

LL ESSA “_funs-
« A
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tungen uid ‘die�erVerla��ungder Welt ‘Heutis
‘ges Tagesgewöhnlicherwäre ! Unfehlbarfäns

be man alsdenn wenigerUngerechtigkeitim Urs

theilen,wenigerVerläumdungin den Ge�präs
chew, wenigerSchwelaerey"in der ‘Kleibung,
weniger"Ziveifelim Glauber, weniger caulichs
Feitin ‘den Neligions-Uébungen,

Y

Alles die�es‘var nur det er�teVer�uchdes

Cifers ves H. Jgnatius. Als'ex von Sott

zum Dien�te�einesWortes berufen ward, und

weil er wußte,daßwie die Wi��en�cha�tohue
dieitiébsHochmuthzeuget, �oauch die Liebe ohs
nie dieWi��en�chaftzuweilenin Jrethum fällt,
{ounternahmer'im drey und dreyßig�tenJahre
feinesAlters , die Avfanasgrúndeder Wi��ens
�chaffenzu lernen,utn! Je�uChri�tiwillen ein

Kind zu werden ; under brachte zu die�enbes
�chwerlichenund*nüiederenStudienein Gemüth,
das er�tzurn Müßiggangedes Hofes, und zu
Kriegsbungen)nachhero*äberzur Anmuth des
Gebeths“und zur Betrachtung himmli�cher
Dinge gewöhnetwar," Vergebens �uchteihn
der Gei�tdés Frrthums zu bereden,als wärendie
ES pet ith

ein eitler Zeitvertreib
der unmizenund-müßigenJugend, eine frucht
lo�eArbeit,welcheden Ver�tandund das Herz
Fe��elé,undeine traurigeBe�chä��tigung,die Gott

deu Men�chengegeben;ihre Neugierde,�elb�t
durchdie Pein, die ihnèndie Sättigungdie�et
Muaugierde’'macht/*zurbe�träfen?:Vergebens
gaberihmhen Gedankeneii,“& �eyzu gröfs
Y N 3 feen
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�ernDingengebohren;er raube dem Gebethe
die Zeit,die ex auf �ofruchtlo�esStudieren wens

De ; und er dúrfe,�citdem Chri�tus�elbihm
FeineWahrheitenoffenbarethabe, hinführoktei=

nen andern tehrmei�ter,als“ Chri�tumhaben.
Ignatius �ahdie�eKun�tgri��eein. Er betrachs
tete nicht �owohl das was er that, als wozu er

es brauchen wollte; er hoffte rnit Freuden eins

zuärnten,was er mit Müheund Schweißeaus-

�ähete;er theilte�ichin Studierenund Bethen
und verließal�oGott um Gottes �elb�twillen,
Ec betrachtete die�ebe�chwerlicheBe�chäffti«
gung-als ein Mittel, �ich:durch Geduld“ und

Demuth, den Näth�ten aber-derein�t,durchtiez
be und Wi��en�chaftzu heiligen. p-

-'; Blauben �ienicht,meine Herrn, als habe
�ichetwas men�chlichesin die�engroßmüthigen
Ent�chlußeingemi�chet.…Owieweitwar er von

der-EitelkeitfolcherMen�chenxntfernet-diemehr
um ihrer eigenenEhrewillen, als aus Begier-
de der Kirchezu dienen,bloßin der Ab�ichttus
dieren,�ichgroß,niht, um �ichbrauchbarzu maz

chenzund die nur deßwegen,wie es �cheint,von
Goté reden lernen,damit.man von ihnen redes
Er hatte in �einemganzen Studieren teine ande-

re Ab�icht,als das Heildey Seelen. Selb�tin
dem Schul�taubefand er Mittel und Wege
�einemEifer eine Gnügezu thun, indem er Fe-
�uChri�to.Kinderzu�ührte,

-: Unter ‘demVor-
wande-einerley;Lectionmit ihnenzu:treiben,gab
er ihnendiewichtig�tenLehren, Judem-er �ich
A e zu
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zu ißremMit�chülermachte,ward er? ihr'tehrs
meiiter im gei�tlichenLebenzund nachdem ev

�tartin der Wi��en�chaftward, wie �orgfältig
unter�chieder alsdenn nicht diejenigen,die ihm
zur Ausführungdes Werkes Gottes, mit dem

�ich�einGei�tbe�chäftigte,und welches er �o
herrlichvollenden �ollte,beförderlich�eynfonne
ten? ,

K 29)

Yedoch,warum halte ih mi bey �einem
Anfangeauf? man la��euns vielmehr�ehen,wel=

che Bewegungennachmalsin die�emapo�tolie
�chenHerzenvorgingen. Es giebdtzwo Tugens
den, wie uns der H. Bernharduslehret,welche
einenMen�chennüslih für den Näch�tenmas

chen: Eifer und Klugheit. Eifer, der allen

chri�tlichenTugendenihr Leben giebt und �ie
niht weihlih und matt werden lä��et;Klugs
heit aber,die �iein ihrer Ordnunghält,und

fie nichtzu weit greifen lä��et.Der Eiefer alz

lein treibt mitGefahralles aufs äu��erte,Er
erbittert oft diejenigen,die er mit Sanftmuth
zurechtwei�en�ollte; er verbrennt, was er nur
anflammen�ollte;und indem er das JochChri�ti
{wer machet,�omacheternicht �eltendas Ge�eb
Gottes verhaßt,da, wo er bemüht�eyn�ollte,es
beliebt zu machen,

-

Die Klugheitallein i�talls

zu vor�ichtigund allzu behut�am,Sie bes

gnügen�ich‘oftzu--�eufzen,wenn es erfordert
wird, mit Nachdru zu ‘handeln.Sie: �ieht
die Gottlo�enmit Ab�cheu,aber �iehält�ienicht
muthigzurück,Se beweinetdieUnordnungen
EY N 4 der
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der Men�chen,und wider�est�ichde niht. Sie
wird o�t.aus einer <rijtlichen Tugendeinê welt

licheTugend,und verläßtdie GerechtigkeitGot=

tes, aus Furcht, der Emp�indlichkeitder Mens -

�chenzu nah zu treten, Aber die: Vereinigung
die�erzwo Tugenden,worinnen das Ternperas
ment eines. apo�toli�chenMannes be�tehet,mache

“te die Gemúüthsbildungdes H. Jgnatius,

Er, der unerbittlichfürdieSünde,leut�älig
aber gégen den Sünder war, der mit einigen,

“um �ienichtniederge�chlagenzu machen, Miktz

I. Cor. s.

leiden trug, andere aber in ihrem.Eifer ermuns

terte, um �ievolifommen zu machen,ward al:
len alles, damir er alle gewönne. Er
war nichéunter der Anzahlder unbarmherzigen
Beichtväter,welche der men�chlichenGebrech-
lichkeitnichtsüber�ehenzwelcheihrengei�tlichen
Nicht�tuhlfürchterlichmachen,wenn �ieauf �els
bigemnux �tetsverdammen z; welcheaus unver-

�tändigemEifer, oder auchaus natürlicherHärz
te, den Men�cheit�chwereund unerträglicheLa�ten
aufbürden;und welche,aus Furcht,der Ehre ihz
res Dien�tesNachtheilzu bringen,ihn �einesNu-

$es berauben,wenn�ie,dur ihreHärte,Sún-
der, die Gott durch �eineGnade an �ichziehet,

. im wiederabwendigmachen.

Jm Gegentheilegehörteer auch nit zu
denen allzu gelindenBeichtvätern,die alles ents

�chuldigen,alles bewilligen,
die allzeitFriede,

Sriede, �agen,wo doclhznicht Friede i�t;
die,indem �ie�owohlSünder als Sünde�cho»

: nen
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nen, die himmli�chenWahßtheiéèn�{wächenünd

�ichGottes Zorn zuziehen,úm �ichvürchSakfts
muth und Nach�ichtgégenjedermann,die Mens
�chenzutFreundenzu machèn.Jgnatius that auf
feiner Seite zu viel, Bald brachteer durcheis
ne heil�anieGelindigfeit,balö aber durc)’einé

ver�tändigeStrenge, die Chri�tenunter die Zucht,
Bald übete cer die Barinherzigkeit‘des Heren
aus, bald führte“er durch ‘dieVernunft zum
Glauben z ‘und indem er, um HetzenfürGott zu
gewinnen,�ievon ihrerempfindlichenSeite ans

griff,�omachte er �ichbeyven Sündern beliebt,
ließ�ieihr Elend erkennen,und- brachte�iezit

demEnt�chlu��e,�ichheilenzu la��en.

“Jn Ab�icht,dem Näch�tennüglicherzu
dienen, mäßigteer �eineäu��eclicheStrenge, und

fing an eínen geröhnlichènLebenswandelzu füHs
ren. Wie �chweri�tes doch;meine Herren,-
wenn man fih einmäl emporge�chwungen,und

durch die: volllommen�tenWerks eines bußfers
tigen bens, �ichüberdie ‘Kräfteder Natur erz

oben hat,�ichwiederzu einem gewöhnlichenLes
n herabzula��en!Ein gewi��ergei�tlicherGe=

�chma>,den ran am Leïdenfindet,der uns mit

Úu�tleiden, und große"Dinge\�ürGott unters

nehmenlá��et,
j

ja oftmalseine unmettlicheBes

gierde,es andern in herrlichenAusübungeneiner

ganz au��erordentlichenFrömmigkeitzuvor zu
‘thun,machen, daßman aus tiebe ‘zu�ich�elbik,
�ich‘�oempfindlichen

“

Demüthigungenunters

wir�t,Un�erHeiligerhandelteaus edlerenBewes

Ns5 gungsa
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gungsgründen,und ließ-alleStrenge im Her-
zen ver�chlo��enbleiben. Dem Näch�tennußz
barer zu werden, wollte er ihm nicht�o�treng
�cheinen,Erglaubte, daß wenn man das

Kreuz Je�uChri�tianderen will annehmenla�=
�en,man �olchesnichtal�obaldzu�chwermachen
mú��e,und daß er die äu��erlich;niht aus

Machläßigkeitin der Zucht,�ondernaus einer der

Cúhri�tenliebegeziemendenNach�ichtverminders
“tenKa�teyungenimHerzenverdoppelnkônne,

Es wußteauch�eineChri�tenliebevon beis
nen Gränzen.- Paulus lehretuns, daß, 0b

1 Cor.12,4, wohl nur Æin Gei�ti�t, der alle Gnas

dengaben ausrheiler, und Kin Gocrt, der

alles-in allen wirker, dennoch mancher-
ley Gaben �ind,�ewie es die Ordnung der

Vor�ehung:erfordert,und daß �ichin jeglis
v. 7. chem die: Gabendes Gei�tes zum gegé«

meinem LTiugenerzeigen: in

|

einem die

Gabe der Weisheit, im andern der Dien�t�ez
nes Weortesz in einem die Gabe ge�undzu

machen, ‘im:andern Gei�ter
'

zu ‘untér�chéïden.
Aberin dem Jgnatius waren alle die�eVorzüs
ge vereiniget. Er legte�ichnicht nur auf ein

Mittel, dem Näch�tenzu dienen: er ergreifet�ie
alle. Siehet er Klô�terin Unordnung,fo verbe�«
�erter- ihre Zucht und heiligetdem Heylande
treue Brâute. Findet er Prie�terin wü�tem
Leben,fo prediget‘er ihnendie Heiligkeitihres
Standes und giebt.ihnenein Bey�pieleines heiz
ligenLebens,

-

“Werdendie Armenverla��en,9
N 1 D vere
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verla��en,fover�chleußter �ichin die Ho�pitäler,
�tehetihnenin ihrer Armuthbey,undlehret�ie
die�elbemit Geduld ertragen. Seufzenunglü>«
lichePér�oñenin den Gefängni��en,�obegiebter

�ichzuihnen,macht�iezu willigenSclavenJe�u

Chri�tiündzuevangeli�chenBú��enden.Bedúrs

fendie Völkereiner Unterwei�ung,�obemüheter

�ich,freund�chaftlicheUnterredungenund rüßrens
deCatechi�menfür�iezu machen.

Das einfältig und ohneKun�kverfüngte
Wort Gottes hatte in �einémMunde �einevôls

lige Kraft und Maje�tät.“‘Prédigeter. idér
das Wohllebenund die Un�ittigkeitder Weiber,
�over�chwindendie ko�tbarenKleideë,der‘urithre«
bare Anzug Und ihre-unan�tändigeEntblôf-
�ung. Redet er wider das Spiel, ovwir�tei-

ne ganze Stadt Würfel‘und’Karten în den
Strom,und niemand rühret�iein dreyenJahren
wieder an, Durch eine einzigePredigt vertil«

get ex die fal�chenEide und Gotteslä�terungen
und die�esin einem Lande,wo die Gewohnheit
die�elbengerechtfertigethatte, Was �ollih mehr
�agen?* Erdringet in die Gewi��en,und wei��ä-

getwenn és erfordert wird. Er über�chreitet
die Ge�eßeder Natur, wenn Wunderwerke nô-

thig �ind,‘dieWahrheitzu-unter�tüben,und die

Ungläubigenzu be�chämen.Er hättegewün�cht,
�ichzertheilenzu können,um aller Orten dem

Heylande-Seelen zu gewinnenz ‘und rvenig�tens
war.erbedacht;�ichzu vervielfältigen,indem ex

ity HBe�ell�chaftapo�toli�cherMännerflifftets,
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die �eineGehülfenund Nachfolgerin Ausi
bungder Werke'derLiebe�cyn�ollten,

Gönnen �iemir, meine Herren,alle Auf
merk�amkeit,mit welcher�iemich bereits. bech-
ren, wenn ich ihnenanießodas. Verhalten.des

Gei�tesGottes beyStif�tungdic�esOrdens,und

die Weisheitdie�esneuen Erzvaters, durch den

er ge�ti��tetward,

-

vor�tellen‘werde, - Schon
läng�ibetrachteteer die Nothburftder Kirche,die

<aulichkeic
i

in den Sitten der Welt, -die-Ver«

derbnißin allen Ständen, die Ausbreitungder

neuen Spaltungender Kirche. Fa�therr�chete
gar nichtmehrunter den Chri�tenFrömmigkeit
und Zucht.®Die Völkerlebten in der äu��er-
fen „Unwi��enheitdes Ge�ehesGottes, oder

auch in den Unordnungeneines wü�tentebens.
Das Prie�kerchumwar in Verachtunggefallen.
Die Welt unter�chiednicht mehrdie. Heiligkeit
ves. Dien�tesvon der Entheiligungde��elben,
undhielt daheroden gei�tlichenStand verächts

Úch..Das Uebel war dringend;und niemand

ver�chafftedie.nöthigenGegenmittel. Die Hirs
ten verließen,gleich�chlafendenWächtern,ihre

Heerden,Die alten Klo�terorden,deren die

mei�tenaufEin�amkeitund Still�chweigenge=-
gründet,oder auch mit Klo�terregelnund Ge-

bräuchenüberhäufetwaren, fountendem Heilder Seelen nichtvölligobliegen,
Der von Söott erwe>te'Faunätius-faßté,in

det Ab�icht,*berbedrängteiiKirche‘behzu�tehen,
den An�chläg,einen neuen ‘Ordenzu VE:

L
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Er ev�inneteine neue é‘ebensart,welche-nihtals
lein heilig,�ondernauch nüslich�ey,welche-die

Endòdzweckeund die Piichten der Tugendenin
Verbindungbringe,welchegeme��enen,aber niché
�trengenBefehlen„unterworfen,und einen-ges

nauen,aber nichtfnechti�chenGehor�am.lei�te,
in welchervie Armuchevangeli�ch,nichtaberjes
manden zurta�t�ey:ein ‘eben,welchesaus Thun
und Bethenbe�tehe,welchesgenug�ainbe�chäffz
tiget �ey,um nict in Müßiggangzu fallen,
und genug�amruhig,um nichtin Zerlireuungzu
gerathenzwelchesdurch�eine�tandha�teMegela
máâßigkeit,den Näch�tenerbaue,ihn, aber nicht
durchcine zu HarteStrenge ab�chrecte; mit eís

nem Worte, ein Leben,welchesdie tiebezur
Ur�ache,dieDemuthzum Grunde, die Wahrs
heit zum Studieren, das Evangelium zue
Richt�chnur,und die größereEhreGottes,4Mlevent_Endzwec>ehabe.

Er 'eewählte,zur “Förderung�einerAb�icht,
Männer,die fähigivâren,die Ehre Gottes durch
ihr Gebeth,durch „ihreUnterwei�imgen,und
durchihreBey�pielezu befördern;Männer, die
bereit wären,ihreRuhe, ihreEhre,ja �elb�tihr
Leben fürJe�umChri�tumdahinzn geben;welz

he, wie dort die Seraphinen,Flügelhâtren,
mit denen �ieflôgenund �ichder Welt mictheis
leten, und Flugel, mit denen �te.�ichbedecften
und in �ich�cib�tver�chlo��enblieben ; welcheih-
re Studien nach ihrerSrómmigfeiggineicteten,und ihreFrömmigkeitdurch ihre tadienuno,

PEE :

ter
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rer�tüßfen;welchekeini anderes Land,keine ande-
ré Begierde,kein anderes Amt hâtten,als das

jenige,das ihnen von der Vor�ehung,zum Be-

�tender- Religion,be�timmetwerden würde;und

welche,indem�iezum Dien�teder Kirchenichts
fürgering, nichts für �chwerhielten,und aller

Größengei�tlicherWürde ent�agten,�ichkeiner

Mühein die�emLeben entzogen,und keiner Be-

lohnung,als in jenemLeben,gewärtigwären.

©“Auf Gründen von �olcherBe�chaffenheit
érwuhsdie�eangehendeGe�ell�chaft,Welt und

Höllever�uchtenunzähligemale�ie'zu er�chüttern.
Der unver�öhnlicheHaß la�terhafterMen�chen
wider alle,die dèm ta�terden Kriegankündigen;

die Schwachheitder Men�chen,alle neue Stiff-
|

tungenfür verdächtigzu haltenz ber Neid,den

�ichein �chnellesWachsthumzuziehet,und die

Schwierigkeit,das, was andere Gutes thun, zu

glauben;die Ungerechtigkeitderer, die einer gan-
zen Ge�ell�chaftdie klein�tenVergehungen
ihrer Glieder zure<nenwollen; die Bosheit
fal�cherBrüder, die wenn �ieder Zucht entlaus

fen�ind,�ichdurchLä�terungenwider die�elbezu
rechtfertigenmeynen: Dieß alles waren Quels

len der Verfolgung und Unruhe. Jgnatius
überwand alle die�eSchwierigkeitendurch�eis
ne Standhaftigkeit: "Er bauete die�enneuen

Orden, �owie die Kinder J�raeldie Mauern

Feru�alems‘wieder‘aufbaueten: das ‘Winkel-

maaßin d@Œ>einen, utid das Schwert in der

andern Hand haltend. Er �orgte,�einWerk
pits

gé
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ge�chi>lihzu treiben, und �ichbeherztzu vers

theidigen,�ólange bis es’ durc das An�ehendex

Kirchevor den Anfällender Meider,und der

Feindegede>et wurde, :
y

Nunmehrovereinigteer dur Ge�eßenah
einerleyRicht�chnur�cinezumDien�tedes Evan«
geliige�ammletenArbeiter,und vertheilete�ie,
nachdemes die Nothdurfterforderte,zur Ehre
Gottes und. zur Arbeit am Heileder Völker,
Wie großeSorgfalt wandte er nicht an, �iezu
ihrenVerrichtungenzu bereiten,und einemjeda
weden gleich�ameinen Theil�einesGei�tesund

�einesEifers zu geben!Mit welcherväterlicher
Uebe�tellteer ihnennicht vor, daß,weil �iedie

Ehre gend��en,den Namen Je�uzu führen,�ie
|

�ichgänzlich�einerEhre widmen müßten!Mit
was fürNachdrucke�agteer ihnennicht, indem
er dadurchihnengleich�amihrenSendungsbrief
gab : Geht, meine Brüder, enrzündet,
entflammer-alles mit demjenigen Feuer,

_das Je�usChri�tusauf Erden eçebrachr
har. Wie er das Haupt aller war, �owollte
er auch den be�tenTheilaller Arbeit auf \ich-
nehmen:es mochte nun das Evangelium Je�u
Chri�tiöffentlichzu predigen,oder die Gewi��en
in der Stille zu regieren,oder auchwider die

Feinde der Kirche zu kämpfen�eyn.Die�es
war eines der-vornehm�tenStücke �eines‘Bes
ruffes,

i i

“

Niemals i�tirgendeîñe Zeit der Kirche‘ün?
glüflichergewe�en,als das vorigeJahrhundert,i

und

IN. If,
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und niemals i�tdas ReichJe�uChri�timehr
getrennet worden : Sie wi��enes, meine Hers
ren, und �ie�eufzenannochdarüber. Es erhos

|

ben ficheitele-und zänki�cheGei�ter,die neue Jrr-
thúmer aus�treueten, und alte erneuerten z

die, unter dem Vorwande, Verbetjerungenzu
inachen,�ichin Meynüngentrenneten, in ißren
Vortdeilenaber fehr einig waren, die, inden

�iealle Seile der tfèbe zerri��enund das Joch
des Gehor�amsab�{üttelten,zu ertennen gaben,
wozuMen�chenfähig�ind,wenn Gott �iemit

Blindheit �chläget,und wenn Bosheit mit FJrr=
<hum,Aufruhr mit Abfallvom Glauben vers

Fnüúpféi�t,Die Traditionender Kirche, die

Heiligkeitder Sacramente, das An�ehender

Pâôb�te,waren“ die Ur�achen,ihrer Spaltung-
KeineWahrheitwar�oheilig,die nicht von eis

ner Secte wäre angegriffenworden ; keine Ses

cte �ogottloß,dienichtAnhängerge�undenhâts!-

te. GanzeKönigreichewurden dahingeri��en,die

Fin�kernißbreitete�ich,und in kurzerZeit, allent«

halbenaus; und die Erfahrung lehretuns alls

zu deutlich,wie leichtes i�t,diejenigenim Vera

�tandezu verderben,welche�chonim Herzenverz

dorbenz�ind,und von“der Verderbuißder Sits
ten den Uebergangzur Verderbnißdes Glau

bens und der Lehrezu befördern,Du ha�tge=

�at,mein Gott, und deineWorte �induntrüg=
lich;daß deine Kircheauf éinem fe�tenund uns

beweglichenGrunde erbauet i�t,und daß die-
: Pforten. der - Hôlle�ie.niemals : überwältigen
�olai ade

Ss

vroUA ndr
:
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Die�tetswachendeVor�ehung,welcheüberz

“allHülfsmittelweiß,die keine men�chlicheKlug-
heit voraus�iehet,erwe>te in die�erdringenden
Noth den Jgnatius als eine zweyten Esdra,
das Ge�ewieder herzu�tellen,und als einen
neuen Maccabáäus,dem Verfall des Térpels,
durch �einenEifer und �einenMuch wiederaufs
zuhelfen; Glauben �ieniht, meine Herren,
daß es ein bloßerZufallgewe�en,wenn zu eben
der Zeit,da inDeut�chlandein Haupt derSpals
kungen ‘ein öffentlichesBekäntnißder Frrthü-
mer ablegte,Jgnatius �ichzu Mont -Serrat
det Kirche widmete, Einer predigteunordiges
Leben,‘der andere: Bußübungenzeiner �chrieb
widerdie Klo�tergelübde,und öffneteeiner Men«

ge AbtrünnigerThüre und Thor , der andere

�chrieb�einegei�tlichenUebungen,und be�trebte�ich-
dem alten Orden Kinder zuzuführen,und einen
neuen gu �tiften Äh

1

Glauben �ienicht,daßeëum�on�tge�chah,
daßwährenderZeit,da ein atidererAnführec
der Abtrünnigen,dutch Vorurtheile,die er unru-

higenund leicht�innigenGemüthernim Glauben

beybrachte,und durchheirilicheRänke,eine der

Religion wider�treitendeSecte�tiftete,Jgna-
tius gegentheilsOrdensleute zu�ammenbrachte,
die fähigwären,�iezu be�chüßen,Glauben �ieend-

lichnicht, daßes ohne eine be�ondereFügung
des Himmels gé�chah, wenn die�erneue Pas
triarh eine Ge�ell�chaft, welchedem heiligen
Stule gewidmet �eyn�ollte,zu eben der�elben
Fle�ch,Reden 11Th. Î

*

Zeit
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Qeit �tiftete,als ein durchteidén�chaftenverblens-
deter König�ich,Troßallen göttlichenGe�eben,
zum Haupte der Kirche�einesLandes ernennen

ließ, Es war în die�eneinander widrigen Be-

gebenheitenfein Ohßngefähr,fein blinder Zufall:
-

der Ausgang zeigte,daßf>b{ der Himmel Ans

heil daran hatte. Eine un�ichtbareHand leis

tete alles: zu ‘ihrenEndzwecenzund gleichwie
die vor�ichtigeNatur da, wo-�ieSchlangen zeus

gé; auch Gegeigi�twach�enlä��et,eben �oers

wecktedie “gdttlicheVor�ehungBe�chügerder

Religion, währenderZeit,"daß �ie,nach einen

�chrecklichenGerichte, ge�chehenließ,daßFeins
de wider �ieauf�túnden,die ihr den Untergang
drohetems

* QUIBGHS R

“

Nach die�erZeit be�kandeine der heilig�ten
Verrichtungendes Fanatius darintien,die RKecht-

-

gläubigenin ihremalten Glauben“zu befe�tigen,
und denöffentlichAbtrünnigendie Wahrÿeitzu
ecfennen zu geben. Wie oft trat er, g:eichei-

nem andern Je�ua,an die Spige ‘F�raels,die

Amalekiterzu be�treiten!Wie oft hob er, wie

Mo�es?,�eineAugenund Hähñdegen Himmel,
der Wahrheitund der Berechtigkeitden Sieg
zuzuwenden!Wie oft brachteer*verirrte See=z
len wieder zu den Altären zurü, und widmete -

�iehierdem Herrn, als einenerbeuteten Raub.
Wie off, wenn ihn das Wachsthumder ver=-

derblichenLehren�{merzli<hrührete,glaubte
er, daß�olchesnicht �owohlKennzeichendes

'

Une
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Unglaubensund der Verderbnißdèr Men�chen
roâren , als vielmehrZeugni��e�eines�chlechten
Eifers! Wie oft ermahnete er �eineKinder,
alle unheiligeNeuerungenzu meidén,beyben

Haupt-Grund�äßtenzu bleiben, aus denreinen
Quellen der Schrift zu {öpfen,und allein von

Je�uChri�to/ das, was �ieAmts halberan-
dere lehrenwürden,zu lernen: indem er“da-

für hielt, es müßte�eine“Ge�ell�chaft“niht
nur eines “Jrrthums“nicht�chuldig, �one
dern ‘auchnicht verdächtiggehalten*werden

|

fönnen. Er achtetedie Be�chuldigutigenund
Lô�terungender Abtrünnigenfür nihts, Er

�chäßte�ieglücf�elig,daß er würdiggeachtet
ward, um Chri�tiwillen Unrechtzu leiden," und

�olche“Feinde zu haben. Sie zogen ihn!vor

die Gerichts�tätten,und er zeigte da�elb�t�eine
Un�chuld. Sie ließenihn durch Wölfe in

Schafékleidern, mitten in �einerHeerde anfal»
lenz aber er entdeckte ihreLi�t, Sie bemühes
ten fi; in ihrenReden und Schriften,�einen
Glauben und feineAufführungin úblétiRuff
zu -bringenzaber er �cheuete�ichnicht, �einen
guten Namen durch ‘�ieeinzubü��en,wenn ex

“

ihnennur alle Mittel Schaden zu thun nehmen
éönnté. Er wollte den Verfall, den�iedem

Glauben und der Kirchenzuchtzuzogen, wieder

her�tellen,und die Religioneben�oeifrig�tßen,
als �iedie�elbeumzu�türzen:�ichangelegen�eyn
-Beßen,

D232 Tera
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__Tertullianusbemerket , daß es eine zweys

fache Art der Güte in Gott giebt: eine, nach
�einerNatur und Neigung, durch welcheer,

�owie er das hôch�teGut i�, �ich�einenGez

�chöpfenüberhaupt,oder auch jedwedeminsbe-

�ondere,mittheilet, nach dem �iefähig�ind,
�eineGnadenwirkungenanzunehmen; und eine

Gúte der Macht und des Eifers , nach welcher
er �ichdem Bö�en, das von Men�chenverús

bet wird, mit aller Macht wider�eßet, und

durchVerdoppelung�einerBarmherzigkeit, �o
wie wir un�ereBosheit vergrößern,eben die�els
ben Mittel, uns zu erretten ergreifet, welche
wir, uns zu verderben,ergriffenhaben. Jgna-.
tius unternahm, aus einem edlen und heiligen
Eifer, den Spaltungen, die �ichin Europa
verbreiteten,Einhalt zu thun. Die neuen Leh-
rer betrachtetendas An�ehendes heiligenStus
les -als einen unerträglichenZaum wider ihren
Hochmuth, - Um �ich�elb�teine Sendung zu

geben, dée ihnen nicht würde gegebenworden

�eynzum �ichdadurchin diejenigeSicherheit
vor Strafe zu �een,die ihnen nöthigwar,

�trafbarhandelnzu dürfen, und den gei�tlichen
Leib Je�uChri�tizu beleidigen, hatten�ie�ich
wider den Statthalter Je�uChri�tiempdret.
Fgnatius hingegengründet�einenOrden auf
den Gehor�amund den Schußdes Hauptes
der Kirche, um einen nähernEinflußvon ihm
zu haben; �eineapo�toli�chenArbeiten dur die.

Tugend des Gehor�amszu heiligen; und der

LL
;

Y

chri�t
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chri�tlichenWelt, durch die Befehlede��en,der

alles, was dazu nôthigwar, am be�tenver�tand,
um �oviel be��erzu dienen,

SL.

9

Einer der gefährlich�tenKun�tgriffeder

FeindeJe�uChri�tiwar , daß�ieden Gebrauch
der Sacramente ab�chaffen, welchegleich�am
die göttlichenQuellen �ind,aus denen über die

Seelen der Gläubigender Bey�tandund diè

innere Kraft fleußt,dadurch �iein den Uebuñ-
gen einer ‘demüthigenund �tandhaftenFrôms
migéeiterhaltenwerden, Sie hofftenihreAb=

�ichtenleichtlichzu erreichen, wenn �ie,wie jener

Heerführer,derA��yrer,de��endie heiligeSchrift
Meldung thut ,

;

den Zuflußder Brunnen hins
dertèn, und-die_heiligen Kanäle ab�chnitten,
durchwelcheGott �eineGnadenwirkungenreich-
lih- in �einerKirche.ausgeußt. Jgnatius ers

 neuerte die-Jubrun�tder Chri�ten;bewegte“ei-

nige, �ichden Sacrainenten zu nähern, um

von ihrem Falleaufzu�tehen;andere, in den

Wegendes Herrnfortzugehen; no< andere;
und deren viele, �ichin den Kämpfen die�es
tebens zu ermannen, oder auc, bey ‘ihrenhei?
ligen Ent�chlü��enzu verbleiben; gründete alls

zeit, nach ejner vortrefflichenWeisheit, den oft
wiederholtenGebrauchder�elben,welchener an-

rieth, auf die ihnenvorher beygebrachtenNejs
gungen , ‘und urtheiltevon der Be�chaffenheit
die�erNeigungenaus. ven Früchten,“welche'�iè

darauszogen, O

Ls tE

y
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Ge�chahes nicht auch ‘aus einem Heiligen
Eifer, daß er den Unterrichtund die Führung
der Jugendúber �ihnahm2 Ein Mittel, de�-
�en�ichdie Spaltung bediente, indem fie die

hohenSchulen mit dem Gifte ihrer neuen Leh-
ren an�te>te,und Seelen ohneVor�ichtund

ohneErfahrunghinter�chlich,welchedie Grund-

�âgedes Jrrthums , die ihneneingeflößetwurs

den , in �ich�ogen.

*

Fgnatius wollte die�em
Uebel�teuren,und �ti�tetedeshalbenSchulen,
als öffentlichePflanz�tättedes Glaubens und
der Religion. Hier lernen die Kinder die Tu-
gend lieben,�obald �ieim Stande �ind,�iezu
fennen. Hier �treuctman in ihrenHerzenden
Samen der Frómmigfeitaus, die nachmals
ihr ganzes Leben gehörigordnet,

-

Hier pfles
get und wartet man die�ejungenPflanzen, wela
“chemit den heiligenEindrücken,die ihnen.beys
gebrachtworden,erwach�en,blühen,und ihren
guten Geruch in allen Ständen des- gemeinen
We�ensausbreiten. Hier nähretman. die�e
zarten Gemüthermit der Milch einer reinen
Lehre;und indem man �ienachmals dur Wi�«
�en�chaften�tärket, �ogewdhnetman �ieunver-

merkt zu einer frä�tigernund \tärfernSpei�e
an. Hier �chmiedetman diejenigengei�tlichen
Waffen, das Ge�edes Herrn bald fe�tzu �es
sen, bald zu vertheidigen; und hier erziehet
man nicht allein die gemeinenStreiter, �ondern
auch die Hauptleuteder gei�tlichewRitter�chaft
Je�uChri�ti,

:

prg

cal
LQ Woe
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+ Woöfern�ieglauben, meine Herren, ih
hâtte-nichtsmehr zu �agen,�okennen �iedie

Größedes Herzens:des Jgnatius nicht. Line
Welc war fr �einenEifer nicht hinlänglich:ex

hielt:�ichfür überall hin berufen, wo Je�us
Chri�tusunbekanntwar. Welch ein brennens
des Verlangenhatte er nicht, nah Palä�tina

zu gehen, um die Religionin eben den Oertera
wieder einzufüßren,wo �iegebohrenworden

warz“ �einBlut für Fe�umzu vergie��en, wo

Je�usdas �einigëfürihn vergo��enhatte? Wie

�orgfältigwar er

-

nicht darauf bédaché,das

Lichtdes Glaubens in alle ‘abgöôtti�chetänder zu

tragen, �obald ex dazu Gelegenheitbefam ?

Durch die Veran�taltungeines mächtigen
Königs,und durch die glücklicheSchiffahrt eines

fühnenSteurmannes, war wenigeZeit vor«

her ein neuer Himmelund ein neuer Erdboden,
ichmeyne O�t-Jndien,entdecket roorden. Sils

ber und Gold, die�erHaupt»Gegen�tandder

mén�chlichènLeiden�chaften, hatte ihnen die�en

verwegenen An�chlagmachenla��enzund ihre
an den Schäßenihres Landes �ich.�chlechtbe«

gnügendeBegierde ging über barbari�cheSee=

Ufer, fremdeReichthümerzu �uchen. Aber
die Vor�chungGottes, die alles regieret,und

alles zu ihren Endzwekenlenket,- öffnetehier«
durch ihren evangeli�chenArbeitern neue Wes

ge, und veran�taltetenach ihren ewigenRath«
�{<lü}en,bequemeMittel zur Bekehrungder“

- 24 Vélo
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Völker die�erneuen Welt, Jgnatius war
©

eines der vornehm�tenWerkzeugeeines �ogro�-
�enVorhabens. Wie gern hätteer �o vielen
abgötti�chen"Völkern den Glauben �elb�tzuge-
führét!Wie �ehrhätteer gewün�cht,in die�en
neu ‘entde>tenErdgegendendas Reich Je�u
Chri�tizu befe�tigenund auszubreiten!Jedoch,
was'er nicht durch �cineArbeit verrichtete,das

thater durch �einenGei�tund durch den Eifer
�einerBrúder. Xaverius, der apo�toli�cheMann,
oder be��erzu �agen,der Apo�tel,‘nahmdie�en
Theil des Dien�tesúber�ich;und die�ezween
Heiligenvertheileten�ich,zur Ehre Je�uChri-
�i, und zum Ruhmihres Ordens,einer in :

Arient, der andere în Occident; einer bey �ei-
ner Sendungan Chri�ten“bleibend,der andere

zur Bekehrungder Heyden beruffen: und �o
erfülleten �ieden ganzen Erdkreis mit Frúch-
ten ihrer Arbeit , und mit demgroßenRuffe
ihrerHeiligkeit. |

Hiet, meineSiedehalte ih innen,bes

krachte�ie,und mich �elb�t-2== Wir feigen,
wir laulichenSeelen! was thun wir um Chri=
�tiwillen, und für das Heil �ovieler von ihm
erfauften Seelen? Wenn wiy täglichbitten ,

Dein r7aine werde geheiliget, ‘beweget�ich
wohl dabey un�erJuner�tes?Fühlenwir in

uns, daßuns die Uebe Je�uChri�tidringet?

Sindwir behut�amer,vor�ichtigerin un�eren

Handlungen,ausFurcht, un�erenBrüdern
Steïne
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Steine des An�toßensund des ‘Aergerni��eszu
werden? Sind wir �okühn; eine brüderliche

Be�trafungzú wagen, wenn-�ie-verdrießliche
Folgènfür un�ereRuhe, fúr un�ereGlücksum-

�tändenach �ichziehenkann? Erwägenwir,
in welchemZu�tandeGlaube und Religion�ind,

�owohlfern-vohnuns, als in der Nähe? Wie

viele begehrenmit Anlegung einer Mi��ion,-ich
�agenicht �ichBeé�chwerungzu machen,�ondern,
auc nur daxan Antheilzu nehmen? Wie viele
berauben�ich�ovieler überflúßigenDinge, wel-

che der chri�tlichenMäßigungund Sitc�amkeit

�chädlich“�ind,um irgend einem Diener des

Evangelii Unterhaltzu ver�chaffen?Wie viele

Prie�ter,die wohl wi��en, dáßdie Kirche Ar-
beiter von ndthenhat , und daßdie Aernte reif
i�t,bleiben nichts de�toweniger müßig, und

genie��enruhig des EigenthumsFe�uChri�ti,
das �iedur ihren Ehrgëizerworben, nicht
aber durchihreDien�teverdienen wollen?

Fa�knirgéndsmehr findet man Eifer, als

unter den Schülerndes heiligenJgnatius, Ges

be der Hi�nmel,daß ihre Jnbrun�t�ichtäglich
verneue! daß�elb�tdie Zeit, die alles, auch
�ogardie‘Frômmigkeit;und Zucht�chwächet,die

ihrigenichtim gering�tenmindere; und daß,
nach dem Wün�cheihresVaters, die zweyten

be��erals die er�ten,und die dritten eifriger als

die zweyten�eynmögen! Der Herr, dem �ie
mit �ogroßerJubruan�tdienen , �egneihreUns,

E O 5 ters



218 Lobrede auf den 2c.

ternehmungen!“Esmü��enWinde und Wellen
�icheinträchtigdahin vereinen , die�eevangeli
�chenMänner an die Ufer der Abgötti�chenzu
führen!Es werde das nochrauchendeBlut ih-
xer neuen Märtyrerein Samen rechtgläubiger
Chri�ten,in ‘einemuns benachbartenLande!
Gott �chütte�olchenSegen über�ieaus, ‘wie es

ihr Dien�terfordert: einen Gei�tder Scärle

überdiejenigen,die für die Kirche�treiten;eis
‘nen Gei�tder Weisheit über andere, die über
die Seelen der Hohender Welt wachen;einen
Gei�tder tiebe über.noch andere, die unteïrich«
ten: ‘und alles furzzu fa��en,der în einem jege
lichen�einerKinder den Gei�tund den Eifer ih»

res Vaters wieder auflebenla��e,und uns

alle zu gleicherHerrlichz
keit bringe!
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 Siob XXII, 29,

Die �ichdemúthigen,die erhdhetGott,
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N=
i�t'�obékannt,und nichts�ounbes

kännt,‘als Gott, �agteeiner der ‘alten

Kirchenväter.

“

Die Schri�t“üntertich-
tet uns, bald, daß er in der Wohnung

�einerHerrlichkeitmit Lichteumgebeni�; e8.i�t
aber ein Lichr, da niemand zukommen 1. Tim. 6.

Fann, welches,an�tatthellzu machen, blendet,
und indem es uns �eineGrößeerblien lä��et,
uns un�ererSchwachheitüberführet: bald abér

ver�ichert�ieuns, daß�einGezele um ihn
her fin�teri�t. Es i�t-abereine ‘geheimniß-Pf. 18, 12,

volle Dunkelheit, welche diè Gegen�tändeviel-

mehr erhebet, als den Augen entziehet,und die

�ienur deßwegekvon“ ihnenentfernet, um �ie
ehrwürdigerzu machen. Änderner �einWe�en
in fich�elb�tver�chleußt,offenbareter �ihdurch
�eineWerke, Fch kenne dichniht, mein Gott,
und es i�doh unmöglich,dichzu verkennen,
Nichts kannmír �agen,was du bi�t,und alles

predigetmir, daß:du mein Gott bi�t, Eine

gleicheBewandtnißhat es mit den Heiligen,
welche Werke �einerBarmherzigkeitund, �einer
Macht �ind.Es �cheint, als wolle er �ichalle

ErkänntnißihrerHeiligkeitvorbehalten,um al«

len

M zu haben. Er E �iezue
Ein�amkeitund“zur Verla��ungdér Welt,um

�ie.dem übrigenTheileder Welt gleich�am‘un-

�ichtbarzu machen.Er bringetheimlich.in -ih-
ren Herzen die edel�tenWirkungen�einerGnade

hervors und.die er�teTugend, die ex ihneneín«
D.

“

flôßet,
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Aößet,i�tdie,welche alle übrigeverbergen�oll,
Wenn er--aber in- �einenHeiligen, nach dên

ewigen:Rath�chlü��en�einerVor�ehungverherr=
lichetwerden will, �olâ��eter einen Strahl �ei:
ner Herrlichkeitauf �ie�chie��en.Sie werden

durch �eineGnade über die-Kräfteder Nature

erhoben.

|

Sie �egenalle Größeund'alle Weis:

WeiteWelt-in Er�taunen.

-,

Die?Mengeder

ugenden, die ihreDemuthgeheimhielt,durchz
dringetdie Dunkelheitdie �ievor den Augender

Men�chenverbargz und:�elb�tdie Decke,die diez

77 fen;;himmli�chen,Schaß:umhüllete,«ird eben

�oglänzend,und eben�ozfo�tbar-alsder Schas
�elb�t.Und die�eswar’ das VerhaltenGottes

in.An�ehungdes Heiligen„„- de��enGedächtniß
“

wir heutbegehen. Die�erMann, der in �einer
Wü�teverborgen, „în-�eineTugend

-

verhüllt,
und gleich�amin�ich�elb�tvernichtetwar, ward
eines der: edel�tenWerkzeuge, de��enfich Gott -

jemals, um �eineMacht kund’ zu thun," in �eiz
ner¡Kirche-bedienet hat, , . Die�erMann, der
fich.unteralle übrigeMen�chenerniedrigethatte,
wardder Lehrmei�terder Königeund der Mäch-
tigen der Welt. Die�erMaun, der bis ins

hôch�teAlterdie Un�chuldund die glâ�elige
Einfalt der Kinder behielt, lehrtedie Wei�en
und die -Staatsklugender Welc die Weisheits

___ Erwar Ey
Ui

fi

Eintheil. 1,”Großin �einerDemuth;
1, Großin �einerErhöhung.

D

Dieß
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Dießwerden die zween Theileun�ererRede

feyn, wenn "der Gei�t:Gottes, welcherDemúa

thige macht, und die es �ind,erhöht,
uns Iner Gnade wúrdiget2c, i

Die Demuthif eine Tugend,die, wie es 1 Th,
�cheint, eigentlich-Sündern zukommt,die �ich
erfennen,und die, nachdem �ievon der Begier=
de nach ihremHeilegerührètworden,die Wege
der Bußebetreten. Es giebt eine Wahrheit,
die �ievor ihnen�elb�tentblôßetund �iebes
�chämtmachetz:eineinnereGerechtigkeit,die �ie
tadveltund verurtheilet. Jhr Gewi��enbetrübet

fiez die La�tihrerSünden �chläget�ienieder,
und die er�teWirkungder GnadeJe�uChri�ti
i�t,daß�ieihnenemp�indlihmacher, wie�ehr.
�ie�ichder�elbenunwürdiggemachthatten,

Dennoch kann man �agen,daßdie Demuth
eigentlichdie Tugendder Heiligeni�,weil,wie

fie mehrüberzeugetvon ihrenSchwachheiten,
mehrer leuchtetvon demgôttlichènlichte, mehr
Überführetvon�einerGröße,mehrgerühretvon
�einenWohlthaten,und“ mehr�einemWillen
unterworfen�ind, �iehm auh mehr Ehre ges
ben, und �iméhr‘von �ich"�elbérloßrei��en.
Daher kommen die Schlü��e,die von den Väz

tern der Kirche‘�ooft gemächtworden: Daß
je näherman zu Gott kömmt,de�todemüthiz
ger man i�t; Daß der Grund der Demuth die!

Erkänntniß�ein�elb�t,und bas Maaß der Er-

Fänntniß�ein�elb�tdie ErkänntnißGottes i�tz.
Daß man úm �ovielmehrin der BRIO.

: un
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uñd in-dertiebe:zunimmt,je volllommenerman

in der <ti�tlichei:Demuthwird; und daß man

nicht anders heiligi�t;fals nächdec Maaße;
wie mán demnüthigi�t

Auf die�emGrundeerbaue i< io die Bes

iveisthümerder Helligkeitdes Franci�cusvon

Paula. Sein Gei�t,�einHerz, �eineHand-
lutigen, �einNamen, �einOrden, alles�chmeckt
nach der Demuth: burch �ielebéteex; um ih-
tetwillen war er gebohren.

“

Die Vot�ehung
Gottes , welcheüberdie Auserwähltenwachet,
und �elb�tden Grund zu ihrenTugendenleget,
fügtees, daß er von einer durcheine lange Un-

fruchtbarkeitgedemüthigtenMurter,nachdem fie
dem größenund heiligenFranci�cus, die�em

Mu�tereines demnüthigen‘ebens, ihreGelübde -

gethanhatte, gebohrenwürde: damit e dur<
die Eindrücke,�oer von die�enzwêyenGe�tir-
non, die, wenn ih �o�agendarf, beyde��en
Geburt regierten,empfinge,gleich�ameine Frucht
und ein Werk der Demuthwäre:er, der derein�t
der ganzen Kirche�ogroßeBeh�pieleder Des

muthgeben�ollte.
: orks

„Er ward “iùdie�erTugend-umo viel volle

fornmenèr,je wénigerer im Anfange�einestes
bens diejenigenHinderni��efand, welcheinsges
mein von Vätern , die ihrerKinder Glück lies

bén,Und von ehrgeizigenMütter darinnen ges

machéwerden. Sie wi��enes, meine Herren:

faum’�ind�iezur Welt gebohren,�ogewöhnet
man�ie-�chonzum Stolze und zur Weichlichkeit,

Man
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Man erziehet�ieohnèalle practi�cheGrund-
�äßeder Religion. An�tattden Gei�tGottes in

ihnenzu unterhalten,wün�chetman ihnen, und

flóßetihnen den Gei�tder Welt ein. Kaum
haben�ieder weltlichenPracht ent�aget, �oleh=
ret: man �ie,die�elbe:lieben. Sie haben ver«

�prochen,dem Evangeliozu folgen, und man

unterwirft �ieder Gewohnheit. Fndem nun -

�olcherge�taltdie Eitelkeit �ichdie�ernoh zartén
Gemütherbemächtiget,�ohören�ieauf gläubig
zu �eyn,je-mehr�ievernünftigwerden, und ver-

liehrendie Un�chuldißrerTaufe beynäheeben �o
�chnell,als �iedie�elbeerlanget,haben. Fran-
ci�cuswuchs in einer chri�tlichenZuchtauf.
Die Mutter die�esneuen Samuels be�timmte

„ihnvoù �einerGeburt œ. zur Frömmigkeit+ �ie
wollte, daßdas Haus Gottes das �einigewer-
den �ollte.

-

So bald ex fähigwar, bie Tugend
zu erkennen,ließ�ie(hhdie�elbeunter heiligenund

demüthigen,Ordensleuten ausüben , damit“die
Demuth ihm gleich�amzur andern Natur
werden möchte. Sie beraubete �ichfreywillig
des Tröô�kes,einen Sohn um �ichzu �ehen,wel-

chen�iemehr um des Herrn ,
als um ihret wil-

len gewün�chethatte ; damit nicht das an�te>en-
de We�ender Welt �eineUn�chuldnur ‘imgeo
ring�tenbefle>te,

N

Fn Ab�icht,der angehendenDemuth-die�es
Kindes behülflihzu �eyn,fügte es Gött, daß
er, nicht in einer aufblähendenWi��en�chaft,

�ondernin einer erbauenden Chri�tenliebeerzos

“Fie�ch.Reden I11Th, P gen
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“gen wurde. Weil damals die bürgerlichenMiß-
hâlligfeitendur< ganz Sicilien Unruhe‘und
«Verwirrung“ge�tiftethatten, unddie hohen

Schulen entweder zer�treuetwaren, oder doch
ihm feinen Zugang ver�tatteten,�oward’ Gott

�elb�tin Stille und Ein�amkeit�einLehrer;und

¿unterrichteteihn in derjenigenWeisheit‘derHeie
:Ugen, welche wahrhaftigDemüthige“macht.

Mie if ein Lernender lehrbegieriger,nie aufmerk=-
�amergewefen. Er be�trebete�ich,�einHerz
zu reinigen,nicht �einenVer�tandauszupußen,
„und wandte diejenigeZeit zum Gebethan, die
.mañ �on�tdem.men�chlichemWi��en�chenket:

die�emWi��en,die�emern�thaftenZeitvertreib
eines unnüßenAlters,

|

welcher ins8gemeinder

Grund des Hochmuthcs3und dés Ehvgeizesdes,
rer ‘i�t,die �ichdarauf legen: die�emWi��en,das

oftmals zu nichtsdienet, als un�erer�chwachen
Vernunft unter der (a�tderer darinnen vorkom=
menden SchwierigkeitenSeufzer abzupre��en:

die�emWi��en,das, wenn es weder nach der

Ehre Gottes, nochnach dem Dien�teder Kirche
eingerichtetwird, nichts hilfé, als die Wahrheit
durchweit hergeholteSpibfindigkeitenverwir-

¡reñ, Und einem eiteln Wohlgefallen:an �ich�elb�t
Mahrungzu geben, SS tb OA

Dahero �tellteer �ichauch nichtdiejenigen
zu Bey�pielenvor, welche �i ihres Wi��ens
bedienet hatten, �icheinen großen Namen zu
machen, oder �ichin der Welt empor zu �chwin=

gen. „Er wollte_ nicht �ehen,wie rühmliches-

L wäre,
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wäre,gelehrtzu werden, zu einer Zeit, in wels
cher die Wi��en�chaftenweniggetrieben wurden,
und der Ver�tand‘der mei�ten‘unaufgekläret
warz und in einemtande,wo das Glück den

Verdien�tennachgehet,und wo der bloßeRuff,
daßman Verdien�tebe�iße,bisweilen zu den ere

�tenWürden der Kircheverhilft, Er �uchete
Mu�terder Demuth, nicht Mu�terder Größe
und'des Ruhms." Aus die�erUr�achege�chäh
es, daßer �ichnah A��i�ioUnd nach Montes

Caßinobegab,um allda die Stiffter der zween
berühmte�tenOrden zu verehren."Hier betrat
er mit Ehrfurchtdie Fußtapfendie�erheiligen
Männer,�ammletedie Ueberbleib�aleihres Geis
�tes,und be�trebete\ich, �iein �ich�elb�tzu ers

neuern, Hier \{dpfte er aus den Qvellen der

Klo�terzuchtdie Vor�chriftenzu einer heiligèn
- Jubrun�tund zu <ri�tlichenBußübungen,und

lernte nicht allein ßeiligwerden, �ondernauch,
derein�teine zahlreicheNachkommen�chaftHei?
liger nachla��en.‘Hierkniete ex’ auf: den Grâs
bern die�erheiligenMänner, die �ichlebendigîn
Einödenbegraben hatten, und befe�tigte�ichin

�einemgefaßtenVor�äke,der Welt gänzlichabs

zu�terben,und ein, wie der Apo�tel�agt,mit Jez.
�uChri�toin Gott verborgenes‘eben zu führên.

Eine Wahrheit, die uns der Gei�tGottes

lehret, und die wir nur allzu oft an uns �elb�t
erfahren, i�t,daßnichts der Frömmigkeitnachs
theiligeri�t,als dieGemein�chaftund das an�te-
ende We�ender Welt,

Va
wandelt daz

2 �elb�t
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�elb�tauf dem breitenWege, de��enEnde das

Verderben i�t. Das La�terwird hier durch
Bey�pieleund durch Gewohnheitgerechtfertiget.
Die Erfúllung.des göttlichenGe�ezeswird bald

durch große, bald kleine Sünden unterbrochen,
nach dem die Begierdemehr ‘oder wenigerherrs
�chet,die gôttlicheLiebe dagegen abnimmt, ‘Das

Herzkann �ichwider gewi��eVortheileund heim-
licheZuneigungennicht verwahren,* wodurch
es von. der Volllommenheit entfernet wird:

Man mußaus die�emAegyptengehen,um in

der Wü�tedem Herrn zu opfern; man muß
dieWelt verla��en,obgleich“nicht allezeitin An=

�chungdes Ortés und dex Wohnung,wenig-
�iensdochim Gei�teund im Herzen, durch ‘ein

täglichesWachsthum im Glauben und in der

Frömmigkeit.Weil man ‘aber alle Augenbliz
>e unúberwindlicheHinderni��efindet, und man

câglichwider Gewohnheitund Sitten zu fäms

pfen hat, �oi�t es �icherer,�ieauf einmal zu
verla��en,als �ie�ovielmal zu überwinden.

Dießwar dèr Ent�chluß,welchenFranci�cus
von Paula faßte,als er die Welt verließ,fa�k
ehe er �iefènnen gelernet hatte. Er �chritt
zur Volllomméênheitohnealles Hinderniß. Er

entfernete�ichin die calabri�chenWü�teneyen,
um.�ichden Augen“der Men�chenzu entziehen,
vnd feinen ‘andernZeugen �einerguten Werke

zu haben, als allein denjenigen,der die Beloh-
nungdafür feyn�ollte, Er wollte das Vera

- dien�tder Tugendbe�igen,ohnedie Ehre davon

zu
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zu haben, und er glaubte, �einGlück be�tünde

allein darinnen,”von Gott geliebet zu werden,
und �eineSicherheit, den Men�chenunbekannk

zu �eyn.Er be�trebte-�ichweiter nach nichts,
als die Demuth zu treiben, die Demuthanzura-

then,und einen Orden derDemuth zu �ti�ten,

Welchen Grund legte er zu eiuer Stifftung,
die �oheilig war, nach ihren Quellen, �oers

baulich nach ihrerAusúbung,�oevangeli�chnach
ihrenEndzween? Keinen andern als die Dez

muth.- Wie die Namen das We�ender Sae-
chen enthalten,und dié Orden Werke der Hände
ihrer Stifter, Ausdrú>e ihrer Tugenden, und

Kennzeichen ihres Gei�tes�ind:�owollte er, -

es �ollteder Namen �einerJünger \ie ihrervor-

nehm�tenPflicht,und �einervornehm�tenTugend
erinnern. Wie der Stolz die prächtig�tenTitel

�uchet,�ichunter den Ge�chlechternzu unter�che-

den, �ogabihm die Demuth den allergering�ten
cin, �einenOrden von andern zu unter�cheiden,
Er gab ihm das Ge�eßeines �tetswährenden
Fa�tens,um �elbigenin der Bußubung, der

treuen Gefährtinnder evangeli�chenDemuth, zu

unterhalten. Man weiß nux allzu �ehr,wie

�chre>li<hfür das WohllebenweltlicherMens

�chendiejenigeZeici�t,welchedie Kirchezur Ers

tódtungder Sinne, ud zur Strenge des Fa-
�tensaus�ezet,Man �ieht�iemit Schmerz
herbeykommen; man bereitet �ichmit Verdruß
dazuzman bringt �iemit Unlu�tzuz. man �u-

chetunzähligeAusflüchte,BE úberhoben
y FL zu
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zu �eyn,oder doch Milderungen, �eerträglicher
zu machen. Man erwartet das Ende der�elben
mit größterUngeduld.; man be�chließt�iemit

größterFreude; man �uchetmit größterSorg-
falé alle Mittel, den Verlu�tzu er�eben,und

�ichwieder gütlichzu thun. So heftigwiders

�ehet�ichFlei�chund Blut den Uebungender Res

ligionund der Buße!

Die�erheiligePatriarch befahl �einenKin
dern, ihr ganzes Leben �ozüzubringen,wie die

Kircheden klein�tenTheildes Jahres zubringen
lâ��et.Er�tellteihnendie Chri�tenliebeals die
Seele gei�tlicherSrifftungen vor. Aus die�er
Ur�achebekam er vom Himmel dasienigeglor-
reichePanier, das gleich�am. �einWapen und

�einAdelbriefwar, und ein Merkmalder heldens
müthigenThaten,die er verrichtethatte, und

noh verrichten �ollte,ja cine lebendigeErmah=
nung, an �eineNachkommenzum Eifer und

‘zurUebe,die �iefürGott und�eineKinder haben
�ollten. Abeë er wollte auch,daßdie Demuth
gleich�amdie Bewahrerinnder brigen Tugenso
den, und die Haupt-Eigen�chaft�einesOrdens
ware, Gideon �agteehemals: meine Freund-
�chafei�tdie gering�tein Mana��e;und

ich bin der klein�tein meines Vaters
Hau�e. Un�erHeiliger führtegleicheRéden:
MeínOrden�oll der demúthig�teunter allen
Orden der Kirche �eyn;und ich mußdas des

müthig�teMitgliedmeines Ordens �eyn,

Und

-
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Undwir freudig.diente er nicht.in den ges.

ring�teaDien�tendes Ordens,denen, deren Vas
ter und Mei�terer um �einerhohenTugendwil,

len, nicht weniger als wegen �eineserhabenen
Amtes war? Wie demüchigweigerteer �ich,die

Einweihungzum Prie�terthumeanzunehmen,
“

die �elb�tder Pab�tmic eigenenHändenan ihr
verrichten wollte! Wer war. des Prie�terthums
úe�uChri�ti-würdiger,

-

als er,} der durch �ein
Leben und �eineSitten �ichJe�u-Chri�toähnlich
gemachthatte?-Mangelte es ihm an irgend
einer Eigen�chaft,die nian an denen,die �ichden

Dien�tedes Altars widmen, erfordern kann ?

Hatte ex nicht den «lebendigenGlauben, von:

welchem der Heiland�agt,daßer Berge ver�es
$e? Brannte ex nicht in Flammen derjenigen
mâchtigen“Liebe, welche das Herz von dex.
Welt, und vón allem was in ihr ift, losrei��et,
und welchemacht, daßman allein Gott, oder

doch, allein um Gottes willen liebet? Wenn

man arm �eynmuß,um un�ermErzprie�terzu;

gleichen, welcher im Sacramente des Altars

alles -dahingiebt+Franci�cushatte nur Wur-

zeln zur Nahrung, und ein Hâäreu-Hemdzur

Bedecêung. Wenn man reînes Gei�tesund

reines ‘eibes �eynmuß, um das unbe�le>te
Lamm Gottes den Gläubigenmitzutheilen:die
Ein�amkeit,in der er von �einerzarten Kinds

heitan gelebthatte,gabgnug�ameVer�icherung
von �einerReinigkeitund Un�chulv. RE

Wenn manallenEigennusau�gebenmuß,
D 4

“

nachs
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nachdem man Gott zu �einémEigenthumer-

wähkethat: bedienete fichvielleicht Fratici�cus
der Gewalt,die ev úber die Gemütherder Für-
�tenerlanget hatte? Nahm er die angebothes
nen Ge�chenkevon ihm an? Sah eres als ein

"verdien�tlichesWerk an; �einenOrdénsleuten /

zeitlicheBequemlichkeitenzu ver�chaffen?Bes

zeigteer den hißigenund dringendenEifer, den

man, �ogarin denen am be�teneingerichteten
Klö�tern,nur allzuoft �iehet,da die gemeinen
Mitgliederder�elben,aus einer irdi�chenBegier-

- de, für�uggehalten“zu'werden, oder auchaus

Eitelkeit,�ichihrenBrüdern nüßlichund unent«

bärlihzu machen,das Klo�ter,�elbzum Nach-
theile(hrereigenenTugend, zu bereichern�uchen,
und, untey dem Vorwande des allgeméetienNu-
Kes, ihre eigeneHab�ucht�tillen? Was konnte
man mehr von ihm verlangen? Vielleicht.
Bußübungen?Seit dem Tage Johannis des

Täufers hatte man fein �oer�taunlich�trenges
Lebenge�ehen. VielleichtWi��en�chaft?Ee
hatte �ichim Gebetheund in der Ein�amkeit
reinere und edlere Wi��en�chaftenerworben,als
alles Studiren zu gebenfähigi�t. Kurz, wer

war jemals ge�chi>ter, mit feinem Munde den

Leib und.das Blut Je�uChri�tizu �egnen,als

er, der ihn fa�tniemals aufgethanhatte, als

�eineWahrheitzu vertündigenund fe Baxmso
- herzigfeitzu prei�en?

Die�er�oheiligeMann,dem AudisChris

�tusdurchden MUSFitsStäatthaltérs--auf
Erden
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Erden Kennzeicheneines �ounzweifelha�ten
Beruffsgab , ‘hielt�ichnichts ‘ve�towenigerzu
einèm�yvortrefflichen,aber“furchtbarenAmte

fürunwürdig, OQO!was: denken doch diejeniz
gen, die, indem �iealle Ge�innungendes Glaus

bens und dee chri�tlichenFrömmigkeitin �ich
er�ti>en,das Prie�terthumJe�uChri�timit

Geralt an �ichrei��en,ohnevon ihmberuffen zu /

�eyn; und unbedacht�amerWei�e�icheiner La�t
unterziehen,die �iezu Boden �chlägt!Was wer-

den diejenigen�agen,“die �ichins Prie�terthum
�türzen,bevor �ieihre vorigen Sünden durch
wahreBußegetilgtzund die, nachdem �iein
der Welt ein unheiligesLehengeführet, noch
an den Altäxen�tehend,ein ruchlo�esLeben fühe
ren? Was werden ‘diejenigen�agen,die das
Prie�terthumbloßals einenWegzu hohengei�tz
kichenWürdenan�ehen,und �elb�tdie heilig�ten
Geheimni��eder Religion zu:Werkzeugenihres
Ehrgeizesmachen? D! daß �ie‘dieDemuth
un�ersheiligenFranci�cusbewundern,und ihren
Hochmuthvox Gott und Men�chenbe�eufzer
möchten!

“Jedochdie Tugenddie�esHeiligen war nies

mals bewundernswürdiger,als wenn �iegleich-
�amaußerihremMittelpuncte war, und wenn

die Vor�ehungGottes ihn aus dey Dunkelheit
�einesverborgenenLebens zog, und ihn in die

helle�tenDerter der Welt, ich will �agen,an die

Hôfeder Für�ten�tellte,Wenn ich mix ihn
im Gei�tevor�telle,wie er dem Oberhaupteder

E zur Seite �iget,unddie�er�eineRath-
P5 \<lâs
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�chlägèals göttlicheAus�prúcheannimmt + ivenn
ich �ehe,wie-der mächtig�teKönig ihn fußfällig
umBey�tandbittet, und ihm die Ehre erzeiget,
ihn zum Schiedsmannüber�einLebenoder Tod

zumachen; wenn ichnicht allein Völker,�ons
dern auch die Mächtigender Welt, wieim Wett=

laufe zu ihm-eilen�ehe,um Antheilan �einem
Segen und Gebethezu nehmenz�oerwägeich
bey mir, wie großdie�eVer�uchungi�t;und wie

vortrefflichund �eltendie Demuth in Ehren i�t,
Es i�tnicht�chwer,�ichin den Schranken einer

billigenBe�cheidenheitzu erhalten,wenn man im
Dunkeln lebet. Man wider�tehtleichtlich¡dem
Hochmuth,wenn nicht ein großerNuff und

. großeVerdien�teden�elbenumnter�tüßen,Man

{châmet�ichgewi��ermaßen,Tros aller - guten
Meynung von �ich�elb�t,�ichganz allcin hoch-
zu�chäßen,�ichallein Beyfall zu geben,wenn

man nicht úbèrall Ruhm und Schmeichler finz
det, Wenn man aber în großenGhren �tehet

-

und ein Auf�ehenin der Welt machet; wenn

man durch�elteneGaben,durchaußerordentliche
Tugenden,�ich‘ob und Bewunderung.erwirbt:
wie großeeGefahr i�tman alsdenn unterwor- !

fen, der Welt beyzupflichten,und �ichTros aller

. Be�cheidenheit,ein wenig �elb�t,zu bewundern ?

Un�erHeiliger vermied die�e‘Gefahr:Er bes

urtheilte �ichnach �einemGeivi��en,nicht nach
dem Ruffe, in welchem er�tand;under vergaß
nièmals was er vor Gott war, �oherrlicher auch
inimer vor Men�chen�eynkonnte

Und



H. Franci�cusvon Paula. 235

Und in der That warnie ein Lebenrounder-

barer als das �einigé,Er war auf Wa��er=
wellen wie auf einem fe�ten‘Boden gegangen.
Er hatte�ich�einesMantels, �tatteines Schif
fes bedient,úber die Meerengezwi�chenJFtalien
und Sicilien-zu gehen, und mitten antsdie

Scyllen und Charybden,die �omanchenSchiff-
Bruchbeförderthaben. Er warin der Fnbrun�t
�einesGebeths, im Bey�eynköniglicherPer�o-
nen, der Erde. entrúcfet worden. Sehr o�t
hatte er dem Tode �einebeynahever�chlungene
Beute entri��en.

-

Ver�tatten�iemir, meine

Herren,hier mit gewi��en�hwergläubigenMens

�chenein Wort zu reden, die nach der Redensart
des Apo�tels,lä�tern, da �ie.nichts von Jud. v.1e;
wi��enzdie der Allmacht Gottes eben �o.enge
Schranken �even,als Gott ihrenEin�ichtenge�e-
get hat; und die, entweder aus fal�cherEhrbea
gierde,nichtbetrogenzu werden,

-

oder um des
» einmal gefaßtenVor�aßeswillen,nichts anders

zu glauben, als. was �iemit eigenen Augen
ge�ehen„ ‘die erwie�en�tenWunderwerke vers

werfen,

Jh lâugnees nicht, es giebt.eine aberglâus
bi�cheEinfalt, die alles glaubet, die alles ver�is
chert,die ein Vergnügendaranfindet, der Lügen
die Ge�taltder Wahrheit zu geben,wenn �iejes
ner einen Schein der Religiongebenkann. Es

giebteine teichtgläubigkeitdes gemeinenVolkes,
die fal�cheWunderwerke aufbringet, �owie die
eitleSpißsfindigkeitder Gelehrtenund die blinds

Weisheis
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Weisheit ‘derGottlo�en,die wahrenWunder- -

werke nicht zugiebt. Aber ichweißauch, daß
Gott �eîneauserwähltenKnechtehat, denen er

feine Weisheit und Macht in reicherm Maaße
rnittheilet+ daß der Arm des Herrn niht ver-

Fúrzti�t;daßer zu jeder Zeit Sorge fúr �eine
Kirche tragen wird; und daß,weil io die Wuns
derwerke zuweileneben �onöthig, als ehemals
�ind,es nicht unglaublichi�t,]daßeinige in die-

7 �enleßtenZeiten,�owohlals in den er�tenge�chez
:

hen. Die von ihmbausge�procheneWahr:
Soh. 14,12. beit, daß wer an ihn gläubet,noch gré

�ereWerke, denn Er, thun werde, be�tes
heéno; und �olange es no< Heiligein der

Kirche giebt, wird man allzeit Werke �chen,
… welcheúber die Begriffe �chwacherGei�terge-

hen,und evangeli�chgehor�ameHerzenim Glaus
ben befe�tigenwerden,

Aber das größteWunder die�esheiligen
*

Mannes war ohneZweifel, daß ihn die Ehre,
die �eineWunder ihm zuzogen, nicht verblendete,
Er erniedrigte �ich�elb�t,indem die ganze
Welt ihndurch Lob�prücheerhob. Er war mehr
be�orgt,�eineguten Werke zuverbergen,als wir
eW�ind,bô�ezu verde>en. Es �chien, als

�chämteer �ich,daßer der Macht Gottes zum

unwürdigenWerkzeugeihrerWunderwerke die-

nen mußte: denn bald �chrieber �ieder Kra�t
gewi��erKräuter zu, welche er �elb�tgepflanzet

hatte, bald aber gaber geweiheteKerzen,damit
er dieEhreder Kirchezuroendenmöchte.Al�o

IE vers
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verbargihm die Demuth àlle Tugenden«und
alle Ein�ichten,womit er

-

erfülletwar. Die

Gnade, die ihn in “anderer Men�chen-Augen
großmachte,verringerte ihn vor �eineneizen
Augen; und în ihm ward: der Wun�chder

größtenKnechteGottes -erfüllet:-nicht zu \ürio

‘digen,und �ichals Sünder: zu betrachten; heis
lig zu �eyn,und“nichtzu wi��en,daß�iees �eyn
Aber die�eDemuth war die Ur�ache�einerErhö»
hung und �einesRuhms, Dieß�oll-derzweyte
Theilmeiner Rede �eyn. Ï

j

Es i�tdas gewöhnlicheVerhaltenGottes,
‘inAn�ehung�einerHeiligen,daß ec �ienach der

Maaße,wie �ie\icherniedrigen,erhöhet. Wie
er den Stolz der Sünder zur be�chimpfenweiß,
al�oweißer auch die Demuth der Gerechten zu

ehren: es �eynun, ‘der Tugend"mehr Glauben
und An�ehenzugeben, da �iean �ich�elb�t{wach
zu �eyn�cheinet,und �iein ‘denAugender Menz

�chenehrwúürdigerzu machenz-oder, um �eine
Vor�ehungdurch diejenigenunbekannten«,aber

unttüglichenMittel, die er allzeitHat, das Licht
aus der Fin�terniß,und die Ehre ‘aus der tief-
�tenErniedrigung:

-

hervorzubringen, auf eine

herrlicheArt Fund zu machenz'oder auch, denen
die ihm folgen,ja �elbdie ihn verla��en,zu zei-
gen, daß man in �einemDieñ�te'nicht zu kurz
kommet,und inder Welt die Güter und Vör-

theile,die manum �einetwillen:verachtet, und

ihmaufop�ert,wieder�iüdet.

«

Esfey nun was es

wolle,die Schrift léhretuns „bald: baß ‘die

j

Í

Demuth

IT Theil,
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Demuth ein untrüglichesAnzeichender nachfol»
gendenEhre i�tz‘bald’auch, daßdie Erhöhung
eine nothwendigeFolgeund eine natürlicheBe»

löóhnungdex Erniedrigungi�t, Auf die�eArt

unterhältund regieretGott durchVermittelung
�eineranbethenswürdigenVor�ehung�eineAus»

erwählten,Er'erniedriget�ie,damit �ienicht
durch die ta�tderfür�iebe�timmtenEhre zum
Fall gebrachtwerden. “Ererhdhet�ie,damit

Fie nicht durch die Erkänntniß,die er ihnen von

ihren Schwachheitenund ihrem Elende giebt,
niederge�chlagenwerden. Er überzeuget�ie

- durch �cineWahrheit, daß�ienichts von�ich
�elbervermögenz-Und! ex läßr�iedurch ‘�eine
Gnade erfahren, daß�iealles durch denjenigen
vermögen,der �ieerhältund �tarkmachet.

Und die�eOrdnung dex Billigkeitund der

Gerechtigkeit; die�esGleichgewichtder Größe
und der Erniedrigung,erhelleténiemals mehrals

in dem Leben des demüthigen;des armen, und

doch des großenund herrlichenFranci�cusvon

Paula. ©

.

Gott : zog ihn gleich�amaus’dem
Nichts �einerDemuth,um ihnmit �einerSrärke
und Weisheit auszurü�ten,und einen von denen

be�ondernMen�chenaus ihm zu machen,wels

cheer von Zeit

‘

zu Zeit dur großeTugenden,
die �eineGnade in ihnenwitket, und durch wun=

“derbare Werke, die �eineAllmacht durch ihren
Dien�tthut, in�einerKirche zur Bewunderung
aus�teliet,damit er dieJnbrun�tderFrommen,
durchdas lebendigeBey�pieleineraußerordent-

7

Bs

lichen
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lichenFrömmigkeiterweckên;und dei? Glauben
der Sünder durchdas An�chauenübernatürliche
Wunderwerke �tärkenmöge. | Erwägen�ie-al�o
mif mir, meine Herren,die:mancherley-Gnade;
�oGott durchihn wirkte, und diejenige;dier

ihm erzeigethatte, Man la��e-uns�ehen,wie
�ehrer �icherniedrigethat, indem“ man’ �iehet;,
wie hocher ge�tiegeni�t;und man urtheilevon

�einertiefenDemuthaus dèm-Grade ‘derEhre,
zu der ihizGotc'beruffen..- 9

Jch--darf nur die’weite Welt durchgehen,;

und ihnen“die ganze Natur vor Augen legenz

denn es �chien,

+

als ‘hâtte-Gottdenfelben?"zunx
Herrn der�elbengemacht.‘Wird es erfordert;
die Wahrheit zu be�tärken,den Räch�ténzu
unterrichten,ihmbeyzu�tehen,ihn zu erbauen:

�ogeht�einGlaube úber alles, und feinetiebe
kennt keine Schranken. } DieElemente übera

�chreiten;um ihmgehor�amzu �eyn,ihreGe�ese,
und’ vèrlicren “ihre‘natúrtich�tenEigen�chaften.
Die Ge�tirnehalten inihrem-Lauff:innen, und
wenden ihre �chädlichenEinflü��e“ab,

|

Die

Winde - legen �ich;das Meer bricht" �eine
Wellen, und weicht der Stille, Die Erde thut
den JahrszeitenZwang und wird zu jeglicher
Zeit fruchtbar,

©

Es breden Wa��erquellenaus

dürren Fel�en,wenn die�erMo�esgebeue. Das

Feuer trennt �eineFlammen und-dämp�ct�ie,
wenn die�erEngel des Herrn �ichin die Sluth
begiebt, Der Himmeldf�net�ich,oder �chleußt
�ichzu; giebt Regen undThau, oder hâlt�ieyrüd,
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rü, tiachdemidasGebethdie�esElia es forderk,
Die !+unempfinblich�tenGe�chöpfe

*

�tehen, oder

bewegen�ich,na<h-demWillen eiñes�terblichen
Men�chenz:unddie ganze Natur erkennec in

ihm, bewundernd, aufmerk�am,gehor�am,die

Macht desSchöpfers,undDs �oiaHeiligs
leitundUn�chulo,

y

Glaubenfé niche,meine Herren,als-übers
ließeih mi<h meiner Einbildungsfraftzals

gründeteich die�eReden auf eine abergläubi-
�cheTradition z ‘als �uchte’ich nuk ihreGemú-
ther «durch:eîne prâchtigerBe�chreibungdie�er
wunderbaren Begébenheiten,aufmerk�amzu
machen. "Feh rede nach �icherenZeugni��en,
auf Treue und Glauben der Kirche �elb,und

ich“will ihre’Aufmerk�amkeitmehr durch die

Wahrhéïé,als durchdieGrößedesjenigen,was

ich �agesverdienen. Gott i�tHére=über�eine

Wohlthatenund Gnadéngaben:warum �ollten
wir“ nicht glauben, ér-habeeinen Theil�einer
Ge�chöpfezur Ehre desjenigenangewandt, wels

cher�ichihrer allein bediente,�ihzu verbergen;
�ichzube�chämen,ünd �ichvor ihremSchöpfer
zu demüthigen?

Nicht gnug ‘aber,daßer dergleichenHerr«
�chaftüber die Elemente hatte: ‘er úbte �ieauh
úber bie Men�chen�elb�taus, ich meyne, durch
die Gabe ge�undzu mtücher,die ihm beym
Voike Verehrung und Liebe erwarb, Es giebt
zweyerleyPEE wie der H, Cyrillus

von
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von Alexandrienanmerket : Wunder der Macht,
und Wunder der tiebe, Jene, die allein diez

nen, den Ver�tandderer, die fie�ehenin Er�tau-
nen zu �ehen,oder zu überzeugen,machen ins-

gemeinnur Bewunderungund Furcht. Die�e
aber, weil �ieElenden zum Tro�teund Bey�tandé
gereichen,rührendas Herz, und wirken,au��er
der Bewunderung ünd dem Er�taunen, Uebe
und Erkänntlichkeit,Die er�tener�chrecen,und
erregen beynaheWiderwillen ; die�etrö�tenund

ziehendie Men�chenan �ich, Je�usChri�tus
zeigt�eineMacht durchjenenwunderbaren Fi�ch-
zug, den uns das Evangelium vor�tellet,
Der. Küön�teunter ‘�einenApo�teln�prichtzu
ihm: Gerr, gehe von mic hinaus, ich Luc, 5, 8.
bin ein �ündigerMen�Hz. Er treibt die

Teufel aus: Ein ganzes Volk, voller Unruhe
über die�eMacht,“die �iezwar �húsen,aber
auch verderben konnte, bittet ihn, von ihrerMatth. 8,34:
Gränze zu weichen. Er zeigetdas größte
unter allen Wunderwerfen, das Sacrament
�einesLeibes und Blutes: Seine Jünger er�kau-
nen darüber und verla��enihn. - Heilet er aber

Au��äbige,Blinde, Gichtbrüchige,\0 folçet
ihmein großès Volk nach, weil �iedie Matth. 6.

deichen �ehen,die er an den Kranken
thur: damit wir erfennen möchten,�agteiner
der Kirchenväter, es be�teheder wahreRuhm
unter den Men�chendarinnen,mächtigund

nüslichzu �eyn;und man könne nichtungeehrt
beyihnenbleiben,wenn man �iedur Vortheile
und durchHochachtungan �ichziehet,und wenn

Sle�ch.Reden 111Th. Q man;
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man, nachdemman fich durch�eineTugend
an�ehnlichgnug zu machen gewußt,�ichauch
durch�eineWohlthatenbeliebt zu machenweiß.

So war die�erheiligeMann în dem taufe
�eines�terblichenLebens be�chaffen,Man �ah,
wie er in �einerWü�te,welche gleich�amdie all-

gemeineZufluchtaller Unglücflichenwar, bey
einigeu die Unglücksfälle,bey andern

©

die

Schwachheitender Natur verbe��erte,Man

fah ihn durch ganz Sicilien umher ziehen,
und úberall Spuren einer wohlthätigentiebe zu-
rü la��en.Dort belebet er ein �terbendes
Kind, und giebt es �einerthränendenMutter

wieder. Hier �chenketer Körpern,die von ein-

gewurzeltenFiebern abgemattet und verzehret
find, neue Kräfte.

- Dort heiletex Wunden, an

denen �ichdie Kun�ter�chöpft,und doch nichts
anders dabey ausgerichtet,als ein�ehenlernen,
daß�ieunheilbarwären, Hier läßter die �chon

geöffnetenGräber zu�chlie��en,‘und giebtdenen,
die man darein �entenwill, das Leben wieder,

Alles weichtder Kraft �einerWorte. Aber-er

lâ��etes nicht an der Ge�undheitder Leiber bewen=

den: ex arbeitet auh an der Ge�undheitder

Seelen. Er vertilget in denen, die er von

�chmerzlichenKrankheitenheilet,zugleichdie $a=z

�er,die fie verderbcn.

|

Ueberall,wo �eineLiebe

wirket, macht er auch tu�tzur Buße; und ex

heiletdurch �einenheil�amenUnterricht den Geiß,
dieEhr�ucht,den Zorn, den Jrrthum+ Kranks

heiten,
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heiten,die ebén�o-allgemeinund gefährlich�ind,
als alle Leibesgebrechen,

Könnte ih ihnen doch die�enungelehrten
Mann vor�tellen,wie er bloßmit der Autorität,
die �eineTugend ihm giebt, und mit feiner ans

dern Bered�amkeit,als die ihm der Gei�teins

flôßet,durch �einerührendenund überzeugender
Reden dieSitten einer ganzen Provinzändert z

ciner Provinz, die durch den Unfug ihrerFüra
�ten,und durch das wü�teLebendes Kriegesvera
derbet war. Könnte ich ihnen doch'zeigen,
wie er mitten unter den berühmte�tenLehrern,
die tie��tenGeheimni��eder Gottesgelahrtheicer«

kläret,und zeiget, wie die Erleuchtungenund
Ein�ichten,die man aus einem demüthigenund -

inbrün�tigenGebetheerhält,weit vortrefflicher
als diejenigen�ind,die uns Arbeit und Gemüúths-
fähigkeitgeben. Könnte ih ihn doch ab�chil=
dern, wie er �el�nenSchülern die Ge�innungen
�einesVer�tandesund �einesHerzensnach den

Regeln�einesOrdens darleget ; und wie er

mit �einemBey�pieledas, was chemalseiner
der Kirchenväter�agte,be�kättiget: daßniemand

ge�chickt�ey, auf eine an�tändigeArt von den

evangeli�chenGrund�äßenzu reden,glsMána

ner, die �ielieben und ausúben, Genug aber
von die�en,obgleichfehr rühmlichenGaben, die
er zum Unterrichte der Völker empfangenhatte:

wir kommen auf diejenigenherrlichen"Stellen
feines tebens, worinnen die Vor�ehlingGottes

¿hnüberalles Erhabenein der Welt-erhob,und

df D 2 ihn
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ihn gleich�amzum Be�chüser,ja wenn ich �o
�agendarf, zum Schiedsrichterüber das Wohl
�eynder Königeund derKönigreichemachte.

Erinnern �ie�ich,meine Herren,der Ges

fahr, in welcher Wäl�chlandzu �einerZeit
“

Mahomet1.�tand,in die Hände des gottlo�enMahomet
und �einesungläubigenHeereszu fallen. Diez

�erFür�t,der bey einer großenMacht einen un-

ermeßlihenEhrgeißbe�aß,und der durch�eine
La�ter,�owohlals durch �eineTugenden, das

Schrecken des Erdkrei�esgeworden war, nahm
�ichnachder Eroberungdes griechi�chenReiches
vor , auch das rômi�chezu verheeren:und er

glaubte, daßzur Ausrottungder Religion Je�u
_ Chri�tifein be��eresMittel �ey,als �iein ihren

©

Quellen zu er�tiéen. So groß auh dic�es
Unternehmenwar, �ohielter es dochfür unfeh[=
bar, wenn er es geheimhalten fönnte, Er

verbarg al�o�einenVor�aßunter dem Schein
der Friedene�chlü��e,dräuete �cinenNachbarn,
um déeentferntereneinzu�chläfern,und zweifelte
nicht mehr an der Eroberung Wäl�chlandes,
wofern er �icheiner Ve�tungin Sieilien bemächs
tigenkönnte. Wie anbethenswürdig�inddoch
die GerichteGottes, und wie wohl weißer, �o
Bald er es will, durch �{<wacheWerkzeugeden

Hochmuchunddie fal�cheKlugheitder Men-

�chenzu be�chämen!

Franci�cus, die�erin Wäldern und Fel�en
“ver�te>teMann, ohnealle Erfahrung in Welts

hândeln,de��enganze Aufmerk�amkeitauf ihn
We �elb



H. Franci�cusvon Paula.245

�elb�tgehet,und der nicht weiß, was um ihn
vorgehet,entde>t das Geheimnißdie�esli�tigen
Barbarn , und �iehtin �einerWü�tewas in

A�ienberath�chlagetwird. Jch prei�edich,
Vater und Herr, zimmels und dex Er-

den, daß du �olchesden Wei�en und

Klugen verborgen ha�t,und ha�tes den

Unmüändigenoffenbaret, �agteehemalsJe=.
�usChri�tus. Wir können billigvon un�erm
in Eifer fürdie Religionund in ticbe fürs Vas

 terland entbrannten Heiligen ein gleiches�agen,
Er unterbrichtden Lauf�einerheiligenBetrachz

tungen; er ermahnetdie Für�tenzur Vertheidis
gung, die Bi�chöffezum Gebeth,die Völker zur
Bußez ex �elbverdoppelt ‘�eine|rengenjBußs-
übungen, den Zorn Gottes zu be�änftigen.Al-

lein, es �eynun, daßGott die Für�tenund ihre
Rathgebermit Blindheitge�chlagen,damit ex

zeigenmöchte,däß.-erdie Vorfälle regiert; oder

daßer die Sündender Völfer habe�trafen,und

�ieer�t,wenn �iedem Unglückeihres gänzli-
chen Untergangesam näch�tenwären, zu �ich
zichengewollt; oder auch, daßer, �elb�tdurch
den �chlechtenGlauben, den �eineReden fanden,
die Ehre �einesKnechtes zu vermehrenge�uchet

habe: Er ließés ge�chehen,daß�eineErmah-
nungen und Wei��agungenfür Ttäumeeines

andächtigenEin�iedlers,oder für unzeitigeErin-

Matth, kx.

25.

neruñgen eines: wunderlichen Kopfes:ange�ehen
.?-

wuktden, bis endlichder Ausgang die,Wahrheit .

der Prophezeyungrechtfertigte,und bis der plb-
licheEinfall der Túrfen ‘die

‘

ganze chri�tliche
O

R 2 3 Welt
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Melt durchdie Eroberung einer der be�tenVe«
�tungenin Sicilien in Verwunderung, und

Schrecken�ette.

Welche Aus�ichtzeigtedamals die�eun=

glücklicheProvinz! Die, welche ihr Blut füe
die Altäre und fúr das Vaterland vergießen�ollz
éen, waren auf Fliehen,nicht auf Vertheidigen
bedacht, Die Prie�terbereiteten �ich,für Je-
�umChri�tumaufgeopfert zu werden, Die
Völker gabenalle Hoffnungauf, dem Schwerte,
oder dochden Ketten der Ungläubigenzu entrin=

nen, und. erwarteten den Tod’,oder die Sclavez
rey. Man meynte, man �hebereits die Tem=

pel �ichin Mo�cheenverwandeln, den halben
Mond das Creuz Je�uverdrängen,und die
Haupt�tadtder chri�tlichenWelt die Re�idenz
der Größeund Macht der Ungläubigenwerden,

Der Pab�tflehtedie Königeund Helden in Eu-

ropa vergebens.umHül�ean, Junde��en,um

�ich�einerVortheilezu Nus zu machen,bedeckte

der Tyrann das Meer mit Segeln und Schiffen,

Hiob 38,

�eßte�einealten ‘und abgehärtetenKriegsleute
in Bewegung,und machte �ichfertig, �elb�tin

Per�on‘zufommen,der Kirche und dem Reis
chezugleichdas Garaus zu �pielen,und zu dent

Würgen�ovieler Königeauch den Mord des

StatthaltersJe�uChri�tihinzuzu �een,

“Bis hieher �oll}du Fominen, du hoch-
müthige“Und furchtbareMacht, hier �ollen
�ichdeine �tolzenWellen. letzen, und’ �ich,
wiedie Wellen“des Meeres, ‘an einem Edrns
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Forulein" brechen." Micht die Menge un�erer
Kriegesmänner,nicht die KlugheitderHeer�üh-
rer, niht die Kräfteund. die Rath�chlägedeL

vereinigtenFür�ten,werden deine Ab�ichtenzu

Schanden machen: das Gebeth eines armen

Ein�ieblerswird die�es‘thun, Er ver�chleußt
�ichacht ganzer Tage in �eineZelle, und bethet
in der Stille zu dém Vater im Himmel. Er
geht alsüenn, wie ein anderer Mo�es,hervor,

_

den‘ Kindern JF�raelden Tod Pharaons unddie
Be�reyung�einésVolkes zu verkündigen.Et
belebet ben Muth der Kriegsleute, welchedie
Furcht vor einem allgemeinenVerderben zer-

�treuethatte, Er'giebkißremHeerführer,zunr

�ichernKennzeichendes Sieges überdie Feinde,
geweiheteKerzen) und er erhältden �chön�ten
und wichtig�tenSieg, den jemals die Chri�ten
über die Ungläubigenerfochtenhatten.

Wie wahri� es doch, was uns die Schrift
lehret,daßdas Gebethdes Gerechten viel verz

mag! Dennoch erwäget man �olchesnicht,
Wie manchenrühmlichgeführtenKrieg, wie
manchen glücflichherge�telltenFriede, den man

der SktärkedesArraes und der flei�chlichenKlugs
*

heitzu�chreibet, hat man vielleichtdem Gebe-
the cines Ein�amenzu danken , der,währender
Zeit,da J�raelim Felde�tritt,AugenUnd Häns
de gen Himmel aufhob? Wie manche für die

Welt fo�tbareGe�undheit, die uns durch df.
Stärke des Temperaments erhalten,oder durch

Kun�twieder herge�telletzu �eyndünket,i�tviel,

D 4 leicht
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leichtdie Fruchtder Gelübde und Thräneneines

Frommen, der insgeheim den

.

himmli�chen
Vater anflehet! O, meine Herren ! bey Erbli»
>ungder aus�chweifendenteiden�cha�tenund der

:

Sünden, die io in der Chri�tenheitherr�chen;

beyErb:icéungfo großerBerderbnißund Nach.
lâßigkeitin den Sitten, �ogroßerUngerechtigkeit
in den Urcheilen,�ovielfältigerUntreueim Ehe-
�tande,�ovieler Entheiligung.der Tempel , o
vieler Heucheleybeym Gebrauche der Sacçra-
mente: wie leicht i�taus die�emallen zu. �chlü�-
�en,daß unter der großenMenge Sünder,wels

che den Himmel zum Zorne reizen,nochetliche
Gerechtefind, die ihn aufhalten! Mzn- erkennt

ungern in die�enBegebenheitenden Finger Gots

tes, und man �uchtlieber die Ur�achenôffentlis
cherGlücf�eligkeitenin einer ohnmächtigenWeis-
heit, mit der fichdieMen�chen�chmeicheln,oder

ichweißnicht in welchemGlücke,das un�erGôs

be i�t,als in der Macht, die derjenigegiebt;der

__

alles vermag, und der alles für die, welcheihn
liebenund ihm dienen, ordnet, Sohatte Fran-
ci�cusdie Ehre, der Befreyer und. der �ichtbare
SchußengelWäl�chlandeszu �eyn,

Wie er aberdas Glúck genoß,die <ri�klis
-

chenStaaten zu be�chüsen,�ohatteer auch.das

Herz, den Königen,i?ren Beherr�chern,,die
Wahrheitzu verkündigen.Hier, meine Herren,

pateich, der Aufmerk�amkeit,mit der �iemich
eehren,.vom neuen nôthig,

Eines
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Eines" der ‘größtenWunder, die Gott in

�einenHeiligenwirket,i�t,wie der H. Bernhar-
dus �pricht,daß er �iezugleichdemüthigund

“großmüthigmachet: DemuthohneNiederträchz
tigkeit,GroßmuthohneStelzz eine edle Des

muth, welchemacht, daß �iein �chwerenDin-

gen der Macht Gottes um �oviel mehrvertrauen,
je weniger�ieihren eigenenKräftenzutrauen z
eine be�cheideneGroßmuth,die ihnende�tomehr
Furcht und Dankbarkeit vor Gott giebet,jemehr
Gnade�ie von ihm empfangenhaben.“"Hier-
aus ent�pringetin ihrem Herzen die rechte
Maaßevon Behut�amkeit,und von Muthe :

Sie verehren die Men�chen,aber.�ieverehren
nicht ihreJrrthúmer. Sie habennicht zur Ab-

�ichtdie Großenzu beleidigen,aber �iefürchten
�ichihrGewi��enzu verletzen,wenn �ieihreSúns
den be�chönigenoder verheelen wollten. Sie

erniedrigen�ichallzeit�elb�t,aber �ieerniédrigen
nicht ‘die Gerechtigkeit, Das An�ehender

Wahrheit vermag bey ihnen mehr, als das An-

�ehender: Gewohnheit: und wie �ieent�chlo��en
�ind,�ichvon der Welt durch einen heiligenEi-

gen�innvielmehr abzu�ondern,als durch einen

unheiligenUmgang mit ihr der�elbenähnlichzu
machen; und wie �ie�ich�elb�tdem göttlichen
Ge�egeunterwerfen: �owün�chten�ieauch, alle

Sünder,die von ihmabweichen,ohneauf Stand
und Wärden zu �ehen,"dem�elbenunterwerfen
zu fônnen,

: HI
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Mit die�emSíînne ge�chahes, daß Fran-
ci�cusvon Paula �ichan. die Höfe der Könige
begab,in Ab�icht,die Wahrheit, die ihnen die

SchmeicheleyihrerUnterthanen,und ihre eige-
nen teiden�chafteninsgemeinverbergen,da�elb�t
zu-verkündigen.

«

Zeigte er nicht ohne Scheu
dem Königevon Neapolis das Elend �einesVol-
Tes; das unter den �chwerenAbgaben,die erihm
auflegte,�eufzete? Sagteer ihm nicht,mit einem

ver�tändigenaber ‘großmüthigenEifer, daß er

nur reich vurch anderer Güter �ey7 Daß er nicht
Herr:�einerSchäßezu! �eynglauben dürfe, um

nach eigenemGutdünken damit zu �chalten,�ons
dern allein ‘der�elbenHaushalter, um �iezum
gemeinenWohl anzuwenden? Daß ex zum

. Diener Gottes be�tellet�ey,�eineVölker glúcf�es
lig,nichéarm�áligzu machen,wenn er in Pracht
und Wohllebendas Geld, den Schweißund

das Mark der Armen, verzehrte? Ließer nicht
aus einèr Múnze, die er vor �einenAugen zers
brach,Blut trôpfen,damit er wenig�tens,wenn

feineVor�tellungenbey ihm�tattfänden, ihn
durcheinWunderwerk überzeugtezdamiter ihm
durch die�en�innlichenBeweis der allgemeinen
Moth, Erbarmung ‘einflôßen, oder ihm doch
in die�emleblo�enMetalle ein rührendesBild
der Wunden, die er: dem Volke ins Hetzgab,
vorlegen, und ihm �eineGewaltchätigkeitund

Unmen�chlichkeitzu erkennen geben möchte?
Aber wie großwar nicht�einMuth, da er, nachs
dem er einen Königvon Neapolis Sicten zu leh-

à d FB y
Æ rern



H. Franci�cusvon Paula. 257°

ren ver�uüchethatte, Hinging,und einen König"
von Frankreich<hri�tlihan N

HHH

{3

“Sie wi��enes, meine Helin;daßesdes
eilfte Ludewig!i�t,von vem“ ich rede. Dié�er
Für�t,der in �einenAn�chlägengeheim;im Zor=
ne unver�öhnlich, ‘allzeitargwöhni�ch‘undalls:

zeitverdächtigwar, der Fall�trickezu legen,und?

die�evon ihm �eib�tgelegtenFall�tricftezu fürch-
ten pflegte,det ahderen Und�ich"�elb�t"verhaßt
war, vollbrachte‘ineiner "traurigenEin�amkeit
ein ‘eben, ‘das er mit Beunruhigung�ein�elb�t
und'anderer Men�chenzugebrachthatte. Gott,
welcher o�tdie Sünder durch ihre'ceigenenSüns
den �trafet,gabihn �einemKummer undArgwoh-
ne zum Naube. Er machte äus dem Gegen�tänds
�einerLeiden�cha�tendie Quellen �einerPlagen,
und verhing, daßer durch�eineigenesMißz
trauen gequäletwurde,

-

und wie'er vorher ‘vort

jedermannwar gefürchtetworden,izt jedermann
fürchtete. Er hatte �tetsden Tod vor Augen,
niché,um fich zum ‘Tode zu“bereiten,�ondern

�ichvor ihm zu verwahren. So ge�chit"er

auch war, fich zuver�tellen,�okonnte er doch
die�eSchwachheitnitht verbergen,  Jhn rührte

- mehr die Begierde,�einAn�ehenzu behalten,als

die Be�orqniß,�eineSeele zu verlieren; Er uns

ternahmWallfahrten,mehraus Furcht�amfkeit,
als aus Bußfertigkeit; Er �uchteStärkung in

�einenSchrecken,und Befriedigung�einesunrua

higenGewi��ens,‘ineiner: abergläubi�chenAns

A machtefichwider‘denTod. ELals
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Mauern und Bolltoerk aus Bildern und Reli-

quien heiligerMen�chen,die den: Tod weielich
erwartet, oder auch großmüthigerduldet hatten ;

Er'�uchte-vergeblich"alle nur er�innlicheMittel :

Und da er weder'von der Kun�t,noch von der

Matur etwas hoffenkonnte,�o�chmeichelteer �ich
endlichmiéder

NEO
einer

POGe
?

4 OTod!wie Sialbi�tdiseinem der gute

Tagehat? Die�erFúr�t,nachdemer alle Heili-
qe im Himmelvergebensangeruffenhatte,nahm
endlichfcinéZufluchtzu den HeiligenaufErden,
Er “wollte, nach einem Ausdrucke, den: die

Séhriftberührèt,alles für�cineben geben,und
�chiftedahèroin die höch�tenGebirgevon Cala-
brien Ge�andte,die den Franci�cuszu ihm zu
kommen bewegenmöchten, um durchein Wun-
derwerk �eintebenzu verlängern.Ein Mann
von �eichtererFrömmigkeitwürde nichtge�äumt
haben,eine Ehré anzunehmen,die man �einem

großenRuffe und �einenTugendenérwies. Er

hâtteFranfreich als einen ge�chicktenSchauplas
betrachtet,die-EhreGottes, und zufälligerWei�e,
�eineeigenezu verherrliche#. Er hätteden Kds

nig zur Gerechtigkeitund Frömmigkeitangehals -

ten, aber auch:�ineGnade zu erwerben ge�ucht.
Er hhâtte�ichdie�erGelegenheitbedient , �ei-
nen neuen Orden n großesAn�ehenzu �eben,
und ihm den Schußünd die Mildthätigkeitdes

Königszuzuziehen,wenn er ihm auf ein Gera-

en Hoffnung ‘zum langei Lebengemacht
hâcte.
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hätte, Und wenn er �olcherge�taltdie Vortheile
Gottes,und �einesOrdens be�orgtgehabthätte,
würde er nichtunterla��enhaben,�eineneigenen
Nußenzu befördern.

E

Es giebtgewi��e�eineVortheile,und gei�tli-
cheEhrgeibtriebe,welchedieGleißnervortrefflich
mit der Tugend zu vereinigenwi��en.Fhre
Ab�ichten�indnichtallzeit�orein, daßnicht ein

wenig men�chlicheAb�ichtund Betrachtungdaz

bey wäre; und in allem, was �iedem An�ehen-

nach,für Gott thun, ermangeln ‘�ienicht, ihre
Eigenliebeein wenig zu befriedigen.  Franci-
�cusfennt feinen von die�enBewegungsgrüns
den. Weder die Strapazen einer langwierigen
Bußúbung,noch die Begierde, �einemneuen
Orden empor zu helfen,noch das Vergnügen,
von dem mächtig�tenKönigege�uchetzu werden,
nochdie Ehre, den GroßenWahrheitenzu �agen,
die ihnendie Welt ver�chweigt,nochauch die

Hoffnung,ein großesKönigreichzum Zu�chauer
�einerTugenden zu bekommen : nichts von

allem die�enverblendet ihn, nichts macht ihn
wankend, "Er gehtnicht ohneSendung: der

Pab�tmußihm zu gehen befehlen, und �eine
Tugendendurchden Gehor�am�ichern

Behielter aber auch beyvorfallenderGele-

genheit,eine �oheiligeGleichgültigkeit? Wird
er �ichnicht erweichenla��en,wenn ißt eines der

bôch�tenHäupterder Welt �ichvor ihm beugen..
wird ?"Wird er nichteinigesAn�ehender

4on
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�onbezeigen,,und amHôöfewenig�tensGefälligs
keit lernen? Wird er �oweit herbeygekommen
�eyn,einen Königzu betrúben,der �ich�einer
Gewalt und �einerTugend anvertrauet? Und

wenn er ihn nicht kann durchein Wunderwerk

ge�undmachen,wird er ihn nicht aufs minde�te
mit einigerHoffnung zu trô�ten�uchen? Es

herr�chetrings um die: Thronen ein gewi��es
Schrecfen, das mit den Königennichtfrey zu

“

reden erlaubt, Die Ehrfurcht,die deren Ma-

je�täteinflößet,�topftdenen,die einen Zugang
beyihnenhaben, den Mundz und die Empfind-
lichkeit,die �iebey aller Gelegenheitblicken la�-

“

�eñ,i�tein -unüber�teiglicherSchlagbaum, den

E�.38.

�iezwi�chen�ichund der Wahrheit�egen.Weil

die, welche um �ie�ind,

-

insgemein nur wegen
Vortheiledes. Glückes an ihnen hangen, fo
fürchteneinige,�ieunwilligzu machen, und an-

dere �uchen,ihnen zu gefallen. Selb�tdie rechts
�cha�fen�tenMännerbeklagen�ieöft,undvermögen
nicht,oder wagen es niht, ihnen zu helfen.Jn
welcher ‘Gefahr�tehenfienicht,die Gefahr, in
der �ie�{hweben,nie zu: bemerken,und unter

einer “MengeSchmeichler bis an den Tod zu
bleiben,ohnean ihrHeil gedacht,ohnedie Wahr-
heit erfannt zu haben!

Franci�custhut als ein Freund,und als ein

uneVermgigehProphet: Er verkündigetihm
�einenTod, nicht �eineGene�ung.OhneSchre
>en* vor der: Maje�tät;ohnedie-gewöhnlichen
Um�chweifezu! �uchen,mit denen: man insgez
mein eine ‘traurigeWahrheic mildert ; ohne

i

i

A |

den
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den Zorn ‘einesKönigs zu fürchten,de��envers

�telltesWe�endie Schmeicheleyder Hofleutefa�t
- nothwendiggemachthatte, undiroelchendie Bez

gierdezu leben für jedweden, der ihm ven Tod
andeuten wollte, ganz unerträglich“ machte
Franci�cus,�ageich,�telletihm nicht allein vör,

daß er �terblichi�t,�ondernauch, daß er dem

Tode nah i�t,dem Tode nicht längerentgehet
kann. Ererreget in ihm durch�eineErmahnun
gen und Reden eine heil�ameFurcht vor den Géz

richtenGottes,und ein frâftigesVerlangen nach
�einerSeligkeit, Er öffneteihm das Gehör
zur Wahrheit,die er weniggehörethatte, Er

zeigte�ichmächtigerdadurch,daßer die unruühi-
gen Bewegungen�einerSeele zu �tillenwußte,als
wenn er die Krankheit�einesLeibes geheilethättez
und glücf�eliger,daßer ihn in den Stand feßte,
die göttlihe*Barmherzigfkeit“anzunehmen,als
wenn er ihn in den Stand ge�esthätte,�einAnz

�ehenunter den Men�chennoch längerzu führen,
‘Wollteder Himmel, beyder bedaurenswür«a

digenBlindheit, ‘inder wir zu die�enZeitenlez

ben, es hâtteein jedweder von uns �einenPros
pheten, der ihm die Nothdurft �einerSeele vors

�tellte;der zu einem �agte:er�eßedas unrecht
erworbene Gut, und vergütedeine Ungerechtiga
keiten ; zum andern : verlaß-die Ehren�telle,
diedu �ounwürdigbekleide�t,und bleib nichtlâna
ger in einem Dien�te,darein du dichohneBea

ruff gedrungenha�t,und zu dem du ganz unge-
�hit bi�t!zu etlichen; mindert den Staat, der

eure Hâu�erfrißt; zu anderen; zerrei��etdi

Bande,
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_Bandé, die euchmit der Bosheit verknüpfen.
Jedoch, redet nicht die�erHeiliae �e:b�mit euch,
durch�eintebenund�eineBey�piele? Verdammt -

nicht�ein�trengerWandel un�ere�innlichetú�te
und un�erweichlichesLeben? Be�trafetnicht�eis
ne Demuth�chweigendun�erWohilebenund un-

�ereEitelkeit ?“Vernichtet nicht ‘�einegei�tliche
Einfalt und Kindheitdie Spißfiudigkeit,mit

welcherwér uns von dem Ge�eseGottes frey
machen? Be�chämecuicht �eineBe�tändigkeit
un�erungleichesund unverändertichesBezeigen?

Wollen wir �eineKinder die Tugendenihres
Vaters allein erben la��en? und �olles, währender
Zeit, da �iefichaller ihrerPflichten mit Ern�t

beflei�ien,da �ietreu in ihremBeruffe, fleißigin
Beobachtung ihrerKlo�terzucht,anhaltend am

Gebethe,und al�odie be�tändige�tNachfolger
de��elben�ind,�olles gnug �eyn,daßwir ihn
bloßbewundern? La��etuns alle �einenTugen-
‘den nachahmen, damit wir, wie er, die

ewigenBelohnungenempfangen
mögen!

1e
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Jhr �olltheilig�eyn:denn Jch bin heilig,

“

Fle�ch,Reden 11Th. R





N R Ne 259

CCNITO

RaRO

OTI

RI

RO

FIDI

RCAC CCRIOROCHIKO

L .
<

AllergnädigiterHerr,
KU FWenn es beyMen�cheneine Pflicht und

# Q eine unverbrüchlicheSchuldigkeiti�t,
die in denen tândern und Reichen,
worinnen �iedie Vor�ehungGottes

hat la��engeborenwerden, eingeführtenGefctze
und Gewohnheitenzu halten; wenn es unter

den HofleuteneineWeisheitif, �ichnach dem
Sinne und den Meigungen ihres Für�tenzu
richten; und wenn es cine Ehre, ja oftmals eí
Mikttel �i emporzu {wingen,i�t,dem Herèn,
dem man dienet, zu gleichen:�o�ageih, meine

Herren, �ie�indzu einem Reicheberufen, in dent

das vornehm�teGe�eßdas Ge�esder Heiligkeit
i�t: �ie�indgemacht,Gott zu.dienen,de��en�tärk�te

Neigung i�,die Men�chenzu heiligen:�ie�td
be�timmtzueiner Ehre, die er denen giebt,die

ihn lieben und die ihm ähnlichwerden. Habe
ich dahero nichtUr�ache,ihnenîn �einemNamen

zu �agen:Sevb heilia, denn Tch bin heiz
lig, Es if die�eseine Eigen�chaft,aus der er

�ichin �einenSchri�tenam mei�tenEhre mas

<et. Der Himmel, in dem er wohnet,und den

er mit �einerMaje�täterfüllet,i�t"�einHeilig-
hum : Der ewige Ge�ang,der dort ertóner,i�E�.6, 3.

nur ein wiederholtesLob �einerHeiligkeit; Das Offenb,48.

Ge�chäfft,�oer dort treibet , i�t,daß er nach
�einerGerechtigkeit,vie Heiligen, vie er durch
feineGnade dazu gemachthat, frônet.

MAI. Wie

/
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Wie glück�elig,wer dur< den Glauben
über alle er�chaffeneDinge �ich�chwingen,die

Decken der Ewigkeitdurchdringen,und aus dem

SchooßeGottesden rechtenBegriff der-Heilig-
Feit,als aus ihrerQuelle holenfönnte! Welcher
Vergleichi�taber zwi�chenGott und dem Men-

�chen?und kann- wohl,�agtder Prophet,jemand
heiligfeyn,wie es der Herr i�t?Wer nichtden

Glanz der Sonne vertragen kann, be�iehetim
klaren Wa��erdasBild, phe darinnen von

�ich�elb�childert;und wir, béyun�ermUn-

vermögen,die GrößeGottes zu durch�chauen,
begnügenuns ihu zu prei�en,ihn zu bewundern,
und ihm in �einenHeiligen, die de��enAchnlich-
eit �ind,nachzuahmen, ;

Jn die�erAb�ichtge�chiehtes, daßuns die

Kirchedie�elben:einzelndurs ganze Jahr zur
Andacht vor�tellet,damitdie Betrachtungdie�er
himmli�chenGegen�tändeun�ernGlauben belez -

be,un�ereHoffnunggen Himmel richte,und uns

dadur<h angewöhne,immerfort eingedenkzu
�eyn,was �iegewe�en�indund was wir �eyn
�ollen. Ju die�erAb�ichtge�chiehetes auch,
daß�iean dem heutigenTage alle Heiligen in
eins zu�ammennimmt, alle ihre Fe�tein ein

einziges bringet, und uns al�ozeiget,welcher
Glück�eligkeit�iegenie��en,und welcher zu ge-
nie��enwir hoffen�ollen, Sie freuet �ichzu
�ehen,daß man den Herrn in �einenHeiligen
prei�et,daß ihr Gedächtnißim Gemütheihrer
Brüder,nachAblauf �ovieler Jahre, noch le-

ts;
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bet; daßîn verdorbenen Zeiten, wie es die ge-

genwärtigen�ind,man den Verdien�tenfrom-
mer Men�chen,die vor uns gelebthaben,noch
Recht wiederfahrenlä��et;und daß, zu einer

Zeit, in der man �owenig Heilige findet, doh
nochdie Heiligkeitgeehretwird.

Aber �iebejammert zu �ehen,wie wenige
Frucht wir aus deren Bey�pielenziehen, Wir
�timmenGe�ängezu ihrem tobe an; und wir

betrachtenihreThatenalsgleichgültigeGe�chichte.
Wir bewundern ; ihre Glück�eligkeit;und wir

arbeiten vielleichtan un�ermVerderben, Wir

wi��en,daß�tedurch ihreTugend�ichdas Erbs

theilerworben,welchesGott, nochehe der Welt
Grund gelegtworden, für �iebereitet hat; und

wix habendas Herz nicht, ihnen nachzufolgen:
wir �indmüßigeZu�chauereiner Ehre die wir

verlangen,die aber uns einige Mühefo�tet,Jch
trete ißtauf, meine Herren, ihnenden Weg zurn
Himmel,nach dem �ietrachten, zu öffnen,und

die Be�chöônigungen,welche�iemehrentheilsihs
rer Fahrläßigkeitgeben,abzuthun; und �iewers

den, wofern der Gei�tGottes dem Worte, das

ichverkündige,Kraft und Nachdruck giebt, ißt
úberzeugetwerden, daß �iekönnen und �ollen
heilig �eyn.Wir bitten den Gei�tder Heilig-
keit ¿c. 2c,

Wie großeBegierdeauch immer die Heys
den, tugendhaftzu �eyn,an �ichblien lie��en,
�ofehlteihnendoch,wie der H, Augu�tinusan-

merket,dreyerley,ihreTugendzur Volllommen-
R 3 heit
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heitzu bringen:-Bey�kand,Bey�piele,Beloh«
nung. ZBey�tand, weil, da �ieweder die

Gnade Je�uChri�ti,no den Glauben an �ein.

Evangelium hatten, �ie�ichmit nichts helfen
konnten,als allein mit dem Uchteder Vernunft,
oder den Kräften der Natur. Und was i�der

Men�ch,der Urheber�einereigenenTugendzu
roerden.? Was i die Tugend, die nur ein
Werk des Men�cheni�t?WBey�piele,weil es

oft die am wenig�tenwei�enwaren, die aus der

Weisheit ihr Werk machten. Sie lernten aufs
- höch�te,Gott erkennen,nicht aber ihn prei�eir

als cinen Gocce z und oft, indem �iè�i{<für
wei�e,für allzu gué hielten,�ind�ienach’einem

erechtenGerichte Gottes dahinaegebenworden,
in �chäntlicheLü�teverfallen, Was konnteman

al�oan ihnen nachahmen,als ihreSchwachheit
und Eitelkeit. Belohnune, weildie allerver-

nün�tig�tendie�elbein ver Ehre, oder'iniderTus

gend �elb�t�uchten.“Fndem�ie foicherge�talt
die Mittel mit!dem ''Endjwé>evermengeten :

was thaten �té?Sie'�uchténîn einer eitelen

Tugendeinè eitele,eingebildeteGlück�eligkeit.

FürChri�tenwax es aufbehßalten,wahrhaf-
tig tugendhaftzu �eyn,weilSott der Ur�prung
éhrerTugend,durch�eineGnade; das Vorbild

ihrerTugend,durch �eineWirkungen, und die

BelohnungihrerTugend;durch �eineHerrlichkeit
i�t,“Sofehlet zu ihrerVollkommenheitnichts.
Deùnoch,ob �iewohl-in nichts"wenigerzu ent-

f<uldigen�ind,„als wegen des Verlu�tsihres
i

Heils,
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Heils, �oi�tdochnichts zu finden,worúber'�ie
�ichmehr ent�chuldigten:Einige, wenn �iledie

Schuld auf den geringenBey�tand, den �ie
haben,�chieben; und die�e�indundankbar:- añ

dere, auf die Unmöglichkeit,für ihr Heil zu-�or=-
genz und die�efind ungere<t: noe ‘andere,
auf die allzu�trengeHärte der Religion und

die�e�indfeia, Jch exmuntere tt, fo viel an

mir i�t, u

IL, hre Dankbarkeit,durchdie Gnade,
die Gott ihnen erzeigetz

11, Fhre Inbrun�t,durch dieBey�piele,
die ex ihnen vorhält;

111, Jhr Vertrauen,durch die Belohs
nungen, die er ihnenver�pricht.

Sie �ehenhierden ganzen Entwurf meiner

Rede, und die Gelegenheitzu ihrer Aufmerk
�amkeit,

Eine der größtenUnordnungen des Men-
�chen,im Be�trebunguach �einemHeile i�t,daß
er niht gnug�amerkennen will, was er dem

Herrn zu danken has Er möchtegern, �agt

Bernhardus, die Gnade alles Gute, das er

nicht thut,verantworten la��en.Wenn andere

în der Frömmigkeitzunehmen, �oglaubter, der

Himmelarbeite an�tattihrer, und �ie�eynglúck=-
lichetals ex; und in den guten Regungen,die

EN'4 er

Eitifheil:

I Theil;
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ér ver�púrethat, will er lieber ‘vorgeben,�iewâ-
ren nicht �tarkgenug gewe�en,als bekennen,daß
er dur �olchenicht i�tgerühretworden. So
�ehrgeneigt i�tman, �ich,�elb�t,zum Nachtheile
der Güte und der BarmherzigkeitGottes zu
rechtfertigen. Nicht, als ob man der Größe
Gottes nicht die Ehreerzeige, die ihr gebühret:
Man erkennet, daß man mit ihm alles, und

ohne ihn nichts vermag; daß man nichts als
Súnde und Schwachheit i�t,und daßman �ei=
ner Stärke und �einerGerechtigkeit bedarf,
Man wollte gern �eineSeligkeit�chaffen;aber
man bilder �ichallzeitein,Gott thue�einesThei-
les nicht gnug, Man befkennet �ichfúr elnen

Sáúnder,und man wollte gern �einerSünden

entlediget�eyn;aber man giebt �ichnicht.Mú-

he,�iezu bekämpfen.Man be�iget�ogarDe-

muth; aber man kann�eineTrägheitnichtzwin-
gen, Hieraus ent�kehet,daß man �ich eines

Theiles �einerPflichten entlä�tiget; - und daß
man, weil man die Meynung heget, weniger
empfangenzu haben,�ichauch fürwenigerver:

pflichtethält. Hieraus ent�tchet,daß man

nichts für�eineSeligkeitzuunternehmenwaget,
Unter demVorwande,man fühle�eineSchwä-
e, und weil man úüberdießglaubet,man habe
nichégnug�amenBey�tand.Hieraus ent�tehet
endlich,daß, weil man nichtgnug Vertrauen
auf die Gnadenwirkungen,die man erwärtet,
noch auchgnug Dankbarkeit für die �honem-

pfangenenhat, man dieFrucht von die�en, und
O AG

i

LE

(97
+

die
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die Hoffnungzu jenen ‘verliert;und auf den

Wegen des Verderbens bleibet, t

Jch �age,meine Herren, Gott hat �eines
Theils ‘allesgethan, was �ie heiligzu machen,
erfordert wurde. Er hat �iewiedergebohren:
und in Kraft die�erWiedergeburthat er �iezur
Heiligkeitberufen, und ihnen das Recht,und

das Vermögengegeben,�ichin der�elbenzu er-

halten, Die�esi�tdiebe�tändigeLehreder Apos
tel in ihrencanoni�chenBriefen. Hoffet, �agt
Petrus, auf die Gnade, die euch gegeben
worden , durch die Offenbarung Je�u
Chri�ti,als gehor�ameKinder, und �epd

1 Pet,x, u,

2.

heilig în eurem ganzen Wandel, nach
dem Bilde deß, der euch berufen har:
um uns zu lehren, daßnachdém�iedie er�ten
Einflü��eder HéiligkeitJe�uChri�tiempfängen
Haben,und gleich�amde��enKennzeichenan �ich
tragen , ‘�iedie�eUn�chuldbeybehaltenfollen,
Der H: Paulus’, und úberállwo er an néuüge: N

taufteGläubige�chreibet,nennet �ieHeiligeund

‘Kinder Gottes, Ge�chieht�olches,um ihnen
eine gute Megnung von ihrerangehendenFrôme-
‘migkeitzu geben,und das Reich Je�uChri�ti
durch eine men�chlicheGefälligkeitzu gründen?
‘Er glaubernicht,daßGott durchLügenverhert-
Tichet-roerdenwolle, Ge�chiehtes, um �ieauf

_

feinmál zu einer Volllommenheit,zu welcher�ie
noch nichefähig �ind?zu bringen? Er weiß
�ichnach'denKräftender Schwachenzu richten,
und diegei�tlicheKindheit�olangemie Milchzu

Ns nâh-
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nähren,bis �ieeine�tärkereSpei�evertragen
lerne, Ge�chiehtes, um unter die�emTitel der

Heiligkeit,ihnen in den �chwer�tenund edel�ten
Tugenden des Chri�tenthumsFreyheit zu ver-

�tatten?Er belehré�ievielmehr,nach vollkom-

menevren Gaben zu �treben,und-daß-man nicht
ehergetrônetwerde, man habedenn getämpfet.
Seine Ab�ichti�tal�o,�ieihrerSchuldigkeitzu
erinnern: nicht allein, um der Würde willen,
die �iein Je�uChri�toerlanget haben, �ondern

©

auch wegen des Je�uChri�toahnlichentebens,

P�alm86,2.

zu dem fie berufen�ind,damit, wie �iein ihm
geheliiget worden, ‘�ieauch, wie Er, heilig
leben. :

Y

Nath die�emGrunde�prichtAugu�tinus,bey
Erklärungder Worte des P�alms:Bewahre
meineSeele, denn ich bin heilig, daßcin

jeglicherChri�t�ichdvarfund �ollertühnen, zu

�agen,er �eyheilig, Es i�t�olchesnicht die

Ge�innungeines mit HochmutherfülltenHerzen:
es i�tdas Bektänntnißeins von Dankbarkeit

gerührtenHerzen. Wenn ihr euch-dur<heuch
felb�tfür heílighaltet, die ihr von Nätur Súns

der �eyd,�o!�edihr hochmüthig.Wenn ihr
gläubig in Je�uChri�to,und: Mitglieder Je�u
Chri�ti“�eyd,und ihr erkennet nicht, daß ihr
durch�eineGnade heilig �eyd,�o�eydihr un-

Hankbär,
“

Wenn ihr �aget,es'�teheeure Heia
ligung"in euren Händen,' �oerzeigetihr euch

“eine Ehre, die ihr‘nichéverdienet: denn was

Habenwir, das wir: nicht empfangen hätten?

Wennihr nicht:�aget,daß ihr heilig�eyd,nach-
| dem
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dem Gott euchgeheiligethat, �obeleidigetihe
das Haupt, de��enGlieder {hr �eyd: So lauten
die Schlü��e,die die�erheiligeLehrermacht. Jch
�chlú��ehieraus, daßin der Ab�ichtGottes, der

Beruf des Chri�tenein Beruff zur Heiligkeiti�t,
und in dem Wandel des Men�chen,eine Vers-

bindung zur Heiligkeit, vermögeder Gnade,
die in der Taufe ihm i�tgegeben!worden : eine

Gnade, welche der Quell alles gei�tlichenSes
gens i�t,und welcheman dochfa�tfür nichts
rechnet. ¿

Dennwie viele �indihrer,die ihren�hmachs
tenden Glauben bisweilen zu �einemÜr�zzung
rufen? Wie viele �indihrer,' die �ichin der

Wohlfahrt -des Lebens mäßigen,und �icherin

nern, daßihr Glúcfstagderjenigei�t,an dem

“fie Kinder Gottes geworden?Wie viele �ind
ihrer, die zu be��ererErtänntnißund ern�tlicher
Be�traffungder Untreue , die �iedem Herrn bes

wie�en,die ihm gethanen Ver�prechungenzu

Herzen nehmen, oder erneuern? Wir tragen
den Chri�ten-NamenohneNachdenkenund ohne
Würdigkeic. Es i�tein Vortheil, den un�erer
Väter Frömmigkeituns erworben, und den wir

durch un�ereFrömmigkeitnichtbehauptethaben.
Die Un�chuld,die wir bekommen hatten, hat
längernicht gedauert, ‘als uns die Jahre der

Kindheit

-

unfähig machten, �iezu verlieren.

Die-teiden�cha�tenHaben�ichun�ererSeele be«

mei�tert,-- Der Gei�tder Welt hat die Herr=
�cha�t-bekommen,�obaldwir im Stande nEi ‘�en,
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�en,ihn zu erkennen; und wir habenabgela��en
heiligzu feyn,�obald wir vernünftiggeworden.
Aber es giebt doch Heilige;ja, meine Herren,
ës giebtihrer unter denen, die wir heut verehs
ren, die die�eGnade beyzubehaltengewußt,de-

ren ‘eben eine- nichtunterbrocheneHeiligkeitge=
we�en, die weder der Glanz derEhren,noch die

“

Bequemlichkeitder Reichthúmer, nochdie Sú�-
Kgfeitder tú�teje von den Wegen der Gerech-
tigkeithaben abwenden können,und: die, Troß
allen ReizungenihresFlei�chesund Blutes, alle

Bedingungen,alle Gebothedie�eser�tenEE- treulichbeobachtethaben,

Abervergebensgäbenwir heutigesTáges
dergleichenBey�piele;und es i�tgnug, ihnen
ge�agtzu haben, es �eynnun Gerechte, oder

7 The��.4. Súnder,daß es der WilleGottes i�t,un�ere
“MRA Heiligung , entweder durch die Gerechtigfeit,

oder durch die Buße. Goct, der unendlichvoll-

fommenift, fann nichts �eynwollen, als was

& i�t,und fann feinen andern Endzweckin �ich
haben,als �ich�elb�t,“Weil er aber unendlich
gütigi�t,und �ichmittheilenwill, �owill er et-

erwas au��er�ich,aber allzeitin Ab�ehenauf �ich,
nämlichdie Volllommenheït�einerGe�chöpfe.-

Wie nun un�ereVollkommenheitdarinnen be-

�lehet,daß wir ihm ähnlichwerden, und aber

un�ereHeiligung‘dasjenigei�t,was uns die

Aehnlichkeitmit ihm giebet, �overpflichteter

uns heilig zu �eyn,weilex �elb�theiligi�t. Auf
diefenEndzwe>beziehen�ichalle Wohlthaten,

die
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die er uns thut.

*

Denneigentlich�ind‘es weder

Reichthümer,nochWohl�tand,no<hWeohlergehen;
nochEhren, noch Gaben der Natur,oder des

Glúcks,was Gott will daß wir haben �ollen;
obwohlalle die�eGaben von ihm herkommenz
�ondernin der That un�ereHeiligung: die�ei�t
das einzigeStúcé, worauf der Wille Gottes

über uns anfômmtzalles übrigsi�tuns als

Mittel und Wegedazugegebèn.Seyd ihrreich,
o Chri�ten:es’ ge�chicht,damit ihr euch durch
den guten Gebrauch der Reichthuümerheiligen
móöget,Seyd ihr ver�tändig: ‘es ge�chieht;
damit eure Ein�ichteneu< �orgfältigerin dev

Erfüllung eurer Pflichten ntachen.

+

Seyd ihe
großin der Welt: es ge�chieht, dant ihr der

Welt gebrauchenmdget,als gebrauchtetihr ihrer -

nicht, Alles, was Gott für euch gethanhaf;
alles, was ihr fürGott hun �ollét,wird in dies

�erAb�ichtgethan; A i�tdas einzigNoths
wendige.

Hierinnen“i�tdie Brébidiidatder Watt:
men�chenbejammernswürdig.Stellen wir ihnen
die Pflicht des Chri�tencthumsvor: den Sinn der

Ertödung�ein�elb�t,derBuße,derSelb�tverläug-
nung, den HaßdérSünde,dieVerla��ungderWelé

und deren'�trafbarenVerbindungen;�agenwir

jenem: Wie lange will�tdu von deinen Leidens

�chaftendich hinrei��en, durch deine Ge�chäffte
zer�treuenlä��en?wären nicht einigeStunden
deines Müßigganges�ehrwohktzum Sebethé
angewendet?Könnte�tdu nichtden E ufs
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Aufwand, den du mache�t,in Almo�enver-

wandeln? Entferne dih von Dingen, die dix

Gelegenheitenzum Aergeryi��eund. zum Falle
werden, und �uchein den Sacramenten, die du

verab�äume�t,eine Frey�tatt�ürdeine Un�chuld.
Sagen wir zu die�cr:Was nügetdie�eBemú=

hungzu gefallen; die�etiebe zum Schmucfe und

zur Kleiderpracht; die�erVerderb der Zeit, die

doch das Ko�tbar�tein der Welt i�t,durch eine

allzeiteitele,oft �chädlicheAnwendungder�elben?
taß, wie der“ Apo�tel‘râth,deinen Schmuck;
Schaam und Be�cheidenheit!�eynz lebe in! der

Stille; verlaß "die Welt; éhe'�iedich verlä��et,
und ‘thueausTugend was du nach Vernunft
und zum Woßl�tandewir�tthun mü��en.Die

gewöhnlicheAntwort i�t,�ich-gleich�amzu recht?
fertigen. So“wären wir Heilige, “wenn wir

al�olebten; Nicht ‘anders,als erforderte nicht
der Beruf und der Endzwec>aller Chri�ten,
heilig zu �eyn: als wären es nur Werke der

Uebergebührundder evangeli�chenVollklommen-

heit; “als wärenicht der Gei�t;den fie empfan
gen ‘haben,cinGei�tder Heiligkeitz-alswären

uicht ‘alle Gebothe-der chri�tlichenSittenlchrs
lautertehrenzur Heiligkeitzals'wären nicht alle

einzelnePunte),nach denen �ie’gerichtet werz

den �ollen,in dem einzigenROEderDs:Éeiúbegriffen,
Es ift al�odevWilleRO Safeein

i

jed-
weder unter uns durch)Uebungeneiner“aufrichtiz
gen"Frömmigkeit,und durch einengei�tlichen

|

und
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und vernünftigenGottesdien�t,�ichheilig ‘mas

che. Nuni�taber die�erWille nichtunfräftig-

er mußuns hierzudie benöthigtenGnadenwirs -

kungenverleihen, "Eswäre �einerGüte unwür«

dig, uns zu einem Stande zu beruf�en,zu dem

es uns unmöglichwärezu gelangen, Dieß
hießeein Ge�pöttmitdem Sünder treiben,wenn

er ihm �agte,�tehauf und wandele,“ wie Matth, 7.
dort zum Gichtbrüchigen,und ihn ‘dochin
Schwachheitund Unvermögenließe,�ichzu
erheben. Villiger i�tes daher, un�ererZags
ha�tigkeitdie Schuld beyzume��en,als uns über

zu wenigen-Beÿ�tand,den er uns gegeben,zu
beklagen, Hat er uns nichterkauft? nicht �ei
nen Gei�tge�endet?nicht gnug für un�ereSüns
de gethan? Jch berufe mich auf ihr Gewi��en,
meine Herren. WelcheMittel zu ihrerSeliga
keithat er niht angewendet? Mittheilung�eines
Gei�tes,Gnadenwirkungen, Wohlthaten,Hoffs
nung �einerVerhei��ungen, Drohungen �einer
Gerichte,Ekel vor der Welt: nichts hat �ie
gewinnenÉönnen. Sagéên�ie‘al�onicht, Gots

habeihr Herznichtgerührt; �agen�ievielmehr,
daß ihr Herzverhärteti�t. Sie haben überz

flúßigerGnade geno��enzaber �iehaben nicht
ihres Theiles-am Werke ihresHeilesgearbeitet

Eine von den vornehm�tenRegeln, welche
der H. Augu�tinusdenen giebt, die in den Wes

gen Gottes einhergehenwollen, i�t,daß�iewahrs
nehmenmü��en,“wie�iezwi�chenzwo Klippen

wausz
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wandeln : die�e�indVerme��enheitund Träge
heit. Die Verme��enheitmacht, daß man �ich
einbildet;es �ey_ nichts leichter, als �einHeil zu

�chaffen.Die Trägheit,im Gegentheile, �eßet
voraus, és �eyalles ; was zur Seligkeit nothz
wendig i�t,unmöglich.:+Aus die�erUr�acheem-

pfiehltder Apo�telden Gläubigen,mir Furchr
und Fittern zu �chaffen,daß �ie�eligwers
den : nicht zwar mit einer Furcht des Mißs
trauetns, die �iefleinmúüthigund er�chro>enmaz

chenwürde: denn er befiehltihnen�ooft, Fries
de und Freude ‘im Herzenzu erhalten; �ondern
mic einer Furcht der Demuth„die �iezu beken-
nen nöthiget,daß�ienichtskönnenals von �ich
�elber,alles aber in dem, der �ie�tarkmachef,
Jn der That kömmt das Unglückder Men�chen
aus zweenenfal�chenBegriffen,die �te�ichins-

gemeinvon der Tugendmachen. Einigebetrach-
ten-�ieals allzu leicht,anderebetrachten�ieals

unmöglich.
Die er�ten�chränkendie�elbein einigeâäu�s

FerlicheAndachtsühungenein, Eine Me��e,der

man zum Wohl�tandebeywohnet; eine Predigt,
die man mit Eel’ anhôret; ein Gebeth, das

man aus-Gewohnheit,und ohneetwas dabey
zu denfen , thut; ein Almo�en,das man von

wohngefähr,auch wohl ‘aus Eitelkeit giebt; ein

Gebrauch des heiligenNachtmahles,beyGeles

genheiteines einfallendenhohenFe�tes;‘einwe-

mig Aenderungin den Kleidern,die nicht ans

“HerzkfômmtzeinigeZärtlichkeitin der Andacht,
die
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die mehraus einem liebreichenTemperamente,
als qus einer gründlichenFrömmigkeitherrühs
ret; ohne, bey die�emallen �ichim minde�ten

wehzu thun, oder ihre Leiden�chaftenzu zähz
men: damit glauben�ie,das ganze Ge�cerfüls
let zu haben,alle Pforten des Himmels �tehen
ihnenofen, Gott �eyhöch�tvergnügtmit ihren
guten Werken, und er erwarte nur noch den

Augenbli>, den er be�timmethat, �iedafür
zu bekrônen.

i

i

Die andern hingegenla��en�ichvor allem

grauen ¿und machen�ichaus einem Nichts un-

ÚberwindlicheSchwierigkeiten. Die Tugend
�cheintihnener�chre>lich:die ganze Religioni�t
“ihnenzur 2a�t. Den Ver�tandblindlings duns

feln und verde>ten Glaubenspuncten unterwers-

fenz�ichmit �einemBruder ver�öhnen,wenn man

glaubet von ihm beleidigetworden zu �eyn;z
einen Theil�einesmit Unrecht erworbenen Ver-

mögenswieder er�eßen,ungeachtet man nicht
dazu angehaltenwird, und es �chonlange Zeit
i�t;daßman es be�ibet:dieß�indGebothe, die

�iefür ganz unmöglichzu erfüllenhalten. Jn-
dem �ienun al�odas, was bloßvon der Ver�tos
>ung ihresWillens herkômmt,auf die. Härte
der Gebothe�chieben,�o�ehen�ieihreTrägheit
fürUnvermögenan, und meynen entweder, daß
�ienicht thun fônnen, was Gott befiehlt, oder

daß Gott nichts befehle,was �ienach ihrer Ein-

bildungnicht thunkönnen, Beyde Aus�chweis
fungen�ind.�trafbar.
Fle�ch.Reden 11Ch, S Ih

«
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Ih �agenicht, daßes leicht�ey;heiligzu
werden; Bewahre mithGott, daß ichden ens

gen Weg, welchen�elb�tJe�usChri�tusin �êinem
Evangelio uns gezeigethat, breiter macher
wollce. Eben �owenig�ageich,daßesunmögs
lih �ey,Wehe mir, wenn ichdas FochChrí-
i �chwerermachen,und nacheigenemBelieben

�einerBarinherzigkeitund Macht Gränzen�eßzett
wollte. Aber ich �age:es i��chwert,wegen
des Wider�tandes,den wir in der Verderbniß
un�ererNatur finden; es i�tleicht, wegen des

SBey�tandesden uns die Gnade lei�tet. Es i�k
der WohlthätigkeitGottes gemäßden Mén�cheti

�einerEhre cheilha�tzu machen; aber es ‘gebühs
rec dem Men�chen,durch Dien�te,die er Gott

lei�tet,zu �elbigerzu gelangen, Die Arbeit

thut ‘der Gnade nicht Eintrag + die Guäde

�{leußtdie Arbeit nicht aus, Die gei�tlichen
Schäßewerden alle von GottesSeite ge�chenktz

dennoch�tehetge�chrieben,der SleißigenGand
marde reich. Gott ladet jedermannein, �eine

Wokhlthatenanzunehmen, “Sollte män hicht

�agen,‘esflôßendie erquifendenWa��erdie�e
iiie ver�eigendenQuelle für alle die dur�tig�ind,
Und man dúrfeallein den uns in der Schrift
empföhlnengei�tlichenDur�thaben:ZRomme
ohne Geld. Gleichwie�eßt�iehinzu+ Laus _

fet. Wenndie�eGnade ertaufet werden muß,
wie wird �iever�chenker? Wenn �iever�chenktet
wird, wie kaufetman �ie?So: daßman ar-

beiten muß,�iezu érlangenund zu behalten.
Ob �iewohlver�chenktwird, �oko�tet�iedoch:

weil
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weil man’ dur<hSorge ‘und Mühe�ichihrer
würdigmachen muß. Ob �iewohl ko�tet,�o
wird �iedennochge�chenkt:weil �elb�tdie Ar-

beit,durch welchewir �ieerkaufen,eine Wirkung
der�elbenGnade i�t. Dießift ein Ungezweifel=
ter Grund�aßdes <ri�tlichenGlaubens.

Fh weißwohl,daßGote,nacheiner au��er»
ordentlichenWirkung�einerMacht , uns unmif-

telbar, und ohnefo �trengeUebungen,heiligen
fönntez;aber, es giebtgewi��eMittel, es giebt
eine gewi��eOrdnung,welchedie göttlicheWeiss

heit'zu un�ermHeile fe�tge�tellthat, und wels

cher vir uns unterwer�enmü��en.Die�eOrdo
nung, die�eMittel �ind,úber �ich�elb�tzu wa=-

chen, um Je�uChri�tiwillen zu thun und
“

zu leiden, Hierdurchentrei��eter die Men�chen
der Trägheit;erhält�icin einer heil�amenVors

�icitizfeitund Furcht; übet ihrenGlauben und

ihretiebe; macht ihnenDinge,die fiemit Mühe
erwerben , um �oviel �chäßbarerzläßt�iebey
die�en{weren Verrichtungendie Strafe ihrer
Sünden, �elb�tin Ausübungder Tugend fühlen.-

Dieß �inddie Wege, auf denen die Heiligenein-

her gegangen: Die Gnade hat ihnen niht ge-

fehlcz aber �iehabennichtwider die Gnade ge-

fehlt. Ent�chuldigeteuchal�onicht,o Chri�ten!
mit einem Mangel an Bey�ktande,nochauch mit

einer vermeynten Unmöglichkeit,euch in eurem

Stande heiligzu machen: denn man kann

euh zu die�enZeiten mit Bey�pielenüber«

führen,!
S 32 So
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„So wenigNeigungzur Tugendwir immer

habenkönnen,�oi�tdochnichts ge�chicfter; uns

dazuanzutreiben, als Bey�piele, Man kann

Se�egzenund GebothenAuslegungengeben;
man fann Vernuuft�cilú��endurch Vernun�ftz

_�{lú��ewider�prechen;man kann an Wunder-
werken, die uns zu hoch �ind,zweifeln: was

aber dieBey�pieleanlanget, �o’�indes ge�chehene
Dinge, die ihrenBeweis und ihreKlarheitmit

�ichführen. „Ausdie�erUr�achehat Gott: in allen

ZeitenMänner von vortrefflicherHeiligkeitund

Tugend erwe>t; damit man erfeunen: mchte,
was ‘man von �einerGnade hoffen könnte.

Durch die�eFolge der Süten hat die Religion
ihr Wachsthum erhalcenzund wie ‘es in der

Kircheeine Fortpflanzungder ehre giebt, welche
in der�elbendie Reinigkeitdes Glaubens erhält,
und dieJrrgläubigenzu überzeugendienet; eben

�ofindet �ich’auch eine Fortpflanzungder Hand-
lungen,welche,indem �ievon Heiligenzu Heia
ligenfortgehet,nüslichi�t,die Frömmigkeiteins

zuführenzfchlechteChri�ten,die �iezer�töhren,
Und �chwache,die �ieentkräften,zu be�chämen.

Aber man mußdergleichenBey�pieleim -

Himmel �uchen.Denn obwohlnoch lebende

Frommeeine lôblicheNacheiferungîn uns erre

gen können,�okann doh die Kirche uns die�e
nicht feyerlichvor�tellen.© ZJhreTugend:kann

¿wei�elhaft�eyn,in�onderheitHeutigesTages da

man, was die Andacht:betrifft,nichtmehrweiß,
FE

wor-
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voratiman �ichhältenfell,und man'oftin Gê-

fahr �tehet,entweder! der fa!�chenBeyfall zu ges

ben,oder die wahre'zu verwerfen�o�ehrgleicht
eine der andern. Der Nath, den uns der Apos
�telgiebt, die Gei�terzul prufen und zu .untex-

�cheiden,i�tniemáls nôthigergewe�ên.:Unter �o
vielen Blendwerken und Ränken wird die Liebe,
die alles glaubet, beynahe gezwungen, arge

wödhni�chzu �eyn;und wiewohl man, nach deni

Geböthedes Evangelii,die Einfalt der Tauben

be�isen�oll,um nicht

|

verwegen zu urtheilen:
�omuß man dochauchdie Klugheitder Schlans
gen be�ißen, um �ichvor Betrug zu ver-

wahren,
|

]

Ueberdießi�tdie Tugend dex Gerechten in

die�erWelt nichtvolllommen. "Sie behalten
noch immer gewi��eSchwachheiten, welchedie

Nacur nähret,und welcheGott ihnen läßt,das

mit �ie’ihnengleich�amzum Gegengewichtedies

nen, �ich,ihrerHeiligkeithalber nicht zu erhes
ben. Ja, es i�tun�ereVerderbniß�ogroß,daß
wir, an�tattihregroßenEigen�chaftenuns zur

Erbauung ‘dienen zu la��en,der�elbenÉlein�te

Fehlerauf�uchen,und daher Gelegenheitzum

Aergerni��eund zur Spôttereynehmen. Und

wer fann, úberdießalles, die Gewährlei�ten,

daß�ieam Guten anhalten:werden? Sie tras

gen den Scha ihrer Heiligkeitin zerbrechlichen
Gefäßen;�iemü��en;um be��ererSicherheit
willen,in-Stille und Ein�amkeitleben „und, �o
viel möglichi�t, ihre Tugend untex der Decke

| S3 der
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der Demuthverbergen. Endlich�indfie auch
dermaßen-indie�erWelt vermi�chet,daß�ieun-

ter der Menge der Bö�enüber�ehen, und“ gleichs
�amvon ihnen ‘er�tickétwerden, Hieraus ente

�tehet,daßdie mei�tenMen�chen�ichmic der

Mengéund der Gewohnheit�chügen,und �agen:
Wenn ‘diéè�esbô�ewäre,�owäre alle Welt vere

lohren; an�tattdaß �ie;nach allen Vor�chriften
der Vernunft, �agen�ollten:Ach! wenn �oviele

Men�chenverlohrengehen, warum “wollteih
mich, zugleichmit ihnen, ‘ins Verderben
�türzen?

i

Wir bedürfendaher zum Mu�terun�erer
Machahmungeiner Tugend, die gründlichund

ungezweifelti�t,das heißt,die aus Gott, als aus

ihrerQuelle kfômme,und zuGott, als zu ihrem
Endzweckezurückkehret:einer Tugend,welche
vollendet i�t;und nicht mehrmit denen im Laufe
des irdi�chenLebens von ißvuhzertrennlichenUn-

volllommenheitenvermi�cheti�t; einer �olchen,
die in ihrerDauer be�tändigi�t,�odaß�ieden

Ver�uchungennicht unterliege; einer �olchenend-

lich,die von dem Umgange mit Bö�en,und von

dem an�teendenWe�endes bö�enBey�pielésab-

ge�onderti�t. "Solche�inddiejenigenHeiligen,
die uns heut vor Augen"ge�telletwerden. FJhre
Heiligkeit kann

|

néchéverdächtig�eyn,weil

�ievon Gott ‘�elb�tgué gehei��enUnd bekrönet

‘worden. Sie �inddurch ‘das Feuer der göôttlíz
‘chenebe, oder auch, dur vas Feuer derBuße
gereinigetworden + und �o“�ind�iein das: Hei-

¿

ligthum
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ligthum des lebendigenGottes eingegangen,
worein;wie uns die Schrift lehret,nichts unreis

nes und be�lecftesgehet, Die Begierde i�tin
ihnenerlo�chen; �iehabendas be�teTheilerwähs
let , das niemals von ihnengenommen werden

wird; und weil �ieallein mit Gott- uoch Ges

mein�cha�thaben,�oprei�en�ie�eineGüte, vera

ehren�eineGrôßeund genießen�cinerHerrlicha
keit ewig Hier �chen�ie,meine Herren, was

uns vorge�telletwird,

Weil aber Bey�piele,die am �tärk�tenrüh=
ren, diejenigen�ind,welchemic: uns am mei�ten

Verhältnißund Aehnlichkeithaben; und weil

man insgemeindie �chlechteSorge, �oman- für
�einHeil-träget, mit. den Schwierigkeiten„ die

man in �einemStande findet, oder doch in ihm
zufinden -meynet, zu „ent�chuldigen�uchet:�o

©

will Gott heut,�ozu reden,den Vorhang,welcher
�einParadiesverdecket,aufziehen,undeinemjeden
unter-uns , etliche jener �eligenGei�terzeigen,
welchebeygleichenSchwierigkeiten,die �iege-

habt und großmüchigüberwunden,uns durch

ihr Bey�pielermuntern, oder verdammen. Der Offenb,5,

H. Johannes zeigt uns im Himmel eine unzäh-6, 7,

ligeMenge Heiligevon allerleyAlter, von allers

ley Volke, von allerleyStande und von beyden
Ge�chlechtern.Es i�beyGott fein Unter�cheid
oder An�ehender Per�on:der Himmel i�tdas

gemein�cha�tlicheVaterland aller Artender Gläu«

‘igen.

-

Die Armen werden daeingela��en,die

Reichennichtausge�chlo��enzund vor dem Thro-
4 D4 ye
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réGoöttés,�0wie er uns in der Offenbarungbez
�chriebènwied , finden �ichArme, die“von ihrer
Arbeit ruhen; Martyrer, deren Geduld gefkrös
net wird; Jungfrauen, die nach ihren Martern

ihreTyrannen be�tegen;Könige, die mit Ehr-
furcht ihre Zepter und Kronen zu den Fü��en
des Lainmes wévfen; zum Bewei�e, daßkeinem
Stande untér�agét�ey,auf das himmli�cheReich
An�pruchzu machen. i

;

Gott hat, nach �einerVor�ehung,�oviele
Und unter�chièdenePer�onengeheiliget,damit alle
Arten der Men�chenzu denen Endzwe>en,wozu
�iebe�tünmet�ind,dienen möchten, “Denn

gleichwiein déc Schöpfung,Gott den Erdgez
“

wäch�enbefahl, jeglichesnach �einerArt Früchte
zu bringen: �ohat ‘er auch, in ‘der gei�tlichen
Wiedergeburt,allen Chri�tenbeföhlen,jeglicher
nach �einembe�ondérnBeru�fe,Früchteder guten
Werke zu bringen;_und damit er ferner die unz

ter�chiedenenWirkungen�einerGnade,oder nah
dem Ausdrucke des Apo�tels,díemañnichfaltigen
Ge�talten�einerGnade zeigenmöchte,welche eis

nige durchdie Strenge der Büßübungen,andere

durch diè Anmuth dex göttlichentiebe ; ‘etliche
durchAusúbungder evangeli�chenVollkömmens

heit,viele andere dur Pflichteneinér gemeinen
Frömmigkeit; alle aber zu einerleyHeiligkeit
führet: �odaß niemand der Gnade mißtraue,
und jedermann ‘an’ die�erMenge der Barmhers
zigkeitenTheil nehmenkönne,wenn er die große
Anzahlder Seligen �iehet,die,wie der Apo�tel

�pricht,



“aller Heiligen. 281

�pricht,gleicheiner Wölke von Zeuttenüber Hebr. 12,

uns �chweben,und diéFülle der Heiligen, aber

auchdie Verdammung der Súnder ausmachen,
Hierdurch ge�chiehtes endlich, daßwir garkeine
Ent�chuldigunghaben: denn die�eMen�chen,

die gleichesStandes und gleicherGeburt mit
uns waren, habengleicheHinderni��emit uns

“

gehabt, Sie haben,�agtder H. Gregorius,
nichteine vortrefflichereNatur gehabt,�ondern
ein ordentlicheresLehen geführet. Sie �ind.
nicht unwi��endin den ta�terngewe�en;aber �ie
haben“�ievermieden und ihnenobge�ieget; fie
haben uns durh ihr müh�amge�ührtesLeben

gelehret,un�ererNachläßigfeitnicht zu �chmei-
cheln ; und durchdie eroigeGlück�eligkeit,deren

�ieigtgenie��en,niemals an un�ererSeligkeit zuverzweifeln,

Niemand glaubedaher,als �ey�einStand
ein Hindernißan der Heiligungzals fônne man

in der Weltnicht anders, als nach den Regeln
der Welt lebenz als �eyder Hof ein Ort, wo

man �ichnicht heiligenkönne, Dennes i�tdies

�esoftmals ein Vorwandt, de��enman �ichbe-

dienet, entweder um der Religionspflichtenübers
hoben‘zu�eyn,wenn man �iemit �einemStan-
de nicht zu vereinigenkönnen glaubec,oder auch,
um �ichdie Fehlerzu Über�ehen,die man in �ei-
nem Stande begehet;wenn man die�elbenfür
unvermeidlichund nothwendighält, Der Hof,
�agtman, i�t eine dú�tereRegion, in welcher
der Glaube

AEEhrgeizer�ticketwird,wo welts
|

S5 liche
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° [icheVor�tellungendas Gemütherfüllenund ihm

nichtFreyheitla��en,in �ich�elb�tzu gehen,und

wo man, beyaller Begierdedie man habenfann,
der Wahrheit zu folgen,�elb�twider �einenWil-

len entweder von Eitelkeit be�chäfftiget,oder von

Lügeneingenommen wird. Er i�tdasjenige
unglücklicheLand, von welchemdie Schrift redet,
das �eineEinwohner frißt; wo Begierden,
Furcht,tiebe,Hoffnungendas Herznagen, und

dieFrômmigéeitbis zu ihrerQuelle. austrotes

nen; wo das ta�kèraus Gewohnheit,die teiden-

�chaftenaus NMothwendigkeicherr�chen;wo die
Untreue an�tecendi�t;und wo die Tugendniché
ohneWunderwerk be�tehet.

Es i�twahr, meine Herren, es i�twahr;
Und die Prediger �ehen�ichnur allzu oftgenöthiz
get, ihnen dergleichenAb�childerungenzu ma-

chen, und’ ihnen“die großeGefahr „
in’ der �ie

�chweben,vorzu�tellen.Allein bey dem allén

ent�pringetdie Unordiakeit vom Men�chen; nicht
von �tinemStande ; und toie: es nüuslichi�t,
mit Macht wider die Mißbräuche,tie man ins-

gemeinam Hofe begehet, zu predigen,�oi�tes

auch billig, zu zeigen,welcheHül�smitteler uns

giebt, und wie mañn �ich:die�elbenzu Nuß ma-

‘chenfann. Denn welchenWider�tandfinden
�ie,meine Herren,ein ehri�tlichesLeben: zu �ühe

“ren? Jt etwa Adel eine Ur�ache,fie dein Ge�es

he Gottes zu entziehen,oder vielmehreine Ver-

bindlichkeit, wohl zu leben? -Michts ziereteine

hoheGeburt mehr , als Glaubeund Frômmig-
[1

D

/
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keit, Können ‘ihnennichtReichthümèrbez
húlflich�eyn,in das Reich Gottes' zu gehen?
‘Die Armen habennur eine Tugend, die �ieaus-

úben fönnen: die Geduld, die Reichenhaben
tau�endGelegenheiten, Gerechtigkeitund-tiebes

auszuúüben,Der erhabeneMuth, durch welchen
Sie dieGefahrUnd�elb�tden Tod verachten,fann

ihnendie�ernichtzu Ueberwindungeiner Leideit-

�chaftdienen ? Der großenVer�tand,den �iéîn

Welchändelnblicken la��en,kann die�ernicht zur
"Erkänntnißder Wege des Heils angewendet
werden ? Die Empfindungendèr Ehre, die ihnen
‘Geburt und Erziehung tiefins Herzgepräget,
könnendie�e�ienicht zu einer gründlichernund

wirklichernEhre, als es die Ehreder Welt ‘i�t,
empfindlich’machen ?

Wohaben�iemehr Gelegenheit,das Nichts
der Welt kennen zu lernen, als ‘an demjenigen
Orte, wo �ie,bey allen Verbitidurigenmit. ihr,
die�elbe�o‘genau kennen ‘lernen,aber auch das

Blendwerk, “#0�iemacht, durchErfahrunget
�chen,und'ißreBitterkeit“�ehr-'oftempfinden?
Wo könnten�ie“mehr Nusen�chaffen,als-in

‘dem erhabenenStande, roo �iedem Volke gleich-
�amzur Schau,dabey aber zum Zügeldienen,
�odaß�iedurc ihr An�ehendem ta�terEinhalt
‘thun,‘und durch ihreBey�pieledie, Tugendaus-

breiten fönnen?- Wo giebtes mehrGelegenhei-
ten, ihreFéhler zu bú��en,und �ichleichterdie

‘Abwechslungenund Unfätledes Lebens zu Nuß
“zu'rnachen/als'in einem Standez:no' man �ein

EN ohneVerdien�tträgt; wo manverg;h-

li
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lich �ineGeduld ermüdet;wo man diè Chre mit

Erniedrigung kaufen muß, wo etlicher Leidens

�chaftendur anderer ihregequäletwerden, und

wó die: Sünden, die man da�elb�tbegehet,fa�t
allzeitihreBüßungmit �ichführen?

1:77 Wenndie�eGründe �ieno<'nicht rúhren,�o
Darf ich ihnenhier nur �olcheHeiligevor Augen
�tellèn,die in gleichèmStande, in’gleichenAems-

tern, wie �ie,�ichvor der Verderbnißder Welt

bewahret haben Etliche,die bey einer hôchs
�tenGewalt, alles was �iewollten“thun fonn«-

ten, habennichts gewolltals was gerechtund

billigwar. Andere, denen das gemeineWohl
ánverétrauetwar, habenihreAemter ohneStolz
und Geiz verwaltet, Einige, -indem�iedie

Staatsfun�tnach der Religion,nicht die�enach
jenerbequemten,habenMittel undWege gefun-
den, thremFür�tènzu dienen, ohneihr Gewi��en
zu be�chweren:dem-Kay�erzu geben, was des

Kay�erswar, und Gott was Gottes war. Noch
andere habendas Recht ohneGun�tund Ei-

gennuß verwaltet, und als Richter, die �elb
einen Richterüber�ichhatten, dem �ievon ihren
UrcheilenRechen�chaftgebenmußten,  War-.
um wollten �ieal�odie�ennicht nachahmen?
Haben�ie nicht eben- da��elbeEvangelium, ‘wie

jene? Waren jene nicht von gleichemStande,
wie �ie?Jk Je�usChri�tusallein fúr jene,
nicht auch für�iege�torben?- Sind einerley Ges

bothe,die jenen leichtwaren, unmöglichfür�ie?
Waren jenerge�cheideral �ie?Folgen�ieRn

é eh
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Bey�pielen!Sind �ie'ge�cheiderals jene? Ma-
chen�ie�ichihreEin�ichtenzu nus!

Das gewöhnlicheHindernißim: Wachs-
thum, �vman in'der-Tugend erlangen fönnte,
ift, daßman �ichvon der Gefahr �einesStan-
des aufhaltenläâ��et,und de��enPflichtenweder

erwägennech erfüllenwill, Als Judäa zu
Haufen an die Ufer des Jordans lief, und Zöll-
ner und Kricgsleuteden LorläuferJe�uChri�tiLuc.3, 10,

als ein Orakel befragten; �omachte er- ihnen,
�ogefährlichauch immer ihrStand �eynfonnté,
feinen Vorwurf daraus zer gebothihnennicht,

-

ihn zu verla��en;�onderner gab ihnenVoto

�chriftenihresStandes:Fordert nicht mehx,

-

9.18:

�pracher zu den Zöllnern,als re�enti�t;�eht
auf déeRechte des Für�ten,aber mißbrauchet
nicht �einenNainen,euchmit dem Schweißeund
Blute der Armen zu “mä�ten.Er geböthdén

Kriegsleuten;Thuct niemand Gewalt noch 9,14;
Unrecht, und la��eceuch begnügenan

eurem Solde, Der H. Ambro�iusmacht
hierbeyfolgendeSchlú��e:Soliegt ‘denn: das

Uebel nicht darinnen , Krieg zu führen,wenn

�olchesaus einer gerechtenUr�ache,um eines gu-
ten Endzweckeswillen, und mit chri�tlicherMä�s
�igungge�chieht!das Bö�edabey i�t,�ich�einer
Rache zu überla��en,ohneUnter�cheidFeinde und

Freundezu plúndern,und überall die Hab�uché
und das barbari�cheRecht der-Woa�fenherr�chen
 gu-la��en,Das Uebelbe�tehtnicht darinnenz
�ichin öffentlicheGe�chäffteeinzula��en,Mte:

icht,tr
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�icht,Ordnung"zu erhalten und das gemeine
Be�tebefördernzu helfen;�onder,zum Nach-
theileanderer�cinenNußenzu machen,�ondern,
«durchUnterdrückungelender Per�onen“�ichgroß
zu machen:* die�esi�t�úndlich.

i

Es i�thieraus ‘leichtabzunehmen,daß die

Vollkommenheiteines jedroedenvon uns darins
nen zu �ucheni�t,daßman die Pflichten�eines
Beruffeserfülle, Fh weißwohl,daß wir nicht
alle zu ‘einem gleichhohenGrade der Heiligkeit
VPeruffen�ind.Der H. Paulus erinnert uns,

x Cor. 12, és �eynnicht alle Apo�tel;und Je�usChri�tus
29- belehretuns, daß:in’ �einesVaters Hau�eviel

Joh. 14, 2. Wohnungen�ind. Es giebtSeelen, �pricht
Augu�tinus, die Gott aus ganz be�ondererGna-
De-von'allen er�cha�fenenDingen losrei��et4 die

fa�tmit nichts mehr an der Welt hangen,und die

Fich ‘ohneMühe„zur hôch�tenTugenderheben,
Aber es giebtandere ,

die in einem Zu�ammen-

_Hangemit der Welt �ehen,und die�es�elb�tnah
der Ordnung der Vor�ehungGottes; die nur
einen lang�amenFortgang in der Tugend ma-

chenz die �chwach,aber dabey demüthig, treu,

vor�ichtig�ind,Die er�tengleichenden Adlern :

�iedringendurch die Kraft ihresGebethesdurch
“

dieWolken; lernen die großenWahrheitenein-

�ehen,und �chauendie Sonne der Gerechtigkeit
an, Die anderen �indgleichden Tauben: �ie

be�eufzenihreUnvollklommenheitenzerheben�ich
nur niedrigúberder Erde, erreichenaber dennoch

:
ai | mit
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Die�essh be��erzu ‘ver�tehen,bémerken

�iemit'mir, meine Herren, daßes im Chri�téñe
thum nen Ständ ‘derVollkfomnienheitüundein-

Vollkommenheitdes “Ständes giebt.Der
Stand der Vollkommenheiti�teine tebéetisáré,
welcheden Chri�tenvon derWelt losrei��et,und

ihn ve�togenautrmit Gott vérbindet,indemman

ihm aufeînebe�ondereArt}oder auch surchaus

drücflicheGelúbde,die Güterdes ¿eibes,des Gé-

müthsund dés Gluctes auföpfert.Solle �ind
diejenigen,die aus übérgroßerLiebe dem Rath ape 19
desHeylandesfolgen,ihreGüter verkaufen]ünd
�ieden Armen geben. Sölche*�inddiejenigen,die

aus Eifer für den Glauben “ihrteben für die

Wahrheic,die Gerechtizkeie,undum des Näch-
en Be�tenwillen,ihrLeben gegeben. Solche

�inddiejenigen,die �elb�tden erlaubten tü�tender
Welt ent�agét,und in einem '{lérblichenteibeeine

ganz engli�cheReinigkeitbéhalteihaben. Aber
die Vollklomménheicdes Scakdésbe�tehet

i

in Aüs-
úbung �olcherTugenden, bie einem jedroeden
nach �einemStande zukommen;imma��enGoké
úberall �eineAuserwähltei"hat,und �iedurch
Mittel und Wege, die �ichfür ihren'Stand'�chi:
en, regiret: Könige, durch die Gevechtigfkeit;
UnterthanendurchGehor�am; ReichedurchAl-
mo�en;zArme durch die Geduld;Seel�orger

CRIE C ON
und Wach�amkeitüberihre

Heerde;
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Heerdez:Väter durcheine chri�tlicheErziehung
ihrerKinder und wei�esHaushalten,

Hierbey kann man eine doppelte Betrache
fung an�tellen.Die er�tei�t: daß, obgleich
Klo�terleuteeine dem Evangeliogemäßereund

heiligere‘ebengarterwählen,als es. diejenigei�t,
„dieman in. der Welt fähret,dennoch, wenn

Weltleute ihre nur-gemeinenPflichtenbe��er,als

jenedie ihrigen,erfúllen,die�elbenzwar in einem

volllklommenerenStande, die�eaber vollfomme-

ner als jene �ind.

-

Die zweyteBetrachtung i�t:

daß-unterallen Ver�uchungenkeine gefährlicher
i�t,als unter dem Scheine,mehrGutes verricho
ten zu wollen , die Gränzen�einesStandes zu

über�chreiten: denn es fühlet das men�chliche
Gemütheine gewi��eUnruhe, �elb�tin Sachen
der Seligkeit,welchemachet,daßman nicht oh»
ne großeMühe an der Stelle, wo man �eyn�oll,
und wohin uns Gott ge�eßthat, bleiben fann,
Per�onen,welche zur. Ein�amkeitberufen �ind,
�uchenunter dent cee der Chri�tenliebe,
den Umgang mit der Welt zu erneuern, Ans

�tattfür�ichauf ihreSeligkeitzu denken,wollen

�ie-zeigen,daß�ie.ge�chict�ind,andererMens

�chenSeligkeit�chaffenzu helfen, So'be�chwes
ren �ie�ichunvermerkt mit Dingen und Händeln
der Welt, von der �iedoch abge�chieden�eyn
�ollten,und verlieren daruber ihreSeelen, indem

�ieandere zu retten �uchen.Andere, die zu Gez

�chäf�tenund zum Dien�tedes Näch�tengebohs
ren �ind,wollenzurUnzeit�ichder ‘Betrachtung

widmen,
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widmen.“ So �iehet:mak oft, daß'ein-Richter
unter dem Vörwände des Gebeths und der Ano “
dacht; mürri�chwird,und denen; die �einerHülfe
bedürfen,feinen Zutritt ver�tattet;und daßer

durch�einevielen Gebeth�tunden,die-Gott von

�einemStande nicht-fordert,:den Armen, den er

nach Gottes: Befehl geneigthören�ollte,zur Un-

geduld reizet;wenn er ihmRecht zu �chaffen.vers

zögert. So: �iehtman oft,daßeine Frau, deren
Weruff erfordert,bedihrenhäuslichen-Sorgen
und Pflichtenzu bleiben,von Kircherzuü-Kirche
geht,einen Seel�orgernach demandern be�ucht,
alle Stücke dérGott�eligkeitunterninimt, und

keines verab�âumet,als welchesihreigentlichoblie-

get, ichwill �agen,ihre Kinder zu erziehenund

ihr Hauswe�enin Ordnungzuerhalten: Nichts
í�tgemeinerals eine �owider�innigeingerichtete
Föönimigkeit;Man �uchet,nichtwas: uns ge-

ziemet,�ondernwas uns gefällt,und was am

mei�tenAuf�ehen-machet.Ein jeder will heilig
�eynznicht aber nach �einemBexuffe,�ondern
nach �einerNeigung Man verab�aumet�eine
«wahrenPflichten,und machet �ichandere nach

“

�einerEinbildung. Hieraus ent�tehet,daßman

vergebens äm�igi�tund �ichermüdetz daßman

weder die Tugenden�einesStandes, noch ande-

rer ihre be�ißt;und daß.man gewi��en:Bâäus

men hnlich wird, die,weil �ieübel verpflanzet
worden, au�shöch�teeinigeBlätter treiben , und
weder da; wohin�iege�eßt:worden, noch wo. �ie
vorher�tanden,rechtWurzelnfa��en,

Fle�ch.RedenITTTh. T “Ein
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Ein jedwederbleibe demnach in dem, wozu
er beruffeni�t,wie der Apo�tel�agt.Mo�es
erhebeauf dem Berge �eineHändezu Gotc: er

i�tbe�timmetfür J�raelzu bethen. Jo�ua
�treitewider Amalec: Gott hat ihm die Feinde
�einesVolkes zum Raube gegeben, Jo�eph
verwalte die RegierungAegyptens+ Gott hat
ihn úber dißReich ge�ezet.So �inddie Heilis
gen, deren Andenken wir heut erneuern, zuc

Heiligkeitgelanget. Die Amtsge�chäf�te,die

ihnenoblagen,und das Schaffen ihrerSeligkeit,
iwvaren bey ihnenEins; und von welcherley
Stande �iewaren,haben�ie�ichheiliggemacht:
damit �ieuns durch ihreBey�pielebelehrenmöch»
fen, daß wir uns durch ihr �trengesLeben nicht
ab�chreckenla��endürfen,

Es i�twahr, meine Herren,und es i�t�olches
eine von Gott fe�tge�tellteOrdnung, daß man

nichtanders zu derjenigenHerrlichkeit,die er �eis
nen Heiligen bereitet hat, gelanget, als dur<
Trúb�alen,die wir in die�erWelt aus�tehen: es

�eynun, daß weil die�eHerrlichkeiteine Frucht
des Leidens des gefreuzigtenHeylandes i�t,wic

�iedurch eben die�elbenMirtel und Wege, durch
welche�ieuns �indverdienet worden , erwerben

�ollen2 oder daßGott die Treue und Be�tändigs
feit derer,die ihmdienen,prúfenwillz oder auch,
daß die Vor�ehungGottes, die uns die Noth=
wendigkeit,an un�ermHeilezuarbeiten,hat aufs
legen wollen, uns zugleichzu ermuntern ge�us

chet,die dabeyvorfallendenHinderni��edur
:

Jus

411 fi ‘die
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die Hoffnungeiner �eligenEwigkeitzu úber�kes
gen, Dahero bemerken auh alle Ausdrüfe,
derer die Schri�t�ichbedienet, uns die�eHerr-
lichfeitanzuzeigen,was wir“zur Erlangungder« -

�elbenthunmü��enzja, man kann�ie,fa�tniche
anders erflâren,als durch die Múhe,�o�ieko=z

�et. Wasi�t die Herrlichkeit?Eine Beloh-
‘nun: Man mußal�ogearbeitet,gedienetha-
ben, �ezu erwerben. Sie i�tdie Krone der

Gerechriegkeic:Man mußal�oFeindebeläms

pfethaben, Sie i�tdas himmli�cheReich:
und Je�usChri�tuslehretuns, daßes �icheros

bern la��eund Zwang leide. Sie i�tdas Land
der Verhei��unrz,wo Milch und Honigfleußt:
“Aber,es einzunehmen,mußman durs Meer

gegangen �eyn, und die dürre Wü�tedie�erWelt

durchwandert haben. Sie i�tendlichdie Se-

ligkeit des Men�chen:aber die�eSeligkeiti�tMatth.'5-
in die�erWelt mit Armuch,mit Demuth, mit 3-4: 5

Geduldverbunden,

Dieß:war der Zu�tandaller Heiligenzur
Zeit ihres�terblichentebens. Jn Noth, in Ver-

folgung, in Verachtung,trô�teten�ie�ich‘über
ihreTrüb�alen,in Ab�ichtauf die Herrlichkeit,die

*

�i?erwarteten, Sie verbanden durch die�es
Schauen und Glauben das Gegenwärtigemit

demZukün�tigen,Sie verknüpftenihreSiege
mit ihrenKämpfen: und durch die�eVermi-

�chungder Arbeic und der Belohnungerleichter»-Hebr. 6,12.
ten �ie�ichjenedurchdie�e.Mit fe�terZuver-
�icht,dasjenigeinFriedeund mit Freudeeinzu«

TA ârnten,
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ärnten,was �iein Traurigkeitund mit Thrä-
nen ge�áethatten; mit �<merzlichenVerlangen,
‘dasEnde ihrerLaufbahn, wo ihreHeiligkeitbes -

lohnetwird, zu erreichen,gingen�iemuthigin

der�elbenfort,�orauh fieauch.immer�eynkonnte.

Bey der Freyheit, die ihnengela��enwar, die

Glück�eligkeitdie�er,oder auch jener Weltzu
wöählen,febten �ieim Gei�te,und legten, wie

Tertullianus �ichausdrücket,ihren Leib bey-
�eite,um �ichder Belohnungen würdig
Zu machen. Und dießi�tder Weg, a

dem

wir wandeln�ollen,

Allein,�ohartundffrengauch die Religion
Die�erihren Leib becäubendenMen�chenzu �eyn
�cheinet, o - glauben �iedennochnicht, meine

Herren, daß�ieohne Süßigkeit,- und- auch in

die�emteben ohneBelohuung�ey.Denn man

machet�icheinen fal�chenBegri�fvon der Gotts

�eligkeit,wenn man nur nach dem Aeu��erlichen
von ihr urtheilet,und nicht �elb�tin der�elben

gebeti�t,Man betrachtetdie Büßung als

eine mörderi�cheTugend,welchedie Seele quälet
und den Leib zernichtet; das Anhaltenam Ge-

bethe.alseinen be�chwerlichenZwang für das

Gemüth:die Ein�amkeitund Stille als Kenn- .

zeicheneines Sinnes, der von Natur mürri�ch
i�t,oderes dochzu werdenbeginnt. Man �icht
insgemeindie Gerechtenalsteutean,die in einer

be�tändigenTraurigfkeicleben, die wederRuhe
nochErquickungin die�erWelt haben,oder auch
als

H RAREElles:die aus Hpiallem
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álleri Vergnügeltent�agethaben, ünd unter

dem �chwerenJoche des Ge�eesund der Furcht
Gottes’ �eufzen;als �olche,die ihr Kreuz mit
Tráuren;oder aufs hôch�temit Geduld tragen,
Dié laulichtenChri�tentadeln �ie,die Nuchlo�en
ver�potten�ie,und �elb�t'dieRecht�chaffenenbes

dauren �ie."Wié ungerecht,�agtder H, Gres:
- gorius, verfahrennichtweltlichGe�uc,wenw

�ie�svon gei�tlichenDingen“urtheilen! Haben
�iedie�elbenge�chme>t? Haben�ie-dieWege
Gottes ‘betreten, daß �ieent�cheidenkönne

ten, ob die�elbenleichtoder �chwer�ind? Haben:
�iever�uchet,das FochChri�tizu'trageri, daß�ie:
wi��enkönnten,ob es leicht odeë �chwer‘�ey:?

VOie Lann ihnen das

E fepn,
wovön �tenichts ver�tehen,�et:er hinzu:
und eben die�es‘hatteder Apo�tetEY vor!

OA e

ifhm 'Hé�agé.:

Es! (ehpetunsaberLsGilaibo-nhnodie Ees
fährung,und die Erfahrungfannes uns ohne
den Glauben lehren,daßin der Welt feine glüc>=
�eligerènPer�onen,jaich �age�ogar,keineglüê«
�eligengefundenwerden,als diejenigen,die wah=
ré Chri�ten�ind."Man la��e�einen!Leiden�chafa
ten einen freyenLauf+ man überhebe�ichder Gez

�ége;man habe,wenn man es thunkann, fein

ändeves' Recht als �einenWillen;"män“mache
�icheine Kun�tund Wi��en�chaft“aus:der Wöl-

lu�t;‘nan ver�age’�einenSinnen nichts: ‘dens

noch,(und nichtich,�oñdernGott �agetés,) ha-

bendieGortclo�enPeln@r:Frieden, weil

ATs

E�.48,
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ihn nichtin �ich�elb�tfinden,weil �ieihn nicht
in Gott �uchen.Sie �eufzenwider ihrenWillen un-

ter der ta�tihrerSünden: �ie�indFeindeanderer
Men�chenund ihrer�elb�t;�ieempfindenQual,
äu��erlichvon dem Wider�pruche,den �iefinden,
indem �ieanderen wider�prechen, und innerlich
von allen ihrenLeiden�chaften,dié,weil �ieunerz

�ättlich,nüthtbe�riediget, und weil �ieeinander

zuwider�ind,nicht vereinigetwerden können.

Sie könnennichtvergnügtwoerdenzoder, wenn

�iees �ind,�prichtAugu�tinus,�oi�tkein grò�-
�eresUnglü, als nichtzu erfennen, daß man

unglúüflichi�t,und nichtzu wi��en;daßeine fals
�cheGlück�eligkeitcin wahresElend i�t,

Aber im Gegentheilelehretuns der Apo�tel,
2 Cor. &,ro.daß die Gerechten traurig zu �epn�chei-

nen, und dennoch allzeir Freude in �ich
haben. Gebech,Andacht, Büßung, alle die�e
Tugenden und Uebungender chri�tlichenFrôm=
migkeic,rauben ihnennicht diejenigeBe�cheidens

Heitund Aufmetk�amkteit,welcheeine Traurigkeit
zu �eyn�cheinen2 aber �ieerfüllenihreSeelen mit

einer innexnund �tillenFreude, die Gottin ihnen
erhâlt,und die dur nichts unterbrochenwird.

Was könnte die Ruhe des: Gerechten�töhren?

Vielleichtdie Veränderungenund Abwechslun«
gen der Welte? Er überläßt�ichdem Fügen der

Vor�chung,die ihn regieret. Vielleicht die

YAergerni��e,�odie Gottlo�endarinnen geben2
Er weißden Willen Bottes von der Bosheit der

Men�chenzu unter�cheiden,Vielleichtdie Ver=
:

j folguns
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folgüngen,denen er unterworfeni�t? Was man

fúr ein Unglú> hált,das hâlt er für eine

evangeli�cheSeligkeit. Vielleicht der Verlu�t
�einerGüter ? Er betrachtet�ieals Hinderni��e,
welcheihm das Glüc in �einerSeeligkeithätte
machen föônnen, Vielleicht das Ab�terbenfeine
Blutsfreunde? Er'weiß, daß man keine auss

�chweifendeTraurigkeitdarüber empfindendarf,
wie diejenigen, die feine Hoffnung- haben.
Ueberdieß�indfür ihndieErkänntnißder Wahr«
Heit,dieUn�chuld.�einesGewi��ens,die Gnaden=

gaben„dieer von Gott empfängt,und die Dien-

�tedie er ihm lei�tet,ein Ueberflußgei�tlicher
Trö�tungen;ja �elb�tdie Verachtung der Lü�te
eine úberaus großetu�t,

Jh rede hier, meine Herren,von Chri�ten,
die gänzlichGottes. �ind;denn was diejenigen
betriffé,die ihm nur halbgehören,welcheRuhe
finden�iewohl in der Theilungund unruhigen
Bewegung ihresHerzens? Sie �uchenMittel
und Wege,die Welt dem Evangelio,dieReligion
den Leiden�chaftenzu bequemen, Sie wollten

gern Gott gefallen, aber �iefürchten�ich,den

Men�chenzu mißfallen. Ein Theil ihrer �elb
erhebt�iegen Himmel, ein anderer hält�ie-an
der Erde zurú>. Hieraus ent�tehet;daß,da

fie allzeitungewißund unent�chlo��en�ind,was

�iezu hun und zu la��enhaben, �ie:baldvon

ihren Leiden�chaftenhingeri��en,bald von Geo

vi��ensbi��enabgehalten:werden, Sie �treiten
und kämpfenunaufhdrlichwider �ich�elb�t;�ie

N

S4 �ind
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�ind-unrúhig;ungewiß,halb Sieger, und halb?
Be�iegtevon ihrerbö�enGewohnheiten.Hieraus
ent�tehet,dáß Gott, dem ‘�ie‘nichtgebührend
dienen, ihnen nur wenig bey�tehet;und daß,
weil �ieweder einen volllómmenen Willen, noh
einen mächtigenBey�tandhaben,�ieden �chroäch-
�tenVer�uchungenunterliegen"Hieraus ent�teht
endlich;daßweil �iezwar. das Nichts der Welt
ein�ehengelernet, “indem�iever�täudiggnug-
�ind,‘ihreMängel zu erkennen,nicht aber ihr
Herz guug�amvon ihr loszurei��en,indem

�ienochAn�prüchemachen,�ichin ihr emporzu:
�chwingen,-�ie,wieBernhardus �pricht,weder
die Trö�tungender Welt, noch das Verdien�tder

Frömmigkeithaben, BUG ;

Friede und Freude �indal�odas Vorrecht
derer, die von ganzem HerzenGottes�ind.Wos
fern aber auch ihr ganzes ‘ebennichts als Trúb-

fal und Traurigkeitwäre: i�twohl, wie Pau-
lus �agt,diè�erJeit Leiden werth-der Zerr-
lichkéir,die an uns �olloffenbarer wer-

deu? Welches i�taber die Herrlichkeit,�odie

Gerechten“hoffen? Erhebet euch, ‘o Chri�ten,
übe: EhrenWollü�te,-Reichthumer,und über

diejenigen Glück�eligkeiten,die euch bekannt
�ind!Es i�tdie Seligkeit des Men�chen; es

i�t„die ohneDecke und Wolke: betrachtete
- Wahrheites i�tdie:-tiebe, ohne:allen Zu�aß

von Eigenliebe;es“i�t‘das An�chauenGottes, -

nicht in Bildern und Gleichni��en,�ondern:ente

det, von Ange�icht‘zuAnge�ichtzes i�tder
gänzlicheund un�treitigeGenuß:eines ewigen

i

dG: und
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und unlm�chränktenGutes, welches man ine

brün�tig,und dochohneUnruheliebet; welches.
man �tetsin gleichemGrade, und dochohne
Ueberdrußbe�iget;kurz,es i�t.Gott �elb�t,der
uns ihm ähnlichmachet,damit wir fähigwer-
den, daßer �ichuns in Ewigkeitmictheilen,und
uns am Leibe und an der Seele der. göttlichen
und unbegreiflichenGüter, die er �einenAusers
wähltenbereitet hat, genie��enla��enkönne.

Kann irgendetwas mehr un�erVerlangen
erregen, mehr un�ereHoffnung�tärken? Und
denno<h,meine Herren, leben wir, als machs
ten wir: ganz keinen An�pruchauf die�eHerrlich‘
keit, Einige Vergnügungen,die einebetrügliz
che Wohlfahrt uns in die�erWelt giebt,la��en
uns nicht bedenken, daßwir zum Himmel bes
�timmet�ind, ZweenScämme in J�rael,-als

�ieeben ißt im Begriffewaren, über den Jor-
dan zu gehen,bathenes �ichals eine Gnade aus,
daß�ieam Ufer bleiben dür�ten,

.

Dieß tand,
�prachen�iezu Mo�e,i�tbequemzum Vieh,gieb4 B-. Mo�.

uns da��elbe;wir verlangennichtmehr. Die 32

Unglücf�eligen!Sie erblicftenbereits dasjenige
tand, das der Herr �elb�tdem glücklich�ten
Volke in der Welt zur anmuthig�tenWohnung
und zum fruchtbar�tenErbtheilebereitet hatte.
Hâtten�ieetwa die großenWü�ten, das Meer,
nochmals vor �ichge�ehen;hätten�ie‘abermals

durch feindlichéLänder zu gehen gehabt,und
neuen Gefahren�ichunterziehenmü��en: �owäs

reihnenihre Furcht nicht zu vêérargengewe�en.
Ibt'aber durften�ieallein nochúberdas {�tille

; Ls Wa�-
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Wa��erdes Jordans gehen. Hätten�ieno<
etwa ge�agf,es wären dieFrüchteund die Luft
die�erGêgenden�ehrge�chi>t,�iein Ge�undheit
und Ueberflußzuerhalten: aber �ohatten�iekeine

andere Ur�ache,als daßfiefürihr Vieh bequem
wären.

/

Fa�teinen gleichenFrrthum Hegendie mei-
_ �tenChri�ten; und wollte Gott, daßer nichtauch

uns beherr�chete!Sie wün�chten, daßGott �ie
immer aufErden ließe,und �ieent�agtengern
gllen An�prüchen,die �ieauf den Himmelha-
ben. Und weil �ieniht wirklih in der Welt
bleiben fônnen,�obleiben �iedoch mit ihren
Begierdenund Hoffnungenin der�elben.Aber,
‘& i�tnur noch der Jordan zu durchwandern, .

nur noch ein wenigNoth auszu�tehen; nichts
de�towenigergefälltihnendie�eErde, und war-

um? Sie i� ihren Leiden�chaftenbequem, �ie
Ennen hierihreBegierden�ättigen,Es ermuns

cere demnachder Glaube un�ernEifer! Das Anz

\chauender himmli�chenGüter, die wir erwar-

ten,la��euns Vergnügenund Qual die�erErde

verge��en!
(

Allergnädig�erHerr,
Hâtteich zur Ab�ichtgehabt,hier nur einen

Begriff von Größeund Glück�eligkeitnach der

Welt zu“geben,�ohâtteih Eurer Maje�tätnur

Dero Maje�tät�elb�tvor Augen �tellendürfen.
Jn ihr allein hätteih alles gefunden, was

die Geburt Erhabenes, was ein großerRuff
Slänzendes,was dieEhre der Welt Heldenmä�-

i

�iges
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figes hat: Aber icherhebemichüberalle men�ch-
licheGlúcf�eligkeit;ich erinnere Sie, wie mein

Amterfordert, nicht etwa an dem Ruhm, den
Sie aufErden erworbenhaben,�ondernan dem-

jenigen,denSie im Himmel, und nicht durch
Dero eigenenKrâfte, oder durch teiden Jhrer
Völker,�onderndurchdie Gnade Je�uChri�ti,

„und durch die MildthätigkeicGottes, erwerben

�ollen,Denn was i�die�eKrone, dieSie hier
tragen, in Vergleichungmit derjenigen,die Gott

Ihnen
|

bereitet? Was i�tein Namen, -�oun-

�terblicher auh immer in den Ge�chichten�eyn
fann , wenn er nicht im Buche des Lebens ges

�chrieben�tehet?Und wie großesAu��ehenman

auch immer gemacht,wie großenBeyfall man

auch gefunden: was hat derjenigeGutes zu

thungewußt,der nicht �eineSeele zu retten ge-

wußthat? Vergebensi�tman auf Erden glük-
lich, wenn man es nicht füy die Ewigkeiti�t;
und in der Verbindlichkeit,die einem jeglichen
Chri�tenoblieget,�einenBeruf zu erfüllen,i�
es nicht etwas unumgängliches, großzu �eyn,
aber es i�totwas nothwendiges,heiligzu �eyn.

Das reiche Maaß der Gott�eligkeit,allers -

gnädig�terHerr , �o.Jhnen. ins Herz gelegti�t,
làßtFhnen Jhre Pflichtenerkennen,und was

Dott täglichfürSie thut:die�eserinnert Sie,
was Sie. für ihn thun �ollen.Seine Güte
éömmt Jhren Wün�chenzuvor und übertrifft
beynahealle Jhre Hoffnungen,

'

Sein allmäch-
tigerArm be�chüßetSie. Der glücklichgeführte
Krieg,der vortheilhaftge�chlo��enees le,

‘

Ruhe



308 Redeauf'denTag äller Heiligen.

Ruhe'ündOrdnungin Dero Ländern,die Unruhe
und Zwieträchtin anderen Reichen , ein be�tän-

diges Glúf in allên Jhren An�chlägen,und die

glü>licheFruchtbarkeit in Dero fköniglichem
Hau�e:dießalles legt flar vor Augen, wie un-

abláßigdie Vor�ehungzu Jhrem Ruhm wachet.
Der Himmel.lâ��et�ichDero Größeempfohlen
�éyn.Die Bündni��e,welche man wider Sie

machet, zergehenvon �ich�elb�t; dex Krieg.trif�t
diejenigen,die Sie zu bekriegengedachten; die

Kebéreywird dur< Dero Befehleunterdrüct ;

diéUngläubigenzitternbey AnnäherungJhrer
Schi��sflotten,und fürchtenbereits, unter dem

Schuttéder Mo�chéenbegrabenzu werden.
Unter �ovielènWohlthaten,mitdenen der Herx

Sie täglich berhäuft, bleibt FJhnennichts, als

Jhr'ewigesHeil, zu wün�chenübrig,und nichts,
ivas Sie zu fürchtenhätten,als �elb�tdie Gna:

denzeichen,die Sie von Gott empfangen, Et
gebe,daß der rete Gebrauch die�c?zeitlichen
WohlthatenJhnen den gei�tlichenSégén zuzics
henmöge!Er �e6ezu allem Guten, das Sie gez

nie��én, noch die�esgrößtehinzu,daß er die ihrn
�{uldigeDankbärkeit inJhnen wirke! Erla��e
Sie durch die großenTugenden,welcheSie auss

zuübenHaben,ber größtenBelohnurken würdig
werden!Und, un�ereeifrigenWün�che, die wir

fürDero ewiges‘Heilchun, kurzäuszudrücken
Er ‘la��euns, di ewir hier unter Dero |Ge�es

*

“gen gelebthaben, Sie auch derein�tinder
© Herrlichkeitüberuns erhaben�chen!
ES UI AHR

Rede
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cheinetes ihnennicht, meine Herren,als
ob das Samariti�cheWeib,an�tatteinen
Mangel an Vernunft und Weisheit
�púhrenzu la��en,die Ein�ichtund Wi�-

�en�chaftihresGe�chlechts.übertre��e?Sie: läßt
�ichmit Je�uChri�toin Unterredung ein : �iebes

fraget ihn, �ieantwortet ihm,�iemachtSchlü��e
über den Unter�chiedder Religionenzwi�chenden

Samaritanern und Jüden, über die GrößeFFa-
cobs und ihrerVäter, úber vie Art und den Ort
des Gottesdien�tes,über die Ankunft des Me�o
�ias.Und kann man nicht �agen,daß wenn der

Sohn Gottes �ichbeflei��et,�lein die�enGeheim-
ni��enzu unterrichten,er �olchesdeßwegenthue,
weil er bemerket,daß ihrVer�tandgewohnt i�t,
�iezu betrachten,und fähig,�ie.zu begreifen?
Dennoch,bevor �ievon Gott gerühretwird , i�t
nichts als Blindheit,nichts als Fin�ternißin ihr.
Sie findetJe�umChri�tum,ohneihnzu �uchenz
‘�ieredet mit ihm, ohneihn:zu-kennen ; �iehôret
ihm zu, ohne ihn zu ver�tehen;�iebittet ihn,
ohnezu wi��enwas �iebittet ; �ieweißnicht das

We�ender Religion, die Macht �einerGnade,
den �chlimmen.Zu�tandihres Gewi��ens;und,
was am mei�tenzu beklageni�t,�ieerFennec
nichr die Gabe Gorres, Sie, die dem

�innlichenVergnügenergebeni�t,weißnichts
von der Süßigkeit, die es bringet, wenn man

Gottes i�t,wenn man ihm dienet und ihn lie-
bet, Sie, die des Jammers der Welt übers

Rc
/

drüßig,
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Hrüßig,und �ich"die“ traurige Bé�chäfftigung
macht, aus der Tiefe des Brunnens Jacob ein
todtes Wa��erzu ziehen,das zwak den Dur�t
lö�chen,aber nicht tilgen fann, weißnicht was

dashei��e,mic Freudenaus den reinen Quellen
des Heylandes daëjenigelebendigeund lebendig
machendeWa��erzu �chöpfen,welches die Glut

der Leiden�chaftenauslö�chet,und bis in das ewi-

ge ¿eben �prißet.

ch erhebe mich hier, meine Herren, in

Kraft meines Amtes
,

ber mich�elb�t,führedas

Wert an Chri�tiStelle, und �agezu denen, die

ibréGlücf�eligkeitin Erfüllungihrer weltlichen
Begierden �eben,und die, nach dem Ausdrucke

des Propheten, în Göttern, die �ich�elb�tge-
macht, idrenTro�t�uchen; zu denen, die, da�ie

�ichden Schéin blenden la��en,fal�chenVer-

‘gnügungennachlaufen,und die�esmit �ogroßer
Mühe und Be�chwerung,die ihnen unerträglich
�ehnwürde,wenn nicht der Gei�tder Welt, der

�iebezaubert,ihnenin Bitterkeit, ich weißnicht
welche Süßigkeitfindenlie��e;zu denen, die, um

ihreNachläßigkeiczu rechtfertigen,dafürhalten,
‘daßalle Wege zur Tugendmit Dornen verzäu-
nét�ehn,und die zwar das Kreuz,nicht aber die

Salbungen der Féömmigkeitwahrnehmèén;zu

denen, die Gott mit Trauren und mît Zwange
‘‘dienén,die, weil �ieihnohnetiebe fürchten,ihm
‘ihrénWeyrauchwider Willen bringen und ‘ihre
‘Hebopfervorrücen,zu die�en�ageih: wenn

ihr erkennêterdieGabe Gottes, die Glúcf-
y

�eligs
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�eligkeiteiner gläubigenSeele,die innere Freude,
o �ieempfindet,die unaufhörlichenGnadenwir-

Éungen,die �ieaufrechterhalten, die ewigenKro

néñ, ‘die�ieerwarten! Die�esverbindet mich,
euch ‘in’die�erRede zu zeigen, daß es vergeb=-
lichi�t;wenn Weltleute ihre Ruhe in den Ge-

gen�tändenihrerLeiden�chaften�uchen;daßder

Friede eine natürlicheFrucht der Gerechtigkeit
i�tz:daßGott allein wahre Trö�tungengeben
kann, und daß er die�enur denen giebt, die ihn
lieben; daßendlichfeine wahrhaftigglück�eligen
Men�chen�ind,auch �elb�tin die�emteben, als

�olche,die wahrhaftigfrommund von Gott ge-
rúhré�ind,“DerHimmel gebe,daß ih, um

eurer Trägheitdie�eEnt�chuldigungenzu beneh-
men, euchden fal�chenBegriff, den ihr vielleicht
von der Tugend habt, benehmenkönne ; daß

*

ich euh ermuntern möge,ihr zu folgen, wenn

ich euchihreSüßigkeitund ihre Vortheilevor-

�tellig.mache, Und der Gei�tGottes, der Gei�t
alles Tro�tes,la��ein voraus in eure Seelen eini-

ge Tropfen�eineshimmli�chenThaues flie��en,
damit �iegeneigtwerden, aus die�emUnterrichte.
Nußenzu �chöpfen!. Wix bitten 2c.2c.

Ob'es gleichGott �ogewollthat, daß în

die�em'�terblichenLebendie Guten und die Bö�en,
das Unkraut unter dem Weißenvermenget blie-

be, �olehretuns doch die Schrift, daßGott die

Seinigen kennet,daßetr �ieerhöhet,be�chüßet,
und alles um �einerAugerwählten willen

chut. Ober gleich in8gemeindie “welcheer

Sle�ch,Reden 11CTh. U lieb
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lieb hat züchtiget,diejenigen"aber, die eë nit
achtet, ihren eigenenBegierden überlä��et,�o
úbec er doch in beyderHerzen�eineBarmherzig=
feit und �einegeheimen“Gerichte aus'; Und

gleichwieer die Gerechten in ihrenNöthenfeine
Trô�tungenfindenlä��et,al�olâ��ecer auch die

Sünder în ihrerweltlichenFreude�eineStrafen
und Qualen fühlen, Wenk ihr, meine Zuhd=
rer, ihrenZu�tandaus dem Grunde unter�uchet,
�owerdet ihr �ehen,daß�ieohneRuhe leben,
daß�ie�ichohneNuten quälen„daß �ieohne
DBey�tandleiden, Jm Gegentheilehabendie

Gerechten,welcheGott fürchten,für Gott arbeis

ten, �úrGott leiden,ein reines Gewi��en,eine

gegründeteHoffnung,einen mächtigenSchuß
eine Reinigkeitdes Gewi��eas,welcheihreRuhe

“und ihreFreude wirket; einen Grund der Ho�f-

{ Theil,

nung, der ihrenMuth erhält;einen Ueberflußan

Bey�tande,der ihre Hoffnungkrónet. Dieß
wird der ganze Jnhalt meiner Rede �eyn.

Gott, welcheralles na<hMaaß und Ges
wichtmachet,und welcherden Men�chenfür�ich
�chuf,hat nichts verge��en,was ihn zu �einer
Volllommenheitbringenkann. Und wie die�e
Vollfommenheitin �einemVer�tandeund Wilz
len,die�enzwoen Hauptkräftender Seele be�tes
het, der Ver�tandaber durch die Wi��en�chaft,
und der Wille durch die Tugendvollkommen
wird: fo hat er in un�ermGei�tedie allgemeinen
Gründealler Wi��en�chaften,und im Herzenden
Saamen aller Tugendener�chaffen,indem er ihnr

eine
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einè natürlicheNeigung zum Guten, und einen
Ab�cheuvor dem Bö�engegeben,welcher,gleich
wie un�ereFreyheit, durchdie Gewohnheitund

Fertigkeitim La�terzwar ge�chwächet, niemals
aber gänzlichvertilgetwerden kann. Daher
kômmtes, daßwir un�erePflichtender Gerech-
tigkeit und der Frömmigkeitnicht übertreten

Fónnen,ohnein uns céwas-zufühlen,das uns

wieder dazuermahnet. Ge�eßt,wir hättenalle

Scheu verloren,�obefälltuns docheíne heim-
licheSchaam,�elb�twider un�ernWillen, mics
ten unter den Schmeichlern, die uns ent�chuldis
gen: Eine im Juner�ten‘un�ersHerzensver=

borgeneStimme rufft �tärkerals túgen und

Schmeicheley. Um�on�tbemäntelnwir das

Bô�e,�owir: verübet Haben, um�on�tverbergen
wir es vor uns �elb�t: dennoch dringetaus dem

Jnner�tenun�ersGewi��ensein Bild, eine Vor=

�tellungder Sünde,die wir begangen,und alle

fal�cheFarben, mit denen wir �ieange�trichen
haíten,vergehen, Wennalles untreu mit uns

handelte,�owarnet und verklagetuns dochun�er
Gewi��en.Undgleichwie, bey dem vielfältigen
Verlu�te,welchender heilige Mann Hiob erlitt,
doch noch ein einzigertreuer Knecht entrann, der

ihm die Zeitung von �einemUnglürkebrachte:
eben �oi�tauchin uns eine treue Empfindung,
welche,Tros aller Verderbnißdes Gemüthes,
und aller Ver�to>ungdes Herzens,wenn alles

�<läft,und die Sündealle �eineKräfteverwü�tet
undunterdrückthat, entrinnet und dem Sünder

U2 das

Hiobx



308 Rede vondem

das Elend: desZu�tandes,darein er �ichver�et
hat, vor Augen �tellet,

Unddie�eArt dér Qual i�t‘es, womit Gott

durchden Mundeines �einerProphetendie'‘Sún=

‘Offenb.18, 2.der bedrohét,wenn er �pricht:Babylon i�k

#

AW 20/A,

einé Behau�ungder Jgel' geworden; ‘an-

zuzeigen,daßer die Seelen der Gottlo�en‘den

Stichen und Vi��enihresGewi��ensübergeben
will; welcheseine demi! La�ternatürliche;und

von ihm unzertrennlicheStraffe i�t, DieUn-

ruhe der Seele, dieUngéwißheitdes Lebens,dié
Vor�tellungdes Todes/die Furcht vor den Ge-

richten Gottes, dieß�inddie Stiche, die ihm
Schmerzbringer.

|

Dießi�t‘dieAb�childerung,
welcheuns der Gei�tGottès' in �einenSchriften
hievonmachet: Sie hôren ein Ge�chreydes

Schreckens: es i�teirel Furchr da, und

kein Friede: Der heil�ameVerweis eines

treuen Freundes,der �eineSchwelgerey�trafet;
die Po�tvont einem plôslichenTode, der ihn,
durch anderer Unglück,‘auf�eineeigeneGefahr
merken lâ��et'sdie Ermahnungeneines Predís
gers, der eine um�tändlicheAb�childerunggewi�-
�er‘a�termachet, in Ab�ichr,diejenigen, ‘die�ie
begehen,zu’rühren;mehr als “alles aber die

Anklage�einesGewi��ens,das, wie ein innerer

Prediger, ihm heimlichund jedenAugenblickzus
- rufe: Du bi�tder Mann, der Mann des

Todes, und �olcherge�talt,‘�elb�twider �einen
“

Willen, die Deutung auf ihn -machet, Mitten

imFriede fürchtetev vet�tecfteFeinde; er bemer-

ERTE,
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ket, wie er in allen Fall�tricken,die �eineBegier-
den ihm legen, berúcfetwird; daß�eineeigenen
�teihn ein�chläfernund ihnverrathen;daßein

weichlichesLeben nicht�eltenein traurigesEnde Ba

nimmtz ‘daßder Satan �einSpiel mit ihmtrei-

bet, und er vielleichtbald �einSchlachtopferwer-

den wird, Er �ieherüberalldas Schwert:
bald'orblicéet er das �chneidendeSchwert des
Wortes Gottes, welches die Verbindungen, in

denen'er �teht,zu zer�chneiden,und ihn�elb�tzu-

zertrennen drohect;bald das Schwert der Ge-

rechtigfeitGottes, welches das Urtheil, Ang�kEwird. ihn �chrecken;an ihm voll�tre>enwill,
Wird ihn eine Krankheit�creen,fo wird er

Barmherzigkeit�uchen,und mehr�einUnglück
als �eineBosheit beweinen, Die Kennzeichen

“ �einerBußewerden" vielmehrAusbrücheeines

verzagten Gewi��ens,als Wirkungeneiner auf-
richtigenBekehrung�eyn. Und wie erzittern
nicht insgemein, die�everwegenèn Freygei�ter
vor der“gering�tenGefahreines Todes, nach
welchem�iedochnichts zu glauben,vorher ihr
Werk �eynlie��en? Wie rufen �ienicht alsdenn
mehrHeiligean, mehrPrie�terzu �ich,als an-

dereMen�chen?Wieviele Gelübde und fleine
Andachten,worüber�ieunzähligemal ge�pottet,
thun �ieníchtalsdenn ? Wie werden “�ienicht,
vor ihremTode,nochabergläubi�ch,nachdem�ie
im Leben ganz feine Religion gehabthaben?

Kurz,die Ang�twird �ieumgeben,wie
ein gervaffneterUTann,

U3z Dieß
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Dieß �ind,meine Brüder , die Ausdrúcke
der heiligenSchri�t, Al�obe�chreibet�ieder

heiligeGei�t,welcherdie Gedanken der Herzen
fichet.Und wofernihrSúnder kennet,die nichts
von �olcherUnruheundQual wi��en,�oge�chieht
es, weil �iedieGewi��ensbi��eunterdrückthaben,
BeklagetihreunglücflicheUnempfindlichkeit,und

wi��et,daßes in gei�tlichenSachen, �owie in
der Schiffahrt,eine Stille giebt,die noh gefähr
licher als Sturm i�, und daßein unfühlbares
Leibesúbelum �oviel unheilbareri�t,

Fm Gegentheili�tdas Gewi��enein Quell
der Freudeund des Tro�tesfür die Frommen.
Der Wei�evergleichetes mit einem immerwäh-
renden Ga�tmahle,mit den vergnügtenStunden,
darinnen �ichFreundever�ammlen,wo manalle
Sorge und Arbeit aufhebet,wo Freyheit,Ver-

traulichteit,Freudigkeit,unge�töretherr�chen,wo

man alles, was widrigund belä�tigendi�t,aus-

�chleußt,wo man �i nichtalleinmit auserle�es
nen Spei�ennähret,�ondernwo auch das Ge-

müth dur< angenehmeGe�prächevergnüget
wird, wo alle Anmuth des Lebens vereiniget i�t.
So i�t auch das Gewi�jendes Gerechten, Die

Verbindungder Tugenden, die mit vereinigten
Kräftenihn glücklichmachen; dieZuver�icht,die

Im �einHerzgiebt; die ruhige]Freyheit,die ihm
�einege�chwächtenoder be�iegtenLeiden�chaften
la��en;das wei�eund be�cheideneVertrauen,
welcheser auf die BarmherzigkeitGottes

�eóet
5

ie
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die Gegenwartdes HeiligenGei�tes,wobey�tets
Friede und Freude i�t:alles die�eswirket die

Glücf�eligkeiteiner gläubigenSeele,

Die Ur�achevon die�erWahrheit i�t,weil -

nach der OrdnungGottes allzeitcin Ebenmaaß
zwi�chenVerdien�tund Belohnung i�t, Nun

hat. die Tugendeine zweyfacheArt des Verdien=

\tes : ein äu��eres,das in dem Bey�pieleund in

dey Erbauungbe�tehet,welches�iedenen giebt,-
die-�ie�ehen;und ein inneres, welchesvom Hers
zon und von der guten Ab�ichtdeß,der �ieausübet,-

herrúhret,Eben �ogiebt es auch eine doppel
te Art Belohnungen,welcheder Tugendnatürlich

�ind:eine äu��ere,welchein derjenigenEhre und

Ehrerbietungbe�tehet,die man. ihr �chuldigi�:

éndemes billigi�t,daß�ieverherrlichetwerde,
weil �iezur Verherrlichungdes himmli�chenVas

ters dienetz und eineinnere, welchedie Ruhe
und die Freudedes Herzensi�t;imma��enes

billig-i�t,daßdie FruchtderGerechtigkeitan eben

dem�elbenOrteeinge�ammletwerde,ro �ieerwäch-

�et,Weil fernerder Men�chaus einem teibe und

einemGei�tebe�tehet,undjeglicherdie�erTheilecis

neihmgemäßeGlück�eligkeitgenie��enann, �over«

gnüget�ichder flei�chlicheMen�chmit Wollu�t,
der gei�tlicheMen�chaber durch die Un�chuld.
Wie al�oder Leib �eineirdi�chenund geringen
$ü�te,nach der Natux hat : �olltenichtder Gei�t,
der wegen �einesUr�prunges,wegen derFähig-
keit �eligzu �eyn,wegen der Vortrefflichkeit�el
ner Begierden,

-

und wegen der Größe�eines
Ul 4 ¡E

Oe:
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Gegen�tandesedeler i�t,Vergnügungenhaber,
die �einemAdel gemäß�ind?und welche folg-
lichin nichts “andersbe�tehenfönñen,als in dem

Be�ißeder Wahrheit, der Uebe,und der Ges

_rechtigfeit,welche ein gutes Géwi��enhervor
bringen ?

!

Hâttetihr, meine Búdët, die�eLü�tege-
�{me>t, wie citel und un�hma>haftwürden

euch diejenigen�eyn,die euh" die Welt“ därbie-"

tet ! Aber ihr habe�iege�chine>t,und ich“darf
euch nur auf eure vorigenErfahrungen!zurück
führen. Wenn ihr, nacheier genauen ünd

aufrichtigenBeichte eurer“ �eitlangerZeit ohne
Nachdenkenund Reue im Hetzei gehegtenSüns
den, ‘endlicheinmal vor dem Richt�tuhleder

BußeGnade erlangt hattét;wenn! ihr in Kraft
der Barmherzigkeitund dés Blutes Je�uChri�ti,
durch die Stimme des Prie�kersgerechtfertiget
auf�kundet:was dachtetihr, was fühltetihr da-
mals? Wie großwar nicht ‘diëStille und ‘die

Ruheeures Herzens? Fühltetihr nichtwie eine

\hwere ta�tvon euch genommen ? Breitete �ich
nicht eine innere Trô�tungin eurer ganzenSeele
aus? Schien es nicht, als wären die Ketten
eurer Sündenvon euch gefallen, ‘als hâttetihe
eure Freyheitwieder erlanget? Wie �tarkwar
nichteure Inbrun�t,wenn ihr von euren“ bö�en

“

Gewohnheitenentlediget,und mit gútén'Ge�in-
nungen. ver�ehen,des Leibes und'Blütes FJé�u
Chri�titheilhaft wurdet ? Die�eZeitpunctedet

Frömmigkeithabennicht läge gèdäurêt;E\ |

; die�er



�amakiti�chenWeibe. 313

die�ergöttlicheSaamen i�t,in Ermangelungder

Nahrung, ‘balder�ticétworden: da es auf»

ging, verdorrece es, denn es harte nichr
Wurzel,“ Aber i bin gewiß,ihr erkennet;és
�eyndie�esdie �ú��e�tenund glück�elig�tenStun=
den eures Lebens gewe�en,und“ allé �innliheWs

�tekommen den reinen und gei�tlichenTrö�tun=

gen, die euch eín gutes Gewi��engegeben,
nicht bey

;

Wenn nün iñ �overgänglichenBekehruns
gen �oviel Salbung und Süßigkeiti�t,was wird

nichtbeyeiner gänzlichenVéränderungdes ‘Le

bens ge�chehen?/ Wie �úß,riefAugu�tinusaus,
war es für mich, den betrúglichenSüßigkeiten
und deneitlen Lü�tender Welt zu'enc�agen!uns

mit welcherFreudéverließich das, was zu'ver-
lieren mir �oviel Mühegeko�tethatte! Was
wird ‘nichtendlichbeydenen reinen Seelen ge-
�chehen,welche dem ‘UnbeflecktenLammegefolgt
�ind,Und dieUn�chüldihrerTaufe“bewahrethas

__bèn?Der H. Gei�tgiebcihnendas be�tändige
Zeugniß,‘daß�ieGottes Kinder

|

�ind.Einé
Stimme des Fauchzensund des Heils er�challet
in ihrenHütten,ich will �agén;

in ihren Gewi�:
fen. iia

darinnen feine anderen Vildeë

und Vor�kêlungen,als” von dé Gefahren,dis

�ievermieden,und voit den Güadenwirkungen,
die �ievon Gott gehabt haben;und �ie:genie�
�enbereits in voraus des Friedens ‘undder Ruße;
die in ‘derEwigkeitfür fiebereitet wird.

Us Allein,
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Allein,werdet ihr �agen,welcheRuhe bleibt

ihnenin den Trübfalen,die ihnenGott zu�chicket,
in denen , die: ihnen die Welt macht, in des

nen, die �ie�ich�elb�tzuziehenübrig? Es i�t
wahr, �iewerden verfolget, �ie�indinMöthen;

aber�ie�indruhig. Man �iehet,wie �ieleidenz
aber man hôretnicht,daß �iemurren. Sie

tragen an ihren‘eibern vie Martern Je�uChri-
�tizaber fiehabenin ihrenHerzen dieTrôftun-
gen des H, Gei�tes, Die Opferthierewerden

im Vorhofe ge�chlachtet; aber nur im Allerheis
lig�tenbefindet�ichdietade des Bundes, worins
nen das Manna verwahretwird, „Ge�eßtaber,
�iehabeneinigeMúß�aligkeitauszu�tehen;�ind
�iewohl mit der Qual eines bô�enGewi�iens
zu vergleichen?- FJ wohl das �treng�te
Mebender Ordensleute be�chwerlicherals die tes

bensart eines Ehrgeizigen,der einem Glückenach-
Läuft,das er vielleichtniemals erreichenwird ?

der �tetszwi�chenBegierdenund Unwillen, zwi-
�chenHoffnungund Furcht, zwi�chenLa�ternund

Bi��endes Gewi��ens�chwebet? F� wohl eine

Drdensfrau mehr durch Ka�teyungenertödtet,
eine größereSclavinn ihrer Pflichten, mehr der

Welt abge�torben,welcheihreZeit be�chwerlicher
zubrächte,als eine weltlichGe�innte,di&fichge-

nôthiget�iehet, mit ihrenVertraute?behut�am
umzugehen, ihretiebeshändelmit Klugheit zu
treiben, die �tetsin Furcht �teht,�ichin Gefahr
zu �eóen, die nichédas minde�teunternehmen
kann, ohne�ichvorzu�tellen,als hôrte�iealle

Stimmen der/üblenNachrede,als Meinen�iewider
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wider �ie,als beobachtete�ieihr Ehegatte, als

�trafte�ieihrBeichtvater, als verwie�eihr das

Gewi��enihr �chlechtesLeben? Jt wohlirgend
ein Bettler, der nur in �oweit von Gott gerüh=
ret i�t,daßer �eineArmuth zu ertragen weiß,
welcher nicht weit glücklicherin den Händendex

göttlichenVor�ehungwäre, als ein Reicher,der

ein unrechterworbenes Vermögenbe�iget; der

die göttlichenGerichte,und die Unter�uchungdex

Men�chenfürchtet;den �einGewi��ennacheiner

Seite treibet,die Begierde aberauf der andern
zurückhält; der fich �elb�t�einePflicht,Er�aßzu

thun, nicht verheelenfann, und gleichwohl�ich
nichtzu ent�chlie��envermögendi�t,�einenStaatzu
mindern, welchener nicht anders, als vermittel�t
�einerReichthümer, führenkönnte 2 Welchen
Zu�tandvon beydenwolltet ihrwählen?denn

man¡mußder Welt durchdie Welt �elb�tdie Aus

gen aufthun; und ih gedenkeeuch heut|dur<
augen�cheinlicheund

RE Beweisgründe
zu überführen.

Was aber die�eRuhe undFreude in den

Frommen wirket,i�tdas Zeugnißihres Gewi�s
�ens,welches,nachPauli Aus�pruche-un�erwah=-
rer und gegründeterRuhra- i�t. Michts i�t�o
rúhrenFalsBeyfall und tob, aus un�ermEigens
thum guter Werle. Das Zeugniß,�odie Men-

�chenun�ererTugend geben,i�tverdächtig:uns

�ereThaten �indniemals löblich,können nicht
anders gut gehei��enwerden, als um der Ab�icht
willen. Und weil die�eAb�ichtden Men�chenun-

bekannt i�t,�ohabenwir oftmals Ur�ache,awelas
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welcheuns loben,zu verlachen; Weil übrigêns
die mei�tenLa�tereine Larve der Tugendführen:
wie �ollman Wahrheicund Lügenunter�cheiden?

Zudem�inddie Men�chenvon Natur �chmeiche
leri�chund eigennüßig,Sie ent�chuldigender

anderen Fehler,damit man ihnen die ihrigenvers

gebenmöge; und die gewöhnlicheAb�ichtderer,
welcheuns ihren Weyrauchdes Lobes bringen,
i�t;�elb�tdenguten Geruchdavon zu genie��en.Das

her hat man nichtUr�ache,�ichalles Guten , �o
etwa die Welt von uns �pricht,zu rühmenund
zu erfreuen, Aber ein inneres Zeugnißder gue
ten Werke, die wir verrichtet, und desGe�eßes
Gottes, das wir erfüllethaben; wennda��elbe
von der Wahrheit�elb�k,nichtvon un�ererEi-

genliebeher�tammet,und wir alle Ehre davon

un�ermGott geben,i�teine gegründeteFreude,
weil �ieaus einer lautern und ungeheuchelten
Religionherrúhret; eine gewi��eFreude, weil
das Gewi��enunparteyi�chi�t;eine be�tändige
Freude, weil fe nichr Eann von uns ge-
nommen werden; und endlichcine volllom-
mene Freude,nach dem Aus�pruchedes Heylan-
des �elbt:daß eure Freude volkommen

weordez indem �iezureichendi�t,den Gerechten
in die�er‘Weltglücf�eligzu machen.

Dennwoher rühretdie�eEinkehrungin �ich
�elb�t,die�eEin�amkeit,die�eEnt�ernungvon

«allem was man Belu�tigungen
i

in der Welt nen-

net, ‘derer �ichdie wahrhaftenFrömmenmit

Vergüügenberauben? Daher, daß�iein De�elb
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�elb�teinen Quell der Zufriedenheithaben,wels

“cher niemals ver�eiget,und' �ogaralle Noth, die

fie anderéwoherhabenfönnten, hinwegnimmtz
an�tattdaß‘dieGottlo�en,déren Herz‘allzeitun-

ruhigund unzufriedeni�t,unddie ihr bö�esGee

wi��enniemals befriedigenkönnen,wie Augu�ti
nus �pricht,‘au��er�ich�elb�tgehen: gleichjenen

-

Unglücklichen,�eßter weitet hinzu,welcheben

mürri�chenSinn eines zänki�chenund wunder-

lichenWeibes’nicht ertragénkôtinen,und, weil

�ieweder Annehmlichkeit‘nö Ruhein ihre
Häu�ernfinden, aus Vérdrußüber ihr Haus-
kreuz,�o�elten“alses nüt möglichi�t,daßeint
bleiben, "und ‘anderwärts Etquiungen �uchen,
Soi�tdas LebendeëSünderbe�chä�fen© �ielaus

fen“alle’ dem nach, was �iezer�treuetund
ergeßet.

y

)

Warum erfand man dié Schau�piele,wel-
he man in’ der Ab�ichtbe�uchet,�eineLeiden�chaf-
ten zu erwecken,�einGemüthmit thörichtenties
besregungenund weichlichènMu�ikenzu Unter-
halten, und �ö"gutes �ichthunläßt,�einenvera

Foras exe-

unt a „�E

ipfis,

drußbringendenund'trägenMüßiggangzu êr-
muntern, ja �ichmit weltlichenGedankenzu'er-
füllen: am! mei�teninder heiligenFa�tenzeit,
wenn die Kirchealle Ergeßungenverbeut,wenn

der Chri�tkein anderes Schau�pielhaben�oll,
als das LeidenJe�uChri�ti/wenn er keine‘anderen
Grund�äßeletnen �oll,als der Buße, die man

ihmpredéget,wenn er keine anderen Ge�ängehôs
ren �oll,‘als gei�tliche,die ihm Betrübunißund

Zero
|
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Zerknir�chung.des Herzenseinflößen? Woher
rúhretdie�etiebe zum Spielet, da man dem blin- -

den Glúcfe Güter,die uns von der Vor�ehunÇ
Gottes. gegeben worden, überläßt,wo �elb�t
Freundeeinander gutwillig arm machen, und

wo man nachKun�tund OrdnungGeld, Zeit
und Gewi��enverliert ? Und obwohldie�esVers

gnügennicht�elten,durch Unruhe, Ungeduld,
Fluchenund Schwörenin Wuth und Qual aus-

{chlâget,�o�uchetman dennech,�owenig man

auchBelu�tigungdavon hat, wenig�tenseinen

Zeitvertreibdarinnen zu finden,weil man nichts
in�ich-�elb�tfindet; um de��enwillen man in

�ich�elbbleiben will, Woherrührenendlich
�olcheStudien, die un�ernVer�tandmit unnüßen
Seltenheitenbeladen; Be�uche,wo man eins
ander Eitelkeitèn und neue Zeitungenmittheilet,
und Ge�präche,in denen man fih zum MNach-
theileder Schamha�tigkeitund der Chri�tenliebe
ergebet? Der H, Augu�tinusantwortet hierauf:
Sie �uchenRuhe in Poßen, in Ueppigkeiten,

Quianon Undwarum auf �olcheWei�e?Weil �ienichts
e�tillis in- innerlichin �ich�elb�tfinden, daraus fie ein ges

LeRmngründetesund wahresVergnügen�chöpfenkönn=

N E ten, Denn �obringet es die OrdnungGottes

ria �ua, Mit �ich,daßein bö�erMen�chnicht glück�elig
�eynÉann : entwederweil �olcheseine Folge der

Verderbnißder Seele i�t,welche,nachdem �ie
die naturlicheOrdnungder Gott �chuldigenUn-

cérwerfungund des Gehor�amsgegen ihnüber

�chrittcn,�ichin einem gezwoungenen und gewalt-
�amenZu�tandebe�indetzoder, weil es

uNi
:

Wi
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Wirkungder BarmherzigkeitGottes i�t,uns vón

der Sünde,�elb�tdurch die Bitterkeit der�elheñ,
loszurei��en,und-uns vermittel�tder Sorge ‘und

Unruhe,�o�iemachet,zur Quelle eines währen
und dauerhaftenVergnügenszurü zu führen
oder auch,weil es eine Wirkung �einerGerech-
tigkeiti�t,welcheden Sünder durch“die Sünde

�elb�t�trafet,indem �ieihm das �chwereJoch,
„das, wie die Schri�tredet,‘dieKinderAdams

diüdhfühlenlâ��et.

Der Gerechtehingegenverfálleniht äuf

äu��erlicheErgesungen,der innern Unruhe�einer
Seele eine fal�cheRuhe gu ver�chaffen;er hat
nichts anders nöthig,als in �ich�elb�teinzukeh=
ren, �ofindeter �einegewi��eRuhe, Wenn Das

vid, der nicht wenigerdie Qual der Sünde, als

die Süßigkeitè

der Un�chuldexfahrenhatte, einen

glücf�eligenMen�chenbe�chreibenwill : wotina

nen meynet ihr, m Zuhörer,daßer de��en
Glück�eligkeit�ee2 Vielleicht in weltlicher
Größe ? Neinz die�edient mehrentheilszu
nichts, als großeSünder zu machen, Viel

leichtinUeberflu��edes Vermögens, in großem
Aufwande, in Erweiterung der Gütee?Nein,
Denn au��erdem, daßdie�eDinge gering�chägig
in An�ehungun�er�elb�t�ind,können�ieuns

auchnichtbe��ermachen,und ver�chlimmern,oder

täu�chenuns wenig�tens, Wer i�al�odie�er
glúcé�eligeMen�ch/ Seelitzi�tderMann, dem

der Herr die Mi��etharnichr zurechner:
wer iu Gerechtigkeitlebet, wer “vor�ichtigAdo

P�alm32
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doch zuver�ichtlich)vor Gott wandelt: wer feine

bô�enAb�ichtenheget,und nicht die guten durch
ungerechteMittel verderbt;wêr die Welt nur

fúrdas, was �iéwirklich i�t,�chäßetzwer �eie
Gúterbe�it,ohne‘das Herzdaran zu hängen,
und anderer Men�chenGüter ohneNeid �uchetz
wer �eineZuneigungendem Ge�eßegemäßein-

richtet;und wer �einenganzen Willen dem Wil-
- len Göôttesunterwirft,�o:daßer nichts thut, als.

was Gott twill,weil er �elb�tnichts âñders will,
als was Goté gebeut,daßer thun oder leiden

Joll: Wer das thur,der wird wohl bleie
ben, - Er wird niemals beunruhiget; �einGe-

wi��enwird �eineRuhe befe�tigen,und �eine

Hoffnungwird ni-Müh�aäligfeiten�einenMuth

LEE
‘Gottallein foinnach�einerGrôßeund Gúte

dieGlüef�eligfeitdes Men�chenpmachen,weil der

Men�ch,welchernur unterGott �tehet,und au�-

�er�ichkeine andere als cine zerbrechlicheund

vergänglicheGlück�eligkeitfinden'kann,erfennet,
daß allein derjenige,der ihn geraacht,ihnglück-
�eligmachenkann, und daß fein wahres Gut

für ihn i�t,‘als welches der Quell aller Güter i�.

Al�oift die Be�izungGottes durch Erkänntniß
und Liebedie Hertlichkeitder Seligen im Hims-
mel; die Be�izungSottes N Begier und

Hoffnungaber,die Ruhe det Fromnzen auf Erz
den. Esi�t die�esein Schuß, welchen Augus

“

�tinusmachect,und zugleichder ganze Grund

der chri�tlichenReligion,

-

Aus die�erUr�achege-

29d �chieht
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�chiehtes, daßder H.!Gei�tin �einenSchriften
den Segenund dieSeligkeitüberallzu der Ho�fs
nung ‘�ebet2-Ge�enneti�tder Wann, der Jer. 17,7?
�ichauf den Herrn verlä��er,Ge�egneti�t
der Mann, gze�egner�indalle, die auf ihn
hoffen. AmGegentheilgiebt er ein Kennzei-
chen des Unglücksund der Verdammungan de-

hen, die �ichmit ihrerZuneigungund Hoffnung
an die Welt hangen: Verflucht i�tder Zer. 17,5.
Wann, der �ichauf Men�chenverläßr. /

VOehe' euch abtrünnigenKindérn, die E�,30,2;
ihr euch mit der Machr Pharao �tärker;
um uns hierdurchzu belehren,daßes die Freude
und die Rußeder Frommen i�t,Gott anzuhans
gen, welcher�iekräftigetund belohnet;unddaß
es im Gegentheiledas Elend der Bö�eni�t,�ich
an die Welt zu hängen,die �ieverläßtund

cáu�chét,
+

Dénn was fann man von der Welt hoffen?
WelcheGüter be�ißet�ie,die“nicht unächtwäs

ren? WelcheUebel hat�ie,die nichtwirklichwä-

ven? Jhr Friedei�t-ohneRuhe, ihre Sicherheit
ohneGrund,ihreFureht ohneUr�ache, ihre Ar-

beit ohneFrucht,ihreThränen�indohne gegrün-
deten Anlaß, ihreAb�ichtenohneErfolg, ihre
Freuden“ohne Be�cheidenheit,ihreBetrübni��e
ohneZerknir�chung,ihreHoffnungenohneTro�t.
Das �chre>lich�teaber i�t,daß �ieMúhe und P�.-49,6.

Bosheitru,Ungerechrigkeir,wiederkönigliche
Prophet�agt,umgreben,und �ichringsumher�tel=
len werden;daß�ieohneGeduld leiden,ohneUeber-
Fle�ch,Reden 11Th, X legung
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legung�ündigen,daß�ieeben �ounglücklichîn

ihrenVergüügungen,als in ihren Qualen �ind,
und nicht weniger�trafbar,um deßwillenwas
�ieleiden, als vas �ielieben, und ohneWahl
lieben, und daß�ieohneHoffnungleiden,

Nicht etiva, alswärein der Welt ein Mati-
gel an �olchenMen�chen,die �ichauf vieles Rechs
nung und Hoffnungmachen. Weil �ieaberiù
ihren An�prüchenund Hoffnungen,nicht ihreëè
Seele Heil�uchen;\v finden�ieauch nacheinem

gerechtenGerichteGottes, nichtihreRuhe dar-

énnen. J�Reichthum,i�tEhre zu gewinnen,
wird ein Amt offen, i�teine gei�tlichePfrúnde
zuvergeben,welch¿aufenund Bewerben ent�tè=
het alsdennniht! wie viele Begierdenerwaz
chen nichéal�obald!Denn zuun�erenZeiten
wird das Gei�tlicheund das Weltlicheüberein
getrieben, Die Welt zeigt ihnen, als etwas

dauerhaftesund wirkliches,ein Gut, das nur

vergänglichi�tund in der Einbildungbe�tehetz
�iever�prichtdasjenigevielen,was�ienur-einem
gebenfanh. Sie läßtdie, welche ihr dienen,-
in Bewerbungum ihre minde�tenGun�tbezeu-

ungen veraltenz und oftmals, nachdem�ieihre
eduld ermúdet hat, belohnét�iedie�elbennur

mitVerachtungz und gleichethierinnen, �pricht
einer der Kirchenväter,jenem Ber�ucherin der

Wü�te,der- Je�uChri�to,nach einer vierzigtäs
gigenFa�teneinen Stein an�tattBrodesanboth,
Ge�etaber,�ie�ähen�ichnicht in ihrenHof�nuns
gen betrogen,was i�ihr Endzwe>?Ein

men,mehr
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mehr ange�ehenzu �ey, als andere,von mehr
Leuten bedient und gegrü��etzu werden, ein we=

nígmehrAufwand machen zu können,ihrerGz
celfeit eín wenigmehr Titel zu ver�chaffen,und

die�esalles, um etlicheTage eines elenden ‘ebens

hinzubringev. O ihr, die ihr euh eines Nichts
erfréuet,�agteehemals ein Prophet: Nichts,
weni ihr es nach der WahrheitGottes beurtheiz
letz Nichts, wenn ihrdie Würde der Seele bes

trachtet; Nichts, wenn ihr de��en-Grundund
Dauer 'an�ehet;Nichts, wenn ihr“es: mit det
Begierdeund dem Ehrgeizederer, die: es be�iben,
vergleichet.

ru

e ü

Gf

Hier�ehetihr, meine Brüder,worauf alle
men�chlicheHoffnungenhinaäuslaufen,Hat man

�ichzu verwundern, wenn �ienicht zu vergnü-
gen imSctande �ind,und. wenn �ièquälen,an-

�tattdaß�ieerquicken�ollten? Dennoch�cheinet
es, als'erwarte man nichts von Gott, als vers

�precheman �ichvon der Welt alles, Aber dis

chri�tlicheHoffnungi�tdie Ur�acheun�ererFreu-z
de, weil �ieuns die Belohnung für un�ereAr-
beit als gründlich,als gewiß,als ewigan�chauen
lâ��et:Fröhlich in Hoffnung, ggeduldiginNö. 12,
Trüb�al,�agtder Apo�tel,Sie allein mildert 12

alle Müh�äligkeitenun�ererPilger�chaft, dur
An�chauendes Erbtheils, das uns in un�erm
himmli�chenVaterlande bereitet wird, Sie
allein lâ��etuns un�erKreuzmit Eifer tragen,
indem �ieuns diejenige:Krone zeiget,die uns -

am Ende un�ererLgufbahnwird aufbehalten.
34 wers
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werden. Sieallein läßtuns alle diejenigeZeit
núüzlichanwenden, welche der Herr uns giebt,
umwärdigzu werden,eine�eligeEwigkeit,die wir

mit un�erenguten Werken gleich�amge�äerhaben,
mit Freuden einzuärnten.Sie i�das Zelt,
welchesGott durchden Propheten�einenGläubis

gen ver�pricht,�ievor der Hißedes Sommers
und vor'den Stúrmen des Winters zu verbers

gen, das heißt,vor Glúcfe und Unglückedie�es
Lebens. “Sie i�der heiligeAnker,von dem der

Apo�telredet, an welchender Chri�t�einSchiff
leget,und! allen Wettern der Ver�uchungen,wel

che der Feind un�ererSeelen erreget, Widere

�tandthut, 2

Ich rede von derjenigenlebendigenHoff-
nung, zu welcherwir durch die großeBarmhers
zigkeitGottes �indwiedergebohrenwerden, unt

1 Pet. x, 3, welcherwillen der Apo�telPetrus �pricht: Ge-
lobec �eyGott und der Varer un�ers
Herrn Je�uChri�ti,der uns nach �einer
großenBarmherzigkeir wiedergebohren
har zu einer lebendigen Go��nungrz,durch
die Aufer�tehungJe�uChri�ti,von den

Todten, zu einem unvergänglichen,un-

befle>cenund unverwelklichenErbe, das

Behalten wird imGHimmel, Bemerket hier
bey,meine Brüder, daß,gleichwiees zweyerley
Arten des Glaubensgiebt, einen todten Glauben,
welchernur �eichtim Gemüthehaftet, und weil
er nicht durch die tiebe châtigwird, keineHand-
lung des Lebens hervorbringet; und einen lebens

: digen
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digénGlauben;der, nachdem er den Ver�tand
erleuchtethat, das Herz anflammet, über die

ganze Aufführungder Gerechten cinen thätigen
und lebendigenSinn ausbreitet, und �iezu gu«

ten Werken antreibet: gleicherge�taltauch die

Hoffnungvon zweyerleyArt i�tzeine todte Hofs
nung , welcheder Seele keine Lebhaftigkeitgiebt,
fie in ihrenVerrichtungennicht�tärket, in ihren
Kämpfennicht ermuntert, in ihrenNöthennicht
trô�tet,um welcherwillen man kalt�innigerWei�e
ohneArbeitbelohnetwerden, ohneVerdien�k
glüflich�eyn,und’ohneSieg �ichgekrönet�ehen
will, So hoffen:�chlechteChri�ten.

*

Aber es

giebtcine lebendigeHoffnung,die den Frommen
‘Tro�tund Freude,Muth und Stärke giebt; die

�ieim Herzen!von: derGrößeder: ewigenGüter,
die �ieerwarten, überzeuget,und: �iedadurchan=-

treibet;alles zu <<un;um-�ie’zuerlangen,und

alles zu leiden, um der�elbenwürdig!zuwerden,

Die�einnereFreude;die�e:-Hoffnung-derGereche
ten i�tes, von «welcherPaulus �pricht+ Sróh-
lich in Hoffnung,geduldiginTröb�al.

Und die�eHoffnung:wirket in uns zweyerley
Regungen: eineFreüde.der Dankbarkeit, welche
macht,daßwir Gott als un�ermWohlthäterdie«

nen; ‘eineFreudedes Eifers, welcheuns in den

Nöthen,die wir in �einemDien�teaus�tehen
müú��en,die damit“ verknüpftenVortheilean

�chauenlä��et;Manla��euns die�eWahrheiten
mit wenigWorten erläutern.

£ 3 Nichts
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Nichts empfindetein edles und grofimüthis
ges Herzmehr, als �eineDankbarkeit zeigenzu:
Fönnen. Eine Wohlthat,dieman empfängt,wird
niemals be��erempfunden,-alswenn man �olche
mit einem Gegendien�tevergelten fann. Das

Herz begnüget�ichnicht an �einenRegungen:

es will �ichdurchThaten, oder wenig�tensdurch
tob�prücheausdrücfen. Um �i beruhigetzu
�ehen,will es die &u�thaben, �oweit es ihm
möglichi�t,Dien�te,die ihm gelei�tetworden,
zu erwiedern, Es i��olcheseine Ehrenbezeus
gung, welchewir denen, die un�erGlücf zu ma-

chen �uchen,oder es wirklichmachen, �chuldig
�ind:und die�eRedlichkeit i�tkein Eigennuß,
�ondernein Wohl�tandund eine Billigkeit.Und
eben auf die�eWei�ediener und lobet der gerechs
te Gott, de��envielfältigeGnade er empfängt,
und de��enHerrlichkeiter hoffet: Er hac keine
andere Leiden�chaft,als die Begierde, dem, der

ihn glücé�eligmacht, zu gefallen. Ob er wohl
die�erGlück�eligkeitnicht anders als nach �einem
Tode theilhaftwerden tann, �oi�tes doch�chon
ein hohesGlück für ihn,da��elbeimteben zu ver-

langen,und zu hoffen, Er fann auf das Gute,
�oihn erwartet, nie einen Blick thun, ohne den,
welcher es giebt, zu prei�en;und weil inde��en
Hoffnungund tiebe einander �tärlen,�o�egeter

�einVertrauen aufGott, und liebetGott in �ei-
nem Vertrauen. ;

:

Welches�indnun die Bewegungen�einer
Seele,in Erwartungder Glück�eligkeit,nach der

er
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er �ich�chnet? Bald bewunderter die vielfältie
ge BarmherzigkeitGottes, welcheruns um �o
fleiner Dien�tewillen, wie wir ihm lei�ten,fo
großeBelohnungen.bereitet. Bald betrachteter

de��enGröße,nach welcherer den Men�chenGüs

ter �chenfket,welche unbegreiflichfür ihn �ind.
Bald ver�icherter �ichvon der Treue�einerVers

�prehungenund lie�tdie göttlichenSchriftenz

die�eSchri�ten, die uns benachrichtigen,was

wir derein�tbe�i6en�ollen,und uns unabläßige
Ver�icherungendavon geben,damit wir aufs
minde�teim Cro�teder Schrift Go��nungRöm.15,4.
haben. Zuweilenbetrachteter, wie viel es �eis

e

nem Heylandegeko�tet,ihmdie�eHerrlichkeitzu
verdienen. Er �{ämet�ich,vernichtet�ichvot

�ich!�elb�t,und gewöhnet�ichin voraus an-

die Ge�ängeSions in die�emfremdenLande ans

zu�timmen.Erberaubet �ich�ogarder un�chuls
digenLü�te,um nichéden Genußjener ewigen
Güter zu verlieren ; furz, er be�trebt�i<hmit
Freuden, durchBegierdenzu �uchen,durchGes-
bechzu erhei�chen,durchArbeit zu erlangen,
was Gott ihm aus Gnaden bewilligenwird,

Fm Gegentheilei�die HoffnungverBö�en
eïne traurigeund unerkänntlicheHoffnung:�tefühe
ret ihreUndankbarkeit und ihreBe�chämungmit

�ich.Mitten in dem Guten, welchesder Here
ihnenohneUnterlaßthuf, in dem,welcheser ihs
nen in der Ewigkeitver�pricht,verge��en�ie,wénn

�ieihm dienen,ihrenWohlthäter,und �chleppen
câglich,bis an ven Fußder Altäre , ein mattes

X 4 Herz
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Herzund. ein unruhigesGewi��en,Aus Múse

digkeitderQualen die�erWelt, heben�iezuwei«
len dieAugengen Himmel,aber �ie�ehennichts,
das �iatrô�tete,Es fannihnen nichtunwi��end
�eyn,worinnen ihr wahresWohl be�tehet,und

�iefónnendie weltlichenTrö�tungennichtverla�x
�en,Der Himmel öffnet�ich,und ver�chleußt
�ichal�obaldwieder für�ie.Ein oftmals be«

�hwerlicherSchimmer läßt�ieim Paradie�eer-

blicken was �iehâttengewinnen fönnen,und
was �ieeinbü��enwerden. Und wenn �iezuweit
len die mannichfaltigeBarmherzigkeitGottes

erwägen,oder über ihr eigenesElend Betrachs
tungen an�tellen,�ohaben�ieweder Vertrauen
noch Liebe,und ihreHof�nungentbrenntund

verlô�chtfa�tzu gleicherZeit. Daherbelehrt
uns die Schrift, es �eydie Hoffnungder Gottlos

�enwie die Spreu, die der Wind zer�treuet,wie
ein leichterSchaum , der im. Wa��erzergehet,
und wie das Andenken eines Wanderers im

Nachtlager, Kann etwas be�chwerlicheres�eyn,
als �ozu leben?

“Die andereFreudegläubigerSeelen i�tein

heiligerEifer,durchwelchen�iealle Schwierig»
keiten und Hinderni��eauf dem Wege des Heils
überwinden. Hier, meine Brüder, wird! die
Welt einmal liebreich,und trägtMitleiden mit
der Frömmigkeit,Ach! �agtman, �tetsim
Zwange zu leben, �tets�einerNeigung zu wis

-

der�tehen!J� man deßwegener�chaffen,fich
�elb�tbe�chwerlichzu�eynund alle tu�tzu flehen

2

an
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Man beurtheiletanderer Men�chenGe�innun=
gen nach�eineneigenen: man machet�icheinen

thôrichtenBegriff von �einerFrömmigkeit; und

ohneErwägungder Weisheit, der Ruhe, der

. Freyheiteines Frommen,�ichtman ihn bloßals

einen Schwermüthigenan, welcher�ichquälet
und im Zwangelebet. Ge�est,daß die�eEins

bildungwahr wäre: hat etwa die Welt weniger
Zwang, wenigerMarter ? Um etlicheStuffen
empor zu �teigen,an wie viel Thúrenmußman

nicht anklopfen? wie vielen Herrendienen ? wie
viel �tolzesBezeigenin �ichfre��en?wie oft �els
nem Vergnügen,�einemeigenenWilley und. �el-
nen Pflichtenent�agen?Wennihr es nach dem

Glauben beurtheiletet,es würde euch mehr der
Per�onjammern,als Lu�tzu �einemGlüce ans

fommen.“ Muß man nicht, um Reichthúmer
erwerben,eben �owohl,als �einesHeiles wegen,
des Tages ta�tund Higetragen ? Wie ge�chäftig,
wie unterthänigerzeigetman �ichnicht gegen
Per�onen,von denen man erben will, wie groß
auch die Verachtungund der Ab�cheu�eynkann,
�oman vielleichtau��erdemgegen �iehat? Hat
nichtdie Wollu�t�elbihreQual ? Heget�ienicht
unter ihrenBlumen �techendeund giftigeSchlan=
gen? Beklagen�ichnicht ihre�ein�tenKenner în
PredigerSalomo, daß�ie�ichauf ihrenbe�chwer-
lichenund dornichtenWegen ermüdet haben?
Der Wei�e,der alle Eitelkeiten und alle Neigun=-
gen des men�chlichenHerzens genau erwogen
hatte, erkühnet�ichnicht,fe um etwas anders

5 zu
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zu bitten, als daß�ieum der Weisheitwillen

dasjenigethun mögen,was �ieum ihresVor«
theilswillen thun : Wenn du die Weisheit
�uche�t,wie Gold. Und du, o unermüdeter
Diener des Evangelii , Xaverius, du Apo�teldex

le6tenZeiten, du konnte�t,nach ausge�tandenen
Gefahrenund Be�chwerlichkeiteneiner langwie-
rigenSchiffahrt,dich nicht zufriedengeben,daß
die Begierde der Weltmen�chenwichtigereUnterz

nehmungengewagt, mehrMuth gezeigethatte,
als die Liebe dex Kinder Gottes; daßSchiffer
und Kaufleuteehernah Japan, als Glaubens=

bothengefommenwaren ; und daßman mehr
Eifer blickengela��en,die Europäi�chenSeltens

heiten,als die ehre des Evangeliidahin zubrins
gen. So wahri�t es, daßdie Welt nicht wes

nigerMúhe und Verdruß macht, als Je�us
Chri�tus: mit die�emeinzigenUnter�chiede,daß
in der Welt die Mühroaltungenwirklich,und

die Hoffnungeneitel und fal�ch�ind;da gegen=

theils in dem Glauben die Hoffnungengegrün-
det, und die Múh�aligkeitennur �cheinbar,oder

aufs höch�ie,nur leicht�ind,

Die Hoffnungi�tihreStärke,die�ieerhält
Sie machtfie zu allem fähig;und nah dem

H. Bernhardus, giebtnichts die Kraft und die

Allmacht Gortes deutlicher zu erkennen , als

wenn man �iehet, daß nichtalleiri Er �elb�tall.

mächtigi�t,�ondern,daßauch die, �oauf ihn
hoffen,gewi��erma��enalles können; und daßin

N

dem
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hem Dien�téGotteskeinHindernißdie�elbenaufs
zuhaltenvermag. Sie erheben�ichüber die

Empfindungender Natur, und betrachtenniché
den Weg, auf dem �iewandeln, �ondern:das

Ende, wohiner leitet. Der lebhafteEindru>
des Zieles,�o�ieerwarten, läßtihnenVergnügen
finden, wd andere nur Qual finden würden.

Wie fveudigi�tes für �ie,dem Heylande ihre
überwundenenLeiden�chaftenzu Füßenzu legen,
und �einerEhredie�elbenzum Opfer zu bringen!

Die Süßigkeit,die fie am Ob�iegenfinden,läßt
�iedie Be�chwerlichkeitdes vorigen Kämpfens

-

nichtfühlen. “Wiefreudig i�tes ihnen,zu �ehen,
daß ihreBelohnungendurchihreArbeit wach�enz
daß ihreTrüb�alen, �oleicht fieauchimmer�ind,
unvermerfkt,wie der Apo�tel�pricht,eine ewitze 2 Co
und úber alle Maaßen vortreffliche Gerr-
lichkeir wirken ; und daß jeglicherSchritt,
den�ie auf dem Wege der Tugendthun,�ieder

Seligkeit ‘näherbringet,weil �iewi��en,daß rCor.15,58.
ihre Arbeir nicht vergebens czewe�eni�t,
in dem ezerrn.

l.4, I,

Und die�eFreude des Gewinnes und Vor-

theilesempfindenallein die Frommen. Denn
es giebtKreuzfüralle Men�chen: Gute und Bö�e
�tehenNoth aus. Man weinct nicht wenigex
in Jeru�alemals in Babylon; und es i�tkein

Herz�oglü>lich,das nicht durch einigenUnfall
verlegetund verwundet worden wäre,es �eynun

durcheine Wirkungder' göttlichenVor�chung,
oder

1Si
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oder nachdem Laufeder Natur , ‘oderdurchdie

 Abwech�elungendes Glücks,oder auch durchUns

vor�ichtigkeitund Bosheit der Men�chen:es i�t
niemand zu finden,der nichtMelegenheitgehabt
hâtte,�ichdur<h Geduld zu heiligen. Das

�chlimm�tei�t,daßdie�eGeduld bey den mei-

�tenohneNugen i�t;daß�ieals Vêrdamméte,
nichtals Búßehdeleiden; daßihrePlagen nicht
die minde�teFruchtfür das ewige‘ebenbringenz

daß es Strafen für ihreSünden , nichtFrüchte
ihrerBuße�ind;daßihre Dornen niemals blús

henz-und daß�ieunter dem Kreuzeihrer teidens

�cha�ten,nicht unter dem KreuzeJe�uChri�ti
�terben, Jhre Hoffnung i�leer, und. ihre
Mühwaltungenbringenkeine Frucht. Etwas

er�taunlichesi�tes, daß’�ie:fich, wenn dies

�ePlagen ‘einigeVerwandt�cha�tmit ihren
Begierdenhaben,\eineGewohnheitdaraus ma-

- chén, und daß�ie�ogar‘ihreMartern lieben

5B. Mo�.
19,

Sie gleichenhierinnen den Kindern Zabulon,
derer die Schrift Meldung thut: ‘�ietrinken das

Wa��erdes Meeres wie Milch,und �eineBitters
Feit dünfet ihnen �üß.Bedaurenswúrdigi�t,
daßdie Qualen, �oman für die Welt aus�tehet,
nach ihrer Meynung ‘erträglicher�ind,als die,
�omah fürGott loidet, Man unterziehet�ich
einer �trengenEnthaltung um der Ge�undheit
willen:z aber man fann niht einen Fa�ttagder

Kirche: um des Gewi��enswillen halten.
+ Man

�tehetfrúhauf, �eine-Rechts�achenzu be�orgenz

aber ‘man ver�âumetdie Predigt, wenn

E
die

|

tun»
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Stunde fürdie Schwachheitdes Leibes,oder be�e
�erzu �agen,für die Trägheitderer, die mait

*

zur Kircheruffec,bequemi�. Man�eht�einen

gutenNanten uo �einGlúck in Gefahr, um

einen lächerlichentiebeshandelzu vollziehenz
und man waget es nicht,�ichzu bekehren,oder

man unterbricht�eineBekehrungwieder aus falz
�cherScham, und wegen der elenden Spôttereyen
eines Ruchlo�en,Woherrührtdie�es? Daher,
daß�iedie La�tder Arbeit fühlen,und daß�ie
nichtvon einer göttlichenHoffnungbelebet wers

den ; daß�ieauchnichtden Bey�tand,die Húlfs-
mictelhaben,�odie Gerechtenin ihrenNöthen
finden,Dießhabeich ihnenannöchzu zeigen,
meine Herren. Jh werde �olchesin einigen
kurzenBetrachtungenthun, um nicht ihreAufs
mert�amkeitallzu�ehrzu ermüden,

Was insgemein�chlechteChri�tenin der 11

GsAusúbungder Tugendab�chre>et,i�t,daß�iedie

Schwierigkeitempfinden,und daß�ieden Beys
�tandund die-Hülfsmittelnicht aus der Erfah-
rung wi��en,Sie �ehendie Syrer wider den

Propheten in ven Waffeñzaber �ie�ehennicht
die un�ichtbarenKämpfer,welche der Herr zu�ei-
nem Schute be�timmthat,”Daherhaltén�ie

“�ifürunvermögend,ein �o�chweresUnterneh»
men auszuführen,und �chenandere, die �ichdai

mit einla��en,fúxunglüflih än. Dennocher-
leichtertalles einmüthigden Frommen die An-
fechtungendie�esLebens. Gott erklärec�ichin

allen
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ällen-Büchernder Schrift für ihrenBe�chüger.
Ev ver�prichtihnen,bald,ihre Hülfe in L762
then zu �eyn: denn der Gerechte �ollihn
anrufen in det Zeit der Liorh, �owill er

ihnerhôren; bald, daßerbey ibm �eynwill
in der Lorch, weswegen Bernhardus�pricht:
Herr, giebmir allzeitTrüb�al,vainit du allzeit
bey-mir�ch�t;bald, daß er ihm in Anfech-
run das Herz will fröhlichmachen, und

Tro�tund Freudedarein ausgié��in,auch �elb�t
inallem Kummer, mit dem-er umgebeni�t;
bálo/daß cr ibn heimlich in �einemGezele
verbergen will, und ‘nichtallein in �einem
Gezelé,�ondernauh vor �einemAnclinze,
um ihn noch �icherervor ‘�einenFeinden zu

machen, Wie �eineVor�ehungihn mit. Kreuze
heim�uchet,al�o-teô�teéihn auch �eineBarms

herzigkeic,Glüf�elig�inddie, welcheer züch-
7

bigré;zum�ievôn ihten Fehlernzu be��ern,ihre
Tugendzu prúfen,�ie!in Unterwerfung �einer
Gnadezu erhalten,ihreGeduldzu-üben,�iezue

Démuthzu gewöhnen,fièvon der Welt loßzu-
rei��en,und aus deren Uebeln er �elb�teinen

Theil ihrer Güter machet! Glück�eligfind fie,
daßer �iewürdigetzu trö�ten,um ihnen zu zeis
gen, daß er ihr Retter, ihrVater i�t;um ihnen

die men�chlichenTrö�tungen,durch den Ge�chmack
an �einemgei�tlichenSegen, verächtlichzu ma-

chenz-�iedur die Sorge,�oer {ürihre Ruhe
und fr ihrHeilträgt,und durchdas

ett 10
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�oer ihnenauf �eineGnade und Veérhei��ung

giebt,ihregöttlichetiebezu verdoppeln,

__O! könnte‘icheuch, meine Brüder,det
Bey�tandab�childern, den Je�usChri�tusint

ihnenwirket! wie er durch�eineGnade inihnen
herr�chet; wieer �ieauf Wegen�einerevangeliz
�chenWahrheiten leitetz wie er �iedurchden

Gebrauch der Sacramentenheiliget;und wie

er, wenn �ièin �ichleiden,nachdem er für�ie

gelittenhat, um ihnentinderungzu �chaffen,
�elb�teinenTheilihres Kreuzesträgt,nächdenrt
�ie�einKreuzgetragenhaben! D! fönnte.ich
euch erklären,wie der HeiligeGei�t,durchEinz
\Alôßung.�einerLiebe,die�evon weltlichen,Zunel-
gungen ganz entledigtenHerzenbeweget|. wie ex

das Joch,�o�iedrü>et,erleichtert;wie er -diejez
nigenfräftigenFreudenüber�ieaus�cüttet,wela
che machen,daß- man �einLeidennichéfühlt,
oderbe��erzu �agen,daß.man�einLeiden-liebet!
Könnte ich euchdoch endlichzeigen„- welche
Hülfsmittel¿dieFrommen in den Gnadenwies

kungen,die�ievon Gotthaben,und inder Fer«
tigfeit derer» von „ihnenausgeübtenTugenderw
finden! Wie, wenn das Herz heftig beklemmet

i�t,alles Blut ihm zu Hülfeeilet, damit.es nicht

ohnmächtigwerde:eben �o,wenn die Seele des

Gerechten in einer dringendenNoth {webet,
�ammlen�ichalle �einèKräfte,vereinigen�ichalle

feineTugenden. Der Glaube läßtihn erkens

nen, was wahreGüterund a: Uebel�inds
Die
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Die Hoffnunglindert�eineQualen durch Etrblis

ung der Belohnungen. Die Liebe läßtihndie

Hand-Gottesanbethen,auch alsdenn wenn�ie
ihn�chläget.© Diës'Demuthübettedetihn, daß
féiné'Strafe �y,diet nichtverdiene, Der Ge-
hor�am’unterwirft ißn,die Geduld trö�tetihn,
und Je�usChri�tus�ärketihn. * Aber die,Gott-

lo�en‘�ind‘ohneStab und Bey�tändb‘in ihren
-

Môchéü! "Sie werden gedemüthiget,“ und �ie
‘habenfeine" Demüch!*Sie leiden ; und �ind
zichk“zurGeduld gewöhne. Der Wille Gottes
dünkt “ihnenhas M ihnenderGehor�am

“WDE
Manla��eUs meine Brüder,mit zwowichtigaiBetrachtungenbe�chlie��èn:"Die er�te

daßdie Welt ein Sthein, eine Ge�talti�t,wie

ilus �pricht,�olangebis Gotc dié Fin�terni��e
ud dásVerborgeriè‘der’Gewi��enwird of�en-
bärethaben: “Män irret �ichin dên Urtheilen,

: wel{héman ber das Glúck die�esLebens fället;
abér/nachdén Grund�ägendes Glaubens, i�t
es gewiß,daß�elbdie Glúck�eligkeitdie�esLes
bens mit der Frömmigkeitverknüpfti�t. Jch
�agé‘euchmit allem An�ehen, welchesdas Wort
Gottes giebt,daß kein Friede bèy den Gorts

lo�eni�t. So eîñen freyentäuf�ieauc immer

ihrenLeiden�chaftenla��en;�o�ehr�te�ichauch,
wein �tekönnen,über dieGe�eßeerheben'z''�ie
mögen, an �tattalles Rechts, an�tattaller Vers

nun�tnur ihrenWillen und ihreA diaben :
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haben:Gott�agtes, niht. ih, Sie baben
Eeinen Srieden. Giengnicht dieEitelleitdas

mals im Schwange? Sah nichtder Prophet,
der die�eWahrheit predigte, die Aus�chweifun=
gender Weltmen�chen?Er�challtenichtdas Gês

räu�chder öffentlichènund be�onderenLu�tbärfei-
ten in �einenOhren? Waren die TöchterZions
jemáls munterer und mehr géziertgewe�en?
Waren nichtdie Ergesungen,dieLü�te,das Wolz
leben, der gewöhnlicheFnhalt �einérStra�pres
digten? Und dennochbuffet er aus , und zwät
von Gottes wegen, daßféine wahreFreudebey
den Súndeërn i�. Welcheändere Freudè�ah
er demnach?Diejenige,die über die Sinnen

ethabeni�;die in ihrerDauer mit der Ewigs
keit in Verbindung�tehet;die von Gött fômmt,
Und vot det Theilnehmungan dem Genu��e,dem

Leben der Gerechten; die träurig�cheiñet,und
“

doch voll Trô�tungi�t:Als die’ Craurigen
Und -dôch âallzeir

-

Renn,7 �prichtdek

Apo�tel,

Die zuóeyteBetrachtungi, daßdieallergéz
mein�teund gefährlich�teVer�uchungnicht diè

Ver�uchungder é�tei�t,obwöhldie�esdie ges
wöhnlicheKlippéi�t„an welcherdie Welt�cheiz-

-

tert, �onderndie Ver�uchungder Furchtiveil
die Furcht,wie Augu�tinus�agt,uns hindert,diè
Wegéder Tugendzu betreten, wd wir Süßigs
keiten findenwürden,die uns der Welt ihré
verächtlichmachenköntiten,Daher rühretes,
Fle�ch,Reden 111 Th, Y daß
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daß man die Frômmigkeitals einen Quell des

Traurigkeïtan�ichet;daß man �i<an goté�elís
gen Per�onenärgert,fobald ihre Freudigkeitein

toenig zu �ehrver�pühretwird; daßman ihre
‘Andachtund Be�cheidenheitfürSchwermuth
hält. Daher rühret'es,daßman alle Strenge
dex. Religion �ammilet,um fich Schwierigkei-
ten daraus zu machen; und daß man gern mit

der äu��er�tenSchärfepredigenhöret,was man

doch niemals �ich"in den Sinn kommen läßt
auszuúüben.Dank �eyJe�uChri�to!wir lez

ben ineiner Zeit, in welcher man die Tugend
nicht allein duldet, �ondernauch liebet; in

welcher ein Prediger �chlechtesGehör finden
würde, wenn er die Grund�äße�einerReligion
�chwachen, und die Ehre feinesDien�tesverz
untreuen wollte, Manergest �ichan einer

�trengenSittenlehre, die man vortragen
|

hô-
ret. Ge�chiehetes ader in der Ab�icht,um �i
Begriffe der Vollkommenheitzu machen,
denen 1nan folgen wollte ? Ge�chiehèetes, �i
von �einerTrägheitzu ermuntern, öder �i
ihrer zu {amen , wenn man �ichdie Mus-

�terder alten und lautern Tugend, die zu
, un�ererVäter Zeit herr�chte,vor Augen�tellet?

Ge�chichetes,“feineDemuth zu �tärken,wenn

man die große Ungleichheithöret,die zwi

�chenun�ererFahrläßigkeit,und ihrem Eifer,
in der Ausübungdes Evangeliibemerket wird 2

Ge�chichetes endlich, um aus die�enGrundz

�ägen
-

BRE OIE Handlungenzu

machen?
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machen? Nein! Es ge�chiehetin der Ab�icht,
um das Vergnügenzu haben, eine Lehre zu

“

hôren,die an �ich�elb�tangenehmi; nicht,
daß man den Endzweckhärte,�iein Ausü-

bung zu bringen; în “der Ab�icht,um �eine
Trägheitmit dem Vorwande des Unvermöds'

gens zu ent�chuldigen;um gleich�amfreywils
lig an der Tugend zu verzwei�eln,Und
în der That redet man ißtmehr als jemals
von Verbe��erung;und niemals i�tman �o
wü�tgewe�en,Man predigetißt mehr als

jemalseine �trengeSittenlehre; und niemals

i�tman nachläßigergewe�en.Man will,
es �oll der Prédiger überhaupt�{hmälen;
aber der Beichtvater {ollmit uns ins be�ondere
gelindverfahren. Einer �olluns Bewoun-

derung verur�achen, der ‘andere un�erer
Schwachheitnachgeben;einer �olluns dur
die Tugend in Er�taunen�etzen,der andere,
wo möglich,un�ernLa�tern�chmeichelnund

�ievergeben, La��etuns, meine Brüder,
erti�thaftin uns gehen! Man ent�chlage�ich
der fal�chenBegrif�evon der Tugend, welche
uns die�elbemit einer Traurigkeit, die den.
Tod wirkt, vor�tellen,an�tattdaß�ioin dex

Seele cine innere Freude, die aus dem Les
ben fleußt,Hervorbringet. Man fa��eden

fe�tenEnt�chluß,auf den Wegen der Frôms
migfeit zu wandeln: �owerden wir béfinden,
daßalle Dornen �ichin Blumen verwandeln.
Schmecker und �eher,wie freundlich

:

Ya der
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der Herr i�t!Betrachtet mit einem heiligen
Ab�cheudie unreinen Strôme Babylons, in

welche wir uns vertiéfet haben, Schöpfet
dds heil�ameWa��erder Gnade aus den

Brunnen des Heylandes, welche uns in den

Sacramenten geöffnetwerden: 6 werdén die

Wa��ertröpflein,mit denen Gott -in die�er
Wü�teun�ernDur�tfühlen wird, in jener

leben in einen Strom der Wollü�te
verwandeltwerden

Rede
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Sob:xl,4
Daver�ammletendie AGI

4

n und Pharic
�äereinenRath und�prachen: Was thun wir?
Die�erMen�chthut vielZeichen.
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Sie übelurtheilendie Men�chen,tvenn �ie
H von ihren teiden�chafteneingenom-

“

men �ind!Und wie wahr i�tes, was

uns der Gei�tGottes in �einen
Schri�tenlehret,daßweder Weisheit nochRath :

wider den Herrn gilt: Es hilfr kein Rath Spr. Sal,

wider den Herrn, Werhättenichtgeglaubt,21-30
daß bey dem Gerüchtevon �ovielen Wundern,

die Je�usin Judâagethanhatte, beymAnblicke
eines viertägigenTodten,ver in Jeru�alemaufs
erwe>t worden war, das Volk ihm in Menge
zufallen, und ihn für den Meßías erkennen

würde; und daßdie Prie�ter„ zur Ehre ihres
Amtes , die�emGoîtmen�chendie er�tenAltäre:

fegen,die er�tengei�tlichenHuldigungen lei�ten
würden? Dennoch erzürnenfiefich,�iemurrens

�ierotten �ichwider ihn zu�ammen.Durch das,
“was �ie rúhren�ollte,werden �ieaufgebracht5

fie erkennen die Wahrheit, und �uchennur ihre
Vortheilez �iefürchtendie Macht der Römer

und unterwerfendie Religion der Staatsverfa�s
{ung

z

�ie�indent�chlo��en,ihr An�ehenzu be-

haupten, ungewißaber, was �úrMittel �ieda-
zu anwenden �ollen. VOas thun wir?
�prechen�ie,die�erMen�chthur viel Fei-

chen. Bald möchten�iegern den angehenden
Glauben der Chri�ten,oder auchden großenRuf
Je�uChri�ti,den �ienur allzuwohlgegründet
be�anden,unterdrücken, Bald ergrimmen�ie
wider die Per�onJe�uChri�ti�elb�t,weiler de

Db RRE
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gerechteBeurtheilerihrerheuchleri�chenFrdm-
migfeit, und ihrem fal�chenRuhm hinderlich
it. Bald �ind�iebedacht, dentazarusaus dem
Wege zu räumen, und denjenigenMen�chenin
die Fin�ternißdes Grabes zurückzu�turzen, der

ißt aus dem�elbenwar hervor gezogen worden,
und der, als eín lebendigesWunderwerk die

Augenund den Glauben der Men�chenüberall
an �ih zog: denn viele, die ihn �ahen,
gläuberen, ;

Dieß waren die gewalt�amenBewegungen,
. welcheder Neid, die�etraurigeund unruhige
teiden�chaft,die�erFeind aller Tugend,die�er
�teteBegleiter eitler Seelen, in den Phari-
�âernerregte, Der H.¡Chry�o�tomusmacht
hierbeyfolgendeBetrachtung, Welche Tuz
gend i�wohl �oglücflich,daß�ievor den An-
fállender Neider bedeckt�eynkönnte,da Je�us
Chri�tus�elb�t,der die Teufel austrieb, der die

Todten erwecte, der die Kranken heilte,der die
Welt rettete, �elb�tnicht frey davon bleibet ?

Und welcheTugend i��ounbeweglich,daß �ie
�ichvor denVer�uchungendes Neides bewaha
ren fönnte,da Männer,die vermögeihresStan-
des zum Dien�tedes Gotteë Z�raelgeheiliget�ind,
die mit der Würde�einesPrie�terthums-beehret

werden, denen die Verwaltung�einesGe�eßes
und �cinerLehreoblieget, aus Neid über Bey-
fall, großenRuff und An�ehen,Je�um�elb�t
verfolgen? N

ds

Und
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Undvon die�emLa�ter,das allen Gebothen

des Chri�tenthums�o�ehrzuwider,und dens»

noc untex den Chri�ten�ogemeini�t,�ollich

heutmit eu< reden, Jh zeige euch zuer�t
die Ur�achen,„diewir haben, die�esLa�tèrEinthell.
zu ha��en, und �odann,die Gegenmitrel
und die Behur�amkeir,die wir anwenden

müßen,ès zu vermeiden. Dieß'i�tmein
ganzes Vorhaben, wénn der Gei�tGottes, welz

cher”die Lebe i�hu�s:mie?�einemheerleuchtet2c. 2e.

Der Neid i�teine Traurigkeit,die wir A I Theiß,_

Anblicke der Güter und der Wohlfahrt eines an-

dern empfinden, wênn wir uns einbilden,daß
fie un�erenVortheilenund un�ermRuhmecäd,
lich find. Wenn man die�esta�ternach �einem
Ur�prungeberrachtet,�oi�es eben �oalt als die
Welt, Die er�teSünde im. Himmel war

Hochmuth, die er�teSünde auf Erden war
Neid. Erwäget man �eine-Herr�chaft:. ex re-

gieret in allen Ständen und Lebensarten dex

Men�chen.Er be�ißtHoheund Geringe,Frembd-
linge und Einheimi�che, einzelnePer�onenund

ganzeGemeinen. Er ‘�chleichet"�ichan Höfen
und în Klö�ternein, und überall, wo er �ich
einni�tet,�inddie Rechteunnús,dieVerwandts=
\cha�tenverge��en,die Natur nicht �icher;die
Freund�chafthat keinGe�eß,und die Frômmig-
keit findetniht mehrGlauben. Sicht man auf
�einenGegen�tand,�oléhretuns der Wei�e,daß
alle Arbeic und allexgFleißdes Men�chendem

5 .

Neidé
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Yat,3, 16.

Neide des Näch�tenunterworfen i�t,

|

Dies

nacürlich�tenBortheile, die re<htmäßig�teBes

förderung,die un�chuldig�tenReichthümer, das

máâßig�teGlück,der unbefle>te�teRuff, erregen
die�eelende Leiden�chaft.Betrachtet man end=-

lich de��enWirkungen,�oift keineUnordnung zu
finden,die er nichtverur�achete: denn wo Licid
und Zanëi�t, da i�tUnordnungund eitel

Bó�es,�prichtver Apo�tel:Wie alle Tugeno
den zu den Ab�ichtender Liche dienen, eben 0
fann man �agen,daß alle Sünden zu den Ab

fichtendes Neides dienen. Daher �agtder H.
Ba�ilius,es �eyder Neivi�chegleich�amein allge-
meiner Sünder,der a�echri�tlicheZuchtum�tó�e
fet. Er hat keine Ehrerdietung vor �einen
Obern , deren Gewalt ex �ichgern. anmaßen
wollte; eine Liebe für�eineVerwandten, wenn

es auf �einenEigennußankômmtz;keine Erz

Éanntlichkeitgegen �eineWohlthäter,

-

deren

Reichthumihm nicht lieb i�t; keineTreue gee

gen �eineFreunde, deren Erhöhungihm miß-
fällez feine Treue und Glauben gegen �eineBrüús

der, deren Wohlfahrtihnbetrübt. Dießkönnte

gnug �eyn,meine Brüder, euch Ab�cheuund

Schrecken vor die�erSünde zu machenz aber

ih habe vou nochwichtigerenDingen mit euch
zu reden,

Je mehr ein La�termit der Natur des Sa-
tans gemeinhat, welcherder Ur�prungder Sün=
de und das Mu�terder Sünderi�t,de�tomehr
i�tes ein La�ter,Nuni� abex die eigentliche

. Vers
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Verrichtungdie�esFeindes un�ererSeligkeit,
daß er den Men�chenim Fortgange�einesHeils
hindert, und ihm die Güter raubet, die Gott �eis
nen Auserwähltenbercitethat. Er wird gerich=
tet werden, �agtAugu�tinus: nicht, weil er Pros -

vinzenverwü�tetund Völker einem �chimp�lis
chenGeize zinsbar gemachtz nicht, weil er in

einem eiteln Müßiggangeein weichlichesund wols

lû�tigesLebens geführet;nicht, weil er Arme

ohneMitleid ange�ehen,und einige,deren Man-

ge! ex durchUeberbleib�aleeines liederlichvers

�chwendetenVermögenshättemindern können,
vor �einenAugea hat umkommen la��en: Seine Quía homí<
Verdammunggründet�ich.darauf, daß er den n �tantiins

un�chuldigenMen�chenbeneidet hat. Unter “idilti,

allen Sünden aber hat feine mehr Boshaftes
an. �ich,als der Neid, Er verfolgetdie From=
men, er wider�eget�ichden Vorzügendes Nächs

�ten.KeineWahrheiti�t�oheilig,die er nicht
zu beleidigen.bereit �ey,wenn er den guten Nas
men desjenigen, den er �ichzum Ha��eauser�es
hen,dadurchunterdrückenkann. Er mi��etihns
fal�cheLa�terbey,wün�chetim wahre, �cheuet
weder die GerichteGottes, noch dieDrohungen.
der Men�chen, und er vercilget in Herzen, die
er be�i6t,alle Empfindungen�owohldes Chris
�tenthums,als der Men�chlichkeitund der Ver«

nunfe, Mankannal�o�agen,�ehtdie�erKit?
rra aa

chenvaterhinzu, die Schlange �pribeauf alle vi�cera con-

La�tereinigeTropfenihresGiftes;er�chüttereaber curir & mo-

ihr ganzes Eingeweideund er�chöpfees an Gif- ver in invi-

tigkeitüberdem Neide, ah

: Weil
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Weil ferner die chri�tlicheReligion aufdie

Liebegegründeri, �oi�tdas , was dextiebeam

mei�tenzuwideri�t,Je�uChri�to,�einerLehre
und �einèmVerhaltenam mei�tenentgegen ge-

�eßt.Nun lehretuns Paulus, daßder Neid das
Unverträglich�temit der Liebe i�t;Die Liebe
eiferr nichr, Ex wider�treitetdem Gei�te,
ich meyne, den Ab�ichten,Ge�inrungenund
GebothenJe�uChri�ti,Er hatun�ereSchwache
heiten und un�ereBedürfni��eauf �ichgeladen-
und uns �eineGaben und Gnadenwirkfungen
mitgetheilet;der Neidi�chehingegenwün�chte,
anderen Men�chenalle �eineSchwachheitenaufz

“

zubürdenund alle ihreVorzügefür�ichwegs
zunehmen. Der Heylandi�tgekommen, einen
‘eib und eine Gemeine durch tiebe]|undGegen-
liebe verbundenerGläubigenzu mgchen; dex
Meibi�chezerreißtdie�eVerknüpfung,trennt �ich
von denen,die glücklicher�ind,als ex �elb�t,und

und raubte ihnen‘gernalles, was Gott ihnen
“_

�{henke,Je�usChri�kusgab in der Ab�icht,
die�eVereinigungzu bele�tigendieUneigennügig-
Feit,die tosrei��ungvon den Gütern der Welt,
die Verläugnung�ein�elb�tzur Richt�chnurdes
tebens ; der Neidi�chehingegenbeziehetalles
auf fich�elb�t,gebrauchetalles zu �einenVor-
theilen, �uchtbloß�eineeigeneEhre. Heißt
die�esnicht, die Religion bis ans Herz angreis
fen, den Gei�tJe�uChri�tiund �einesEvanges-
�iin �ichzer�iören?

:

Was
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__ Was aber die Bosháftigkeitdie�erSüúndé

noch mehrzu erkennen giebt,i�tdie�es,�agtder

H.Chry�o�tomus,daß feine Nußbarkeitihr zu:
�tattenfommt, feine Be�chönigung�iemildert.

Merandern ihreBüter entwendet, geneußtder

Früchte�einesRaubes, und bereichertfichdurh-
die Armuthund den Jamrner derer, die er ent-

blôßet.Der Wollü�tigeglaubet�ichzu vergnús
gen, und �uchetdie Gluth �einerLeiden�chaftenzu
ló�chen,wenn ex �einenLü�tennahläuft. Dex

Geizigehat die Freude,zu erwerben und zu bé»

fibeii,und �einAn�ehenoder auch �einenStolz
durch Schâße,die er zu�ammenhäufet, zu une

ter�tüßen,Der Ehrgeizigeergebet �ichan den

Hoffnungen�einesGlücks, und glaubtes �eyeine

Ehre�ichdur Ge�chicklichkeitund Vorzüge
émpor zu �hwingeèn.Die Raché�elb�t,�otóll-

kühn�ieauch i�t;findetihreUr�achenün dex

Nothwendigkeit, einenerlitteñenSchimpf zu
vergelten,und ihreAnnehmlichkeitinüberlegene
Ehreund Mächr.Bey állèn Sünden i�einé

Frucht des Unrechts;wodurch �ieermuntert
werden; einè Hiße der Leiden�chaft,oder ein

Schein einesGutes, der �ievór denAugen det

Meti�chenent�chuldigetzAber der Neidbi�chehat
blóßeinen Willen, der �ichzun Bö�enlenket,
ohne allen Nußen,ohnealles Gut,das ihmdar

aus êrwüch�e,“Erbetcübe �ichwie er willübet
anderer Woöhlfahrt,�iewerden dadurch. nicht
unglücklicher;er begehrefür�ichföäng�tlichals
er will, er wird dadurch nicht glü>licher,Er,
dar ohnebeleidigetwordenzu féyn,Feind i�t,

:

: und
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und das Uebel,�oer thun will , allein leidet, er

hat im Herzendie Qual des Neides und den

Gram �einesLinvermögens; und an�tattein-

Húlfsmittelwider �eineArmut zu finden,findet
er das Wachsthum�einesElendes.

Was aber noh überdießein nichtgänzlich
 unedeles Gemüthvon die�erVerderbnißabhal-

ten �ollte,i�t,daßdie�eSúnde ihre Schande
gleich�ammit �ich�ühret.Ynallen ihrenUm=

�tändenherr�chetdie äu��er�teNiederträchtigkeit,
die �elbder Welt unerträglichi�t;und man

darf nur ein wenigErziehungund Ehrliebeha-
ben,�omuß�ieuns einen Ab�cheuerregen, ohne -

, daß er�tdie heiligeStrenge des Evangelii dazu
erfordert würde: �odaß man, um durchdie
Gnade Je�uChri�tidie�esLa�tergänzlichaus:

zurotten, nur einer natürlichenRedlichkeitnöthig
hat, die �iefürungerechtund �chandlicherkläret.

Denn, meine Brüder, der Neid i�tnichts ns

ders, als dieUnruheund Ungeduld eines Mens
_ �chen,welcher�iehtund erkenne, daß er �chlech-

ter als ein anderer i�t.  Deswegen�agtauch

Pacvulum der heiligeMann Hiob,der Neid tòdte ven Kleiz

occidit in- nen: anzuzeigen,daß ein jedroederMeidi�cher
vidia. Job.in feinen eigenenAugen Éleini�t, Bey allen
$» �einemNReichthumfähleeer in �ichcine Art von

Armut, die nicht äußerlichzu bemerken i�k.
Bey aller �einerGrößeverringerter �ich�elb�t.
Er demüthiget�ichwider �einenWillen inner=

lichbeymAnblicke desjenigen,auf den �cinNeid

(NODE

|

RSE SFR,
V
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Fälle,Ahabfindet in allen �einenGütern weder

RuhenochGlück�eligkeit,Sein ganzes Königreich
fômmt ihm fieïn vor, und das mäßigeErbe
eines Armen, den er beneidet,er�cheinetihmgrô�z
�erals �einganzes Reich. Haman war der tie-

blingdes Ahasverus. Ein pläßblicherNeid reizet
-

ihn wider den Mardochaîizer vergißt,daßer in
Gnaden �tehetund wie herrlich�einAmé i�t.
E�au,�prichtdie�erKirchenvaterweiter, �oreich
und �ohochmüthiger auchi�t,�ieht�einenBrus
der Jacob, wegen des Vorzugs,den ihmder vär
terlichéSegen gab, für größer als �ichan.

Saul, ein Kdnig,ein mächtigerKönig,betrachs
tet den David als größeran Tapferkeit; und
wenn ihn �eineWürde großmacht, �oerniedri- -

get ihn�einMeid unter einen �einerUnterthanen.
Al�oi�tder Neidi�cheallzeit nieverträchtig: er

verräâth�eineDürftigkeit, indem er �einenBrús
dern das Gute, �o�iebe�igen,nehmenwüil; oder

-

auch�eineBosheit,indem er �ichan ihrenUebeln

undUnfällen�ättiget:Beydes i�t�chimpflich
undniederträchtig. u

Und wie großeMühegiebtman �ichnichtin
ver That,dieRegungendes Neides im Fnner�ten
des Herzenszu verbergen!Das Weitcleben i�
nichts als fügenund Heucheley. Man fömme

und erfreuet�ichgegen einigeber etwas Gutes,
das man ihnen herzlichgern �chonläng�tentri�s
�enhâtte,und man verbirgtunter einemlächeln-
den Ge�ichteein Herzvoller Verbitterung,Man

\

fömmet
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fömmtund becrúbet�ichbey anderen über ein

“

Unglúf,das man ihnen�chonlange gewün�chet,
-

dos man ihnenvielleichtgar�elb�that verur�a-

chenhelfen,und man verbirgt unter

n �cheine
baren Mitleiden eine wahreFreude. Man�tellet
�ich,als �châßtéman einander hoh,inanlobet,
man �chmeichelteinander; aber der Neid ver-

liert nichts dabey: man ‘�agefein gutes Wort
von dem Näch�tén,ohne einen bö�enGedanken

dabeyzu hegen. Machdem man überdrüßigi�t,
Gutes zu reden, �ogeht manhin und �pottetüber

die Einfälcigén,diees geglaubthabén, Kaum
- hat man in Gegenwartder Per�onenein �tnel-
chelndésBild ge�childert,�ôzeigetman �chon
beyanderù die lächerlicheSeite der�elben,Man
erholet�ich�einesSchadens wegen der gegebesz
nen Lob�prüchédur Spötterehen, wider alle

Rechteder chri�tlichenGerechtigleitzundBillige
eic. Manverkleinert die, welche man dem
Scheinè näch ehret, gegen weichëmän �os

gar Verbindlichkeithat; und ‘man�türzetmie

einer Hand den Abgoct, dem mah mít der an-
dern Weyrauch\treuets. Die�erHäu�enweltlis

chèrHöflichkeiten,die�eKrämereyfal�cherRez
densarten und ver�tellterFreund�chaften,worins

nèn heutiges Tagesdas rècht�chaffeneWe�en
und die Artigkeicder Welt be�tehet,i�t,wie es

- �cheinet,ur deswegener�uidenworden, dem

Neide,den einer gegen den andern heget,zur
Deckezu dienen, Man �eßtauch die�esfa�t

:

E alsetivás gèwi��esvoraus;unddie Menz
dv �chen
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�chenhabeninsgernéin�swenigRedlichkeitund

Guées, daß�ieès für nôthigerachtet haben,um

‘ihrbö�esHerz zu verbergen, das Betrügenin

eine Kun�t,- undbetrogen zu werden in einen

Wohl�tandzu verwandeln,

Daher�agtder H.Chry�o�tomus,es habe
der Neid die�esUnerträglichean �ich,daßer fa�t

allzeitmit einigerHoffnungder Verräthereyund

der Untreue verge�ell�chafteti�t. Denn wenn

er diejenigenangreift, die un�ereFreunde�eyn
follten, die un�eregutenBekannten und un�ers
Gleichen�ind,�over�toßenwir fa�tallemal wider

gewi��ePflichten,nichénur der Chri�tenliebe,�otts

dernauchdex,bürgerlichenund men�chlichenEhrs
lichfeit.UndzuwelchenAus�cweifungenverleitet

nichtin der Thatdie�eLeiden�chaft? Stellet euch
einmal vor: Augenwas in der Welt ge�chieht5
Gott gebe aber, daß ihrniht Antheildaran

nehmet, Die: vielenFall�tri>e,die man der

Un�chuld.leget,�obald.man fürchtet,daß�ie�ich
zu�ehr.inGun�tund An�ehen�ehenmöchte; die

feind�äligenAn�chwärzungen,die man unter dee

Hand und mit guter Mußebereitet hat; und

wodurch oft ganze Familien,zurveilen�ogardie

ganze Näthlömmen�chaft-eines recht�chaffenen
Mannés,ins"Elendge�türzetwerden; die lie

�tigèrWei�eangebrachten Verdrehungender

Worte; wodur<h*man-Per�onenverhaßt,oder
doch”verdächtig/=machetzi-dieErröthungenund

Be�turzungeneinesGe�ichts,wo �elb�tdieNas
Sle�ch,Reden 1UITh. 3 tur
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tur einen Liebesdien�t,‘dereine liebreicheZungè
dem Näch�ten,dem mán nicht=gün�tigi�k,mit
Gewalt �cheinthintertreibemzuwollen; bas mit

FleißbeobachteteStill�chweigen,wenn man in

Ge�ell�chaftenvon jemanden Gutes reden höret,
um der Tugend�einenBefall zu ver�agen,und

ihr das gebührendeLob zu entziehenz-dié bos-

hafte:Freude, die maù empfindet,wenn "matt

beygewi��erGelegenheitjemands gutes:Gerücht,
welcheswir zu �cheuenanfingen,vertteinert hatz
die Kalt�innigkeit--undUE Gram�chaft,
von welcherder Prophet �agt, daß�ieohne Ur-

�acheent�tehen;wider: Per�onen,die: uns tein

Leidgethan, und an welchenkein anderes Vere
_ Brecheni�, als daß�iege�chi>ter,oder wenige
�tensglücklicherals wir �ind;die Vereiniguns
gen und Nottirungender Ungerechtigkeit,da man,

ungeachtetmanau��erdem�ehruneinigi�t,Freund
wird, um einen Men�chenzu verfolgen,von dem

man oftmalsnichtsals �eineTugendenzu fürchs
ten hat, und welcheralle gute Eigen�chaftenan

�ichhaben ‘würde,wenu er �ichhättein Gun�t
�egenkönnen;furz, die miteinem Scheine der

Aufrichtigkeitvorgebrachten Verläumdungen,
wenn man giftigenReden einen �chmeichelnden
Eingang giebt,wenn man anfangs Gutes �agt,
în der Ab�icht,dem Bö�en,das man im Bes

griffe i�tzu �agen, �tärternEindruck zu geben,
und �olcherge�taltgleich�am�einSchlachtopfer
�chmücket,bevor man es exwürget,und den Alz

tar, den man mit Blute ‘be�privenwill,ma: Gad 2 mié
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mit Blumén be�iteuet,Kann etwäsnithtswürs
digoetesund niederträchtigerèsfeyn,als alle die�e
Mittel und Wege,derer �ichein

rad boe
dim�eiínenEndzwe>zu erreichenM4
“Nichtsaber �ollcéúns inehrFurchtvor vivi

Neideéxregen, als die Strafe, die er �ich�elb�t
zuziehec;Alle Sünden,von' ielcherleyApt �ie
auch’�eynmögen,zer�törenin einer Seele,die �ie
begéhët,den währenund dauecrha�tenFrieden,
der eiñè Frucht des heiligenGei�tes,‘und das

Vgrrechtgerechter Seeleni�t+ entwedér,weil
Gött gewollthät, es �olledie er�teBe�trafung

der Sünde �eyn,�ich�elb�tzur Strafe zu wers
“

‘denz‘ddeweil, da der Friede von der Gerech«
rigkeit"unzertrennlichi, der Men�ch,in wels

erley Zu�kandèer �ichbefidet,nie mit �ich�elz
bei éins i�t,wenn “er mit Gote übel �tehet,
Weil aberdochdas Objectdes Willensnichts
Das' ‘Bö�eals Bö�esi�t,und man die Sühdè
nur in der Meynung'und Hoffnungelites �chèins
HarenGutes begeßet,�omaehen �ichdie Sundek
aus der Erfüllungihrer Begierdencinen fals
\chenFrieden. Sie freuen �ichBö�eszuthun,
�agtdie Schrift, und �ie�chläfern�hîn eineë Té, rx,15,
betruglichenund eingebildetenRuhe ein. Wenn
aberüberhauptlein wahrerFriedebeyden Süne
dern i�t,fo i�tbey einem Néidi�chon# gar fein
fal�cheeFriéde. Er i�t-ällézeïebecrûbt und uns

glüflich,“�owohlwon ihm Bö�es,“alswein

WetGutes ORE Er ivird innerlich
23 Und
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und äu��erlichbe�trafet,indem er �ich:einer La�ts
die ihndrúcfet,nicht entledigenkann, �ieauch;
um �ichLinderungzu �chaffen,nicht an den Tag
geben will : [�odaßman' �agenkann, er trage

�einKreuz an �einerLeiden�chaft,und die Stras

fe�einerSúnde �ey�eine,Sünde �elb�t;{Wie

verdreußtes ihn, wenn; er �ieht,daßein Haus,
das Gott�egnet,von �ich�elb�tgroßwird! wenn

grofie.Vorzüge,die �ichauf Tugendgründen,
aus dem Dunkeln ins tíchtfommen ? wenn gro�e

�eGaben �ichguten Ruff, erwerbenzUnd*�elbis

gen, �elb�t-durch.die Be�cheidenheitdie ihnen
beywohnet, vermehren | Wie quäletes in,
wenn er bemerket,daßetlichemehr Ge�chicflichs
keit be�ißenzdaßandere mehr Gelegenheithas
ben, �ichhervor zu thunz daß.viele ohne Bee

múühungund Unruhe bekommen, was er mit

Arbeit und Râänkennicht-hat-erlangen können!

Wie elend-i�ter, �agtder H, Chry�o�tomusz
daß er alles bel aufnimmt, was) die göttliche
Vor�ehungandern Gutes thut; daßer: ihre
Glücésum�tändewiebö�eZeitungenhöretz daß
ihr (ob ihnbetrübet,ais ob er ge�chimpfetwürde!

Wie untrö�tlichi�ter, wenn er gewahrwird,
daßman �ichvergebensgequälethat ; - daßalle

Welfen, mit denen man den Ruhm eínesrechts

�chaffenenMen�chen"verdunkeln' wollte,�ichzers
�ireuechaben, daßde��en:Tugend dadurch nur

reiner und glänzendergewordenz „und ‘daßdie

Waffen,mit dénen man ihn-zu"vertilgenge�u-
; M chet
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het hatte,�einerGeduld ‘und�einemMuthenur zu Siegeszeichengedienethaben!(

Aus die�erUr�achenennet die H. Schriftden
Neid einen Eiter inden Gebeinen ; weil ex ein
innerer ünd ‘heftigerSchmerz i�, welcherbas

Herzfrißt,und in das Juner�teder Seele drin

get. Ausdie�erUr�achenennet ihnderH. Ba-
�iliuseine UnzeitigeNoth : weil �ichein Neidi-
�chernur äng�tigetum �ichzu äng�tigen,und-
er niemanden wehrdadurch �chadet,als �ich
�elb�t.Aus die�erUr�ache�agénauchdie Väs
ter der Kirche, bald, daß der Neid gleich�am
Ver�tandhabe: Sl er nicht denjenigenangreiz

Spr. Sal.
14/304

Ab�urda
calamitas.

fet, der beneidet wird, �onderndenjenigen,wel« -

cher beneidet und �trafbari�t;

“

bald auch, daß
die�esLa�terdás einzige�ey,welches man gez
recht nennen könne nicht, als ob ‘es in dee
Thatgetetht �ey,�öndernweiles dur< �eineei

geneQual dêñ,det es in �ichhrre�chenläßt,

Úbet.

Aberdielebteund �chrelich{tea Eigen�chaft
die ich an; die�em-La�terfinde, i�t,daß es fa�t
feiner Be��erungfähig i�t, “DerH. Chry�o-
�tomusgiebtzwo Ur�achen.hiervon.Die er�te:
Es i�ein gei�tlichesta�ter,welchesman fürei-
ne Schwachheitohneweitere Folgerungan�ies
hec, ¿Man glaubt,es �enetwas natürliches,
zurbegehren: es �ey.nicht verbothen,�ichum das,

was.uns bequem.i�t,jubewerben;man nehme
23. :

es

�irafet,und folglichhierinnenGerechtigkeitdus.
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és ‘anderennicht; ‘aberman wölle es �i{gerù
�elb�tzueigen ; es �eyendlicheine blôßeVerz

�uchungdes Gemüthes,und es �chadenur dem,
der ihmergebeni�t, Al�obetrachtetman es
ohuèSchrecken,man begehetes ohneBedeiis
fen, man denket nicht daran, es zu verbe��ern:
Die zwehteUr�ache,welchedie�erKirchenlehs
rer anführet,i�t,weil der Neid ein hartnäckie
gés ta�teri�t,und welches�ichfa�tvon nichts
aufhalten läße, Sänftmuth und Uncerwer-
fungbe�änftigenden Zornz die Hinfälligkeitdes
Alters undde��enSchwachheitenthun der Uns
keu�chheitEinhalt; die Unfälleund Anfechs
tungendes Lebens bezämenden. Hochmuthund
die Eitelkeit, Der Neid findetfein Hinderniß.
Höflichkeit,gefälliges Bezeigen,Ge�undheit,
Krankheit,Wohlfährt,widrigesGe�chicé,nichts
hâlcihn anf. Sole�enwir auh im Evan-

gelioRN der Zöllner,der Räuber und

_Sünderinnen,aber nichteine einzigeBékehrung
berPhari�äer,deren gemeinesta�teëund hertz
�chendeSünde dex Neid war. Habe ichdenz
nach nichtUr�achezu �agen,daßdie�eBéträchs-
tungen euchSchré>Eenund Ab�cheuvvr die�en
La�terexregen�ollte? Es i�nunmehrnôchübs
rig, zu zeígen, welcheGegenmittel, ‘oder be�et
zu �agen, welche Vyr�ichtigkeitmän dawidet
änwenden muß. Dießwird das zweyteStück
un�ererRede �eis

Wenir
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Wenn ih vonder Vor�ichtigkeitrede,die
man widerden Neid brauchenmuß,�omeynê
ichißtnichtdie Müheund Sorge, �oman �ich
machet,�ichwider die Anfälledes Neides zu
verwahren. "So lange es Größe‘und Tua
gend unter den Men�chengeben wird, fo lange
werden auchVorurtheile,Ungerechtigkeitenund

mißgün�tigeNegungenzu finden�eyn:weil die

Größe das natúrlicheObjectdes Ehrgeizesi�t,
und’ weil die Tugendder Frommen eine �tillz
�chweigendeBe�trafung,und ein unaufhörliz
cherTadel der Bö�eni�t, Jnzwi�chen‘lehreé
uns dex H. Bernhardus,”daßzroey Dingedet
Neid aufzuhaltenvermögend�ind2 entrbedee
eine großeErhöhung,oder eine großeDemuth.
Gewi��eTugendenwirket die Gnade Fe�ùCheis
�ti,wie es �cheinet,rechtin der Ab�icht,daßfè
zur Bewunderungdienen follen, Sie �indúbev
andere �oweiterhaben,daß:�ieihnennichtver

dâchtigwerden können, Ein jederin ihneneis
ne Vollkommenheit,von welcherer überzeugeti�t,
daßer nichtdazu fähigi�,Der Neid if nicht
fo frech,�ieanzugreifen:er �tirbtgleich�am
über dem Unvermögen, dahin zu gelangenz
und wie gewöhnlicheVerdien�teden Meid ets
regen und ermuntern, �owird er von außierore
dentlichenVerdien�tenbe�chämetund ihm ‘alls
Hoffnungbenommen,

H

q
*

Die Demuth if ein neuesMittel, �chvos
dem Neidezu �ichern,Es giebtgewi��eTu-

genden
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genden;„welche‘�ich,ungeachtet jhree:Größe,
Éleinmachen. Sie. verbergen�ich�o�chr,als

�iefônnen,

-

unter -dem- Schatten dés Kreus

zes, wo �ienicht“beuntuhiget

-

werden. Der

Meid ; ‘welcherglüclichePer�onennur desëwez-

gen-angreifet, weil er-�ieür hochmüchighält,
ver�chonetderer, -dieer fürwahrhaftigdemús

thig erfennet, Wie ungerechtund-ußmen�ch-
líchwärees, �obe�cheideneTugendenzu beute

ruhigen, deren �ich�elb�tihre Bé�ißernicht
überheben.,Und wie die Sanftmuth, nach dem

Aus�prucheder H. Schrift den Zorn �tillet,eben

�ofann'man auch�agen,daßdie Demuchden

Meidabhâlé,
Ällein,meine Brüder,wie �elten�indnicht

die�eBey�piele,‘und, wie wenig Men�chenha-
ben �ich:die�esVorrechts-zuerfreuen! Die deis
den�chaft,von der ich rede, ver�chonet-mehtens

theilsauch nichtder Tugendhafte�ten;und Gott,
de��enVerhaltenjederzeitheiligi�t, läßt es ges

\{hehen,daß �elb�t�einenHeiligén�obegegnet
werde, damit er die Treue �einerDiener prú�e,
damit ev in ihnen:das Gefühl�einerGnadens

wirkungen, welches�iehaben�ollen,belebe,und

�iezur Dankbarkeiterwee, und damit �iedurch
die�egewöhnlichenVerfolgungenin der Tugend
be�tätigetwerden, Man: würdeîn den guten

Eigen�chaften, die man be�ikt, nachläßigwers

den, wenn es: nicht:Neidergäbe,diederen Werth

N,
und Feinde,diedaranMängelbs
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\päheten.

-

Man würde�eineGlück�eligkeitin

Gúeèrn und weltlichemGlücfe �uchen,wenn man

die�elbenohne allen Wider�pruthbe�äße; und

man würde Mühehaben,auf den WegenGots

tes fort zu gehen, wenn man �ichnicht durch
die�eUebungender Lebe, der Demuth, der Ge-

duld vollflommenermachte, Das Hauptwerk
i�tal�onicht,Mittel zu wi��en,der Neider ent»

übrigetzu �eynz�ondernMittel zu wi��en,nicht

Neidgegen un�ereBrüder zu hegen. Jh �age
al�o: :

Das �icher�teMittel i�t,�ichderjenigenVor

urtheileeiner allgemeinenHochachtungzu enk-
�chlagen,welcheman gegen alle Güterund alle

Ehre derWelt hat. Der Apo�telPaulus ma-

chethierüberin �einemBriefe an die Galater

fölgendeBetrachtung: La��eruns nichr eir-
ler Ehre geizig �epn,uns unter einander

zu entrü�tenund 31 beneiden; wodurchev

uns lehrenwill, daßmän, um den Neid zu be-

�iegèn,de��enWurzelnausrei��enmuß,nämlich
diegroßeAchtungder Güterder Welt und dié

Begierdenachkitler Ehre. Denn nichts erreget
den Neid, als was vorherdie Begierde rege ges
macht hat, welches.ein Grund�aßdèr Sittens

lehrei�. Michtal�odiegei�tlichenVortheile,
�onderndie zeitlichenrührenuns. Ein Men�ch
gehevon Tugendzu Tugendfort; er heilige�ich
�tetsmehr und mehr; er wach�ein den Ein�ich-
ten der Heiligen und in gei�tlichenBetrachtuns
gen : es befümmercniemand; Ein Men�ch�tei-
Fle�ch.Red, 11 Th, Aa ge

Gal. 5, 26.
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ge eine Staffelhöherin Gün�tund Glús; dér

Himmella��eihmein unvermuthetesWohlzufals
len; al�obaldgrâmetund empôretman �ich.
Die Tugend erregt kein Nacheifern,aber ‘dieEis

telfeit erwéctetNeid. Micht etwa, als ob die

Tugend beydenen, die nicht roahrhaftigtugend=»
haft �ind,ganz keinen Neid erregete: deth“äls-
dann betrachtetman die Frömmigkeitals eit

Gewerb, worinnen man es gern anderen zuvor

thun wollte. Man wün�chte,wo möglich,für
erleuchtetin den Wegen Gottes gehaltenzu wetz

den, in der Religion ein Auf�ehenzu machen,
der Heiligeund der Prophet�einerZeitenzu �eyn.
Man möchtegern bey einfältigenSeelen “eine

unum�chränkteHerr�chaftüber ihr Geroi��enund

ihreAufführunghaben,�eineUrtheileund Raths
�chlägea!s Macht�prücheangenommen wi��eit,
�ichzu erhabenenBedienungen und zu gewi��en
Pflegungen guter Werke gebraucht�ehen,welche
in der Welt großenBeyfall finden, Aber als3s

dann i�tsnicht die Tugend,was man begehretz
es i�tder Ruff und der Ruhm'derTugend.Der

Satan beneidet Gott, nicht weil er gut und wei�e

i�t:denn �on�twürde er Güte und Weisheitzu

erlangen�uchenz �ondernweil Gott mächtigi�.
und angebethetwird : denn er möchtegern béyz
des feyn, und nicht weniger als Gott. Diß

�inddie Begierden des Neidi�chen! Er �uchetal-

lein Nuhm. “Liegeman ihn eine Theilungder

Güter der Welt machen, �oúberließeer gewiß
âlle Tugenden �einenFeinden,und béhieltealle

_

WVBelohnungenfür �ich,
ir T21Bo-
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Woherrühretes al�o,�agtder H, Grego-
vius, daß man bey anderen nicht die minde�te
„zeitlicheGlücf�eligkeit�ehenfann, ohne�ichdar-

über zu betrúben und zu guälen? Nirgends an-
|

dersher„als weil man �ehoch�chäßetund lies

bet,und weil es �chweri�t,andere um das, was

man für�ichbegehrt,nicht zu beneiden. Die
Ur�ache,welche er davon an�ühret,i�t,weil Eh-
ren »; Reichthümerund zeitliche

- Güter endlich
-

und. einge�chränket�ind;weil der Be�igetlicher
der�elbenden Be�ißder andern mindert ; weil

�iedurch Vertheilungunter viele, in jedweden
geringer werden z und weil natürlicherWei�e
die Begierde�ichdasjenigezuzueigen�uchet,was

man ihe, wie �iemeynet, zurückhältoder ent

ziehet. _Wollet ihr demnach, �eßtdie�erKir-

chenlehrerhinzu,von die�emta�terrey bleiben,
�oerwägetoft, daßeuh die Welt nur einige
zerbrechlicheGüter gebenann, Gott aber, wie

der Apo�tel�ichausdrückt,reich ift, úber alle, Nôm.10,12.
die ihn anruffen;zdaß ihrein Erbtheili Him-
mel erwartet, woran dieMenge der Miterben

nichts mindert; daß�elbigesallen gemein,und

ganzeinem jeglicheneigen i�t;und daß es um

�oviel reichlicherwird, je mehr Per�onendaran

Antheilbekommen. _Gedenket,daß die Ver-

minderung des Neides die Hochachtungder

gei�tlichenGüter i�t,und de��engänzlicheVer=

tilgung eine volllommeneLiebe der Ewigkeit;
daß,wenn ihr. nichts Jrdi�chesbegehret, es

eu) nicht �chwerwerden wird, die chri�tliche
0-0 2 Liebe
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Liebeszu behalten; und daß dieUr�ache,war-

um ihr vor Neide �terbet,keine andere i�t,als
weil ihr dur eure Begierden entkräftet�eyd.

Die zweyte Betrachtung i�k,daßdie tiebe
die vornehm�tePflicht des Chri�ten#i�t;daß
die vornehm�teWirkung die�erLiebedie Einige
feit und Gemein�chaftder Gläubigeni�+ und

daßdie Frucht die�erEinigkeitin einer gemein-
�chaftlichenTheilnehmungan den Gnadengaben,
die Gott ihnengiebt,und in den guten Werken,
die �ie�elb�tausüben,be�tehet,Vermittel�tde�e
�enfindenwir in dem Näch�tendiejenigenTus
genden, die wir in uns �elb�tnichtfinden, Dies
�eshat dem H. Augu�tinusfolgende�chôneAus-

drúcfe in den Mund gelegt, Ærfreuer euch
mit eurem Bruder der Gnadengaben,
die ihm der <Zzerrverliehen, �0nehmer
ihr �elb�tAntheil an die�enGnadenga-
ben, Ec hartvielleichr mehr. Un�chuld

. als ihr: licber ibn, �oi�tdie�eUn�chuld
euer. Habt ihr mehr Geduld: er liebe

euch, und genießeeurer Geduld. Kann
er erwa mehx Liugen als ihr, durch �ei:
ne Arbeir, durch �einennächtlichenSleiß
bringen: �eydnichr neidi�chdarüber,�o
wird �einFleiß der eurige �eyn.Könner
ihe die �trengenReligions-Uebungenbe�e
�erals er aus�tehen,�orühme ex euch,
und prei�eden Herrn für euch : er er-

wirbr dadurch, ohne �ichMühe darum

zu ezeben,das Verdien�teurer Bußübun-
gen,
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gen, Die�eserfúllteauch der königlichePros
phet, indem er anderer Gutes als �eineigenes
empfand. Erheiligte �ichin allen Heiligen,er

unterwies �ichin allen Wei�en,er bereicherte�ich
in allen Reichen,er hatte Gemein�chaftmit al-

y

len Gerechten: Fch halre mich, �prichter, ZU Y�,119,63.
denen, die dich fürchren. Dieß i�tal�oder

Nusen,den wir durchEinigkeitmit un�ernBrus
dern �tiftenkönnen, Wie wäre es möglich,daß
wir uns des Guten, das ihnen ge�chieht,und

de��en,das �ieuns thun , nicht erfreuen�ollteni

da wir vermittel�tdie�ergei�tlichenGemein�chaft
einerleyVorcheileund gleichenNußenhaben?

‘

Die dritteBehut�amkeit,die man wider den
Neid anwenden kann, i�t,in den Gränzen�ei
nes Standes zu bleiben,und �ich,nah dem Vers
hältni��eund Maaßeder von der Vor�ehungeiz
nem jedwedenverliehenenGaben, vollkommen
zu machen,ohne �ichdurch gehäßigeVerglels
chungennah andern zu me��en,Denn eben

hieraus enft�tehetder mei�teUnfug, welchendet
Neid anrichtet. Manglaubt, man be�ißenicht
die uns gebührendeEhren�telle,Man erhebt
�icher�tin �ich�elb�tdurchfal�cheEinbildungauf
feineVerdien�te;alsdenn �uchetman Mittel und

Wege, die Ehren�tuffen,die man für �ichbe-
�timmthat, zu be�teigen;man wollte gern alle
diejenigen,die höherals wir �ind,�türzen.Kann
man ihnennichtgleichkommen,�obe�trebetman

�ich,lhnendochnachzuahmen.Jn Erwärtung,
Aa 3 bis
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bis man ihreGrößeerreichenfönne,machtman

�ich-einegewi��eGrößeaus Namen und Titeln,
die man �ichbeyleget, Man vergrößert�einen
Staat, man vermehrt �einenAu�wand.Und
i�tniché:die�eallgemeine Nachei�rungUr�ache,
daß ißigerZeit fa�tganz kein Uncter�cheidzwis
�chenallen Ständen und Lebensarten der Men=z

�chenzu bemerken i�t? Aber nirgends i�der

Meid ärger, als unter denen, die wegen ihres
gleichenStandes um �oviel genauer und aufe
richtigerdurch Freund�chaftverbunden �eyn�olls
ten, Sie vergebeneinander �chwerlicherals ane

dere, weil einer dem andern hinderlich�cheinet,
Sie beleidigeneinander leichter,weil �ieniht
Umgangnehmenkönnen,oft bey�ammen-zu�eyn,
und: einander fennen zu lernen. Jhre Spôttesz

reyen �indum �oviel empfindlicher,je genauer

�ieihre Fehlerkennen,und je mehr�ieVergnü-

gen daran finden, die�elbenbefannt zu machen,
Wie weit er�tre>en�ichnicht die Streitigkeiten
der Gelehrten,die fichVer�tandund Wi��en�chaft
�treitigmachen? Wie weit gehtnicht die Wuth
derer, die um den Vorzug der Tapferkeitund

des Kriegsvuhms�treiten? Was für unver�ohn-
liche;Feind�chaftenent�tehennicht wegen des

Ruhmes der Schönheit,wegen der Begierde,
odor vielmehraus Meide,zu gefallen? Das be-

«Hauernswärdig�teaber i�t,wie Chry�o�tomus
�pricht,daßdie�esta�ter�ich�ogarin den gei�tli-
chenStand ein�chleichet.Hier �iehetman oft,
wie Prie�terJe�uChri�ti,und Diener af

or-
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Wortes, Altar wider Altar ‘ertichten,und-ihre
Würden und Gaben dur Neid wider ihreBrüa
der verringern, an�tattdaß�iéwie Mo�es�as
gen �ollten: Wollte Gött,vaßalle das Volt des

Herrn wei��agete.
O

ENes 2

M

Endlich, meine Brüdet/giébtes noch“ein

Verwahruügsmittelwider den Neid, nämlich
eine Aufmerk�amkeitauf �ich�elb�t}nah welcher
man in Ein�amkeitund Stille bey�einenBea

dürfni��enund bey-denempfangenenGnadengas
ben �tehenbleibet,ohne�ichin eineunnúßeKennt=

nlßder Welthändeleinzula��en.

-

Denn eben in

die�er:Zer�treuung,in die�erGemein�chaftmit
der Welt, erkaltet die <ri�tlicheUebe,und ents

glimmetder Neid, Hier machtdas An�chauen
des Stolzes und. der Pracht, �oin der Welt

herr�chet,daßihr eucheurer Einfalt unt Sitts

�amkeit�<hâmet;daßihr, ‘indem�icheure Eín-

bildungsfraftmit Reichthúmern,mit Palä�ten,
mit fo�tbaremHausgeräthebe�chäf�tiget,wenn

ihr�chonnicht eure Eitelkeit �ättigenkönnet,we«

nig�tensdocheure Begierdenerreget; und daf,
wofern auchnicht euer Heilvabey Schadenleiz

det, ihr euchwenig�tensum eure Ruhe bringet,
indem. eucheuer Stand Efel, und eure Dür�tigo
feit Kummer maäthet.Hier giebceucheíne unz

bedächtigeNeugierde,durch Erfor�chunggeheis
mer Händelund der ‘Glücks - oder Unglúctsfälle
des Näch�ten,Anlaßzur Verunglimpfungund

zum Neide, “

Hier,wenn euchbal jenesMans
nes großerAu�wand,baldvié�erFrauengroßer

z D
Kleis
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Kleider�täatNeid. erme>et,vergrößertihr,unter

dem Vorwande, daß ihr ihnenan Standegleich
�éyd,daßes der Wohl�tanderfordert,eure Vers

�chwendungdur Minderungeurer Mildthä-
tigfeitund eurer Almo�en.Hier endlich,wo �ich
der Neid durchalles, was ins Ge�ichtund ins

Gehdrfällt,nähret;verbreitet �ichdie�erGift,
die�erTod, durchAugenund Ohrenins Herz.

Bedieneteuch,meine Brüder,die�erBetrachs
kungén,euchwidet die�esLa�kerzu verwahren,
oder es abzulegen.*Man �uchein �eineueigenen
Uebeln die Ur�achen�ichzu betrüben,und nicht
in der Wohlfahrt�einerBrüder. Tragenwir

mehr‘eid als nöthigi�t,un�ereSündèn zu bez

weine, wärum wolltèn wir uns andere Pein
machen,als �olche,dieun�ereBußübungenerfor-

dern? Die Güter der Welt �indun�ererBegier-
den nicht werthè man la��euns edlereund dau-

êrhaftere�uchen!Und wenn un�erHerz�ichmit
det gegenwärtigenGlück�eligkeitnichtbefriedigen
lä��et,�obeneide es allein die Glück�eligkeitder

“Helligen,und die Herrlichkeitdet Auser-

roâhlten,die icheuchwün�che,

ENDE


